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Das Emporkommen neuer Dynaflieen in Ofter- 

reih, Angarn und Böhmen und deren gegen- 

feitige Beziehungen Bis zur erflen Bereinigung 
diefer drei Sändergruppen. (1278—1437.) 


Huber, Geſchichte Ofterreihs. II. 1 


Erſtes Kapitel. 


Die Belehnung der Habsburger mit Öfterreich und 
die erſte Megierungsperiode Albrechts I. bis 1291. 


Die Entſcheidung über das Schickſal der ſüdoſtdeutſchen 
Kinder, welche durch den Sieg Rudolf von Habsburg über 
Dtafar IL von Böhmen vor der Losreifung vom deutſchen 
Neiche bewahrt worden waren, bildete für dieſes in den nächften 
Jahren die wichtigfte politiiche Frage. 

Man Hat e8 Rudolf oft zum Vorwurfe gemacht, daß er 
dielelben feinen eigenen Söhnen übertragen bat; er habe damit 
feinen Nachfolgern das fchlechte Beiſpiel gegeben, die fönigliche 
Würde vorzüglih al8 Mittel zur Gründung einer Hausmacht 
zu benuten. Allein nach den damals geltenden Grundſätzen 
des deutichen Staatsrechtes durfte der König erledigte Reichs⸗ 
lehen, beſonders größere wie ganze Türftentümer, gar nicht in 
feinen Händen behalten, fonbern mußte fie weiter verleiben. 
Dog nun Rudolf die Länder, welche er durch feine Anftrengung 
amd hauptſächlich mit den Mitteln feiner Erblande und der 
Unterftügung feiner nächften Freunde erobert Batte, feinen 
eigenen Haufe zuzuwenden fuchte, ift nicht bloß begreiflich jon- 
bern auch billig. Auch Tonnte er glauben, bierbei nur im 
Intereffe Deutjchlands zu handeln. Denn ba fett den Zeiten 
der letzten Staufer die Güter und Einkünfte des Reiches großen. 
teils verjchleudert worden und meiſt in die Hände der Fürften 
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4 Bemühungen K. Rudolfs, feinem Haufe 


gelommen waren, jo Hatte die Tönigliche Gewalt ihre frühere 
Baſis verloren. Wenn der König nicht ein bloßes Werkzeug 
in den Händen der mächtigften Fürſten werben, wenn er imſtande 
fein follte, feine Pflichten al8 Reichsoberhaupt zu erfüllen, ſo 
blieb ihm nichts anderes übrig, als die dem Reiche heimfallen- 
den größeren Leben einem Gliede feiner eigenen Familie zu 
übertragen und fich jo eine Hausmacht zu gründen. Da man 
in jener Zeit noch die Hoffnung begen burfte, daß die Königs- 
würde, wie e8 früher immer ber Tall gewejen war, bet dem 
einmal gewählten Gefchlechte bleiben würbe, jo war dies ber 
einzige Weg, der Reichsgewalt wieder die notwendige Stärke 
zu fichern und jo die politische Entwidelung Deutichlands in 
beifere Bahnen zu lenken. 

Rudolf war daher von Anfang an bemüht, die dem Böhmen- 
lönige abgenommenen Länder feinem Haufe zu verichaffen. Vor 
allem beiwog er im Laufe bes Iahres 1277 durch manche Kon- 
zeſſionen den Erzbiſchof von Salzburg und die Biſchöfe von 
Paſſau, Regensburg und Freifing, und im Oktober 1279 auch 
ben von Bamberg, feinen Söhnen fait alle Beſitzungen zu 
übertragen, welche die früheren Herzoge in Dfterreich, Steier- 
mark, Kärnten und Krain von ihren Stiftern zu Lehen gehabt 
batten ). Wie beveutend diefe waren, fieht man aus einer 
Erklärung des letzten Babenbergerd vom Yahre 1241, der Die 
Städte Linz, Enns und einen Teil von Krems, die Maut ir 
Mautern, die Vogtei über nem Klöfter, mehrere Dörfer um 
jehr viele Heinere Güter, Zehnten und fonftige Einkünfte ale 
Lehen vom Bistum Paſſau zu beſitzen bekannte ?)., Die Habs 
burger erhielten daburch in den ſüdöſtlichen Fürſtentümern fı 
ausgedehnte Befigungen, daß ein anberer Herzog fich fat un 
möglich bätte halten können. 

Zugleih ſuchte Rudolf die Eimvohner biefer Länder be 
jonder8 ben vor allem maßgebenden Adel fich geneigt zu machen 


1) Die Urkunden find verzeichnet in den von Birk bearbeiteten Ne 


geften bei Fürſt Lichnowaky, Gejchichte des Hauſes Habsburg, zu 127° 
2) M. B. XXVIIIb, 154. 


die öſterreichiſchen Länder zu verfchaffen. 5 


Schon am 3. Dezember 1276, aljo wenige Tage nach bem 
Abſchluſſe des erjten Friedens mit Otakar II., verkündete er 
einen fünfjährigen Landfrieden !), ber im erfter Linie wohl ben 
Zweck Hatte, im den meu eroberten Gebieten Ruhe und Orb- 
nung berzuftellen, aber doch much den Adel durch manche Gunſt⸗ 
bezeugungen zu gewinnen. Da iſt es nun Dbezeichnend, daß 
alles für ungültig erklärt wurde, was wicht durch den geſeh⸗ 
mäßigen Ausſpruch bes ordentlichen Richters, ſondern durch 
Gewalt, Furcht oder Zwang vonſeiten des Königs von Böhmen, 
keiner Statthalter oder anderer Großer entichieden worden wäre, 
daß alle Burgen, die ber genannte König gegen das Recht zer» 
fort hätte, wieber aufgebaut werben durften und daß alle neu 
eingeführten Mauten, Zölle und Weggelver wieder abgefchafft 
ben. Der fteieriiche Adel erhielt eine eigene Beſtätigung 
ber ibm im Sabre 1186 bei der Bereinigung bed Yanbes wit 
Öfterreich wie ber ihm 1237 durch den Kaiſer Friedrich IL 
verliehbenen Freiheiten mit manchen wichtigen Erweiterungen. 
Kein künftiger Landesfürft ſollte einen Dienftmann, ber nicht 
eined Verbrechens überwiejen wäre ober dasſelbe ſelbſt ein- 
geſtanden Hätte, gefangen nehmen oder in Kerfer und Banden 
balten bürfen, widrigenfalls er als Reichsfriedensbrecher zu 
beftrafen wire. Die Münze follte nicht mehr jährlich ſondern 
böchttens affe fünf Sabre und nur nach dem Rate der vor» 
nehmeren Miniſterialen erneuert werden. Noch wichtiger war 
es, daß Rudolf veriprach, die Steiermark nur einem ſolchen 
Fürften zu verleihen, mit deſſen Ernenmung der größere und 
beflere Zeil bes Adels einveritanden wäre, und daß vie Abe 
figen erft dann zur Xeiftung des Treueides verpflichtet fein 
follten, wenu ver Herzog die Haltung dieſes Freiheitsbriefes 
mit einem Schwure bekräftigt hätte. Die Verdienfte, imelche 
ſich der fteieriiche Abel durch feine kräftige Mitwirkung beim 
Sturze der bohmiſchen Herrſchaft um Rudolf erworben Hatte, - 
konnte nicht ohne wichtige Tolgen bleiben. Auch die Kirchen 
und Städte erhielten mannigfahe Begünftigungen. 

1) Darüber wie Für das Folgende f. Kopp I, 164ff. 35ff. Bgl. 
O. 2orenz DO, 162. 254 ff. 


6 Belehnung der Habsburger mit den füboftveutfchen Ländern. 


. Um die Bewohner der ſüdoſtdeutſchen Herzogtümer an bie 
babsburgiiche Herrichaft zu gewöhnen, Tchlug Rudolf für Yange 
Zeit in Wien feine Reſidenz auf und blieb auch nach dem 
Falle Otakars noch fait drei Jahre in OÖfterreih. Als er 
endlich Ende Mai 1281 dasfelbe verließ, übertrug er feinem 
ältejten Sohne Albrecht als Reichsverweſer die Verwaltung von 
Ofterreich und Steiermark, während er in Kärnten fchon früher 
feinen treuen Freund und Verbündeten Meinhard von Tirol 
als Statthalter eingeſetzt Hatte. Sechzehn der vornehmiten 
öfterreichifchen Adeligen wurben dem Grafen Albrecht als Räte 
an die Seite gegeben. Nachdem fih Rudolf auch noch bie 
notwendige Zuftimmung der Kurfürſten verfchafft hatte, belehnte 
er auf einem Reichstage in Augsburg einige Tage vor Weih- 
nachten ') 1282 feine Söhne Albrecht und Rudolf mit Öfter- 
reich, Steiermarf, Kärnten ?) und den dazu gehörigen Teilen 
von Krain und der windiichen Darf. 


1) Nah H. v. Zeißberg, Rudolf von Habsburg und der öfter- 
reichifche Staatsgebante in „Feſtſchrift zur fechshundertjährigen Gedenk—⸗ 
feier der Belehrung des Haufes Habsburg mit Ofterreih”, ©. 18, nennt 
fi) Albrecht in zwei Urkunden vom 24. Dezember „Herzog von Ofter- 
reich und Steiermark” und erwähnt die Belehnung als vollzogen. Diefe 
fällt daber zwifchen den 17. (am 16. Heißt Albrecht noch Graf von Hab8- 
burg) und 23. Dezember und die Urkunde darüber, die vom 27. Dezem- 
ber batiert ift, muß ſpäter ausgeftellt fein. 

2) Kärnten wird in der Urkunde nicht erwähnt. Daß aber Albrecht 
und Rudolf auch mit diefem Lande belehnt worben feien, fagt der König 
in der Urkunde über die Verleihung vesfelben an Meinharb von Xirol 
vom 1. Februar 1286, und dies wirb durch den Willebrief des Kurfürften 
von Sachſen vom 29. März 1285 beftätigt. Da auch ſämtliche Wille- 
driefe für die Söhne Rudolfs mit Ausnahme des ganz allgemein gebal- 
tenen bes Erzbifchofs von Köln Kärnten enthalten, und Rudolf noch am 
1. Dezember 1282 dem Könige von England ſchreibt, ex werde feinen 
Söhnen Ofterrih, Steiermart und Kärnten verleihen (Böhmer, 
Reg. Rudolfs, Nr. 715), jo glaube ich nicht mit ©. Lorenz I, 275, 
N. 1 in der Urkunde von 1286 eine 1335 vorgenommene Interpolation 
und eine Fälfyung jener von 1285 annehmen zu follen, ſondern halte 
es für das wahrſcheinlichſte, daß 1282 über die Belehnung ber Söhne 
Rudolfs mit Kärnten, das der König bereits für Meinhard von Tirol 
beftiimmt Hatte, eine eigene Urkunde ausgefertigt und dieſe 1286 vernichtet 


Berleidung Kärntens an Meinbarb von Tirol. T 


Doch haben die Habsburger die Regierung in Kärnten nie 
wirklich angetreten, ja nicht einmal den Zitel Davon angenom- 
men. Der König war jchon jeit längerer Zeit entichloffen, 
bieje® Land dem Grafen Meinhard von Tirol, der e8 als 
Reichsverweſer verwaltete, zur Belohnung für deſſen thatkräftige 
Unterftügung im Kampfe gegen Otafar von Böhmen zu ver- 
leihen ). Allein die Belehnung mit einem Herzogtum brachte 
damals auch die Erhebung in den Reichsfürſtenſtand mit fich, 
ein Reichsfürft aber durfte nicht der Vaſall eines anderen welt- 
lihen Fürſten fein. Da man num behauptete, Meinhard babe 
feine Graffchaft Tirol vom Herzoge von Baiern ober von 
Schwaben zu Leben, jo konnte 1282 in Augsburg die wirkliche 
Übertragung Kärntens an Meinhard noch nicht vorgenommen 
werben. Erſt als diefer jene Annahme widerlegt und nad» 
gewiefen hatte, daß die Grafichaft Tirol ein Lehen der Kirche 
Trient jei ?), belehnte ihn der König am 1. Yebruar 1286 
mit Kärnten, nachdem er ihm Krain umb die winbiiche Mark 
bereit8 früher, und zwar wie e8 beißt als Pfand für 20000 
Marl ®), übertragen hatte. 

Auch in einem andern Punkte erlitt der Belehnungsakt von 
1282 eine Abänderung. Die Bewohner Ofterreich$ und Steier- 
marks fürchteten nämlich von der ihnen unbefannten Regierung 
zweier Herzoge üble Folgen und baten daher den König durch 


worden fei. Die Anfiht Böhmers und anderer, daß die Urkunde von 
1282 im Jahre 1286 umgefchrieben worden fei, hat Lorenz gemügenb 
widerlegt. Gegen bie von Lauſch, Die kärntbenifche (1) Belehnungsfrage 
(Göttingen 1877), ©. 48ff. aufgeftellte Hypotheſe vgl. meine Bemerkungen 
Im Literar. Ceutralbl. 1878, Nr. 25, Sp. 823f. Daß die Söhne Ru⸗ 
bolfs 1282 wirklich mit Kärnten belehnt worden feien, aber fich faktifch 
au der Berwaltung Meinhards nichts geändert Habe, nimmt jegt auch 
Zeißberg a. a. O. ©. 21ff. au. 

1) Schon in Urkunde vom 24. Dezember 1280 für ben Biſchof von 
Gurt ſah Rudolf den Grafen Meinharb von Tirol als ben eigentlichen 
Herrn des Landes Kärnten an. Anlershofen-Tangl, Handbuch ber 
Geſchichte Kärnthens IV, 361. 

2) ©. meine „Entfiehfung ber weltlichen Zerritorien der Hochſtifter 
Trient und Briren“, S. 10f. 

3) Joh. Victor. ap. Böhmer, F., J, 317. 


8 Adeinregierung H. Albrechts I. 


eine eigene Geianbtichaft, daß er ihnen Albrecht allein zum 
Seren geben möchte. Rudolf gewährte dieſes Anjuchen und 
verfügte am 1. Juni 1283, daß Albrecht und feine männlichen 
Erben bie öfterreichiicden Herzogtuͤmer allein zu befigen, jein 
jüngerer Sohn dagegen, wenn er nicht binnen vier Jahren 
ein Königreich oder ein anderes Färftentum erhtelte (man dachte 
an das Reich Arelat ober an das ſeit 1268 nicht mehr be 
jekte Schwaben), durch eine Gelbjumme entſchädigt werben 
ſollte ). BVorläufig führte Herzog Rudolf die Verwaltung 
der habsburgtichen Befigungen in den jogenannten Vorlauden 
zu beiden Seiten des Rheins. . 

Die Stellung des neuen Herzogs von Dfterreich und Steier- 
mar! war eine auferorbentlich ſchwierige. Albrecht I. war ein 
Fremder, ohne perfönliche Verbindungen und daher ohne Wur⸗ 
zeln im Lande. Er wußte nicht, wie weit er ſich auf bie ein- 
beimifchen Adeligen, von denen einzelme noch tm lebten Striege 
zu Böhmen gehalten Katten, verlaffen könnte. Schenlte er 
Dagegen einigen Schwaben wie dem Marichall Hermann von 
Landenberg und dem Edlen Eberhard von Wallfee ?) ober dem 
Tiroler Ulrih von Taufers ?) Vertrauen, jo erhob fih all 
gemeine Klage über Begünftigung der Fremden und Zurück⸗ 
fegung der Eingeborenen. Andere Umſtände machten feine Lage 


1) Lambacher, ©. 199. Bel. Fr. Kurz, Ofterreich unter Ottokar 
und Albrecht I. II, 200. 

2) Hermann von Lanbenberg finde ich zuerſt in Urt. H. Albrechts 
vom 30. Iannar 1282, aber immer ohne amtliche Stellung. Eberhard 
von Wallfee ift nach der Reimdronit, Kap. 247, im Herbſte 1283 bei 
Albrecht und erfcheint feit Januar 1288 als Lanbridhter ob der Enns 
(Url. d. 2. 6 d. Ems IV, 81), 1290 läßt fih aud fein Bruder 
Heinrich (ebd. IV, 120), 1294 Ulrich, 1298 Friedrich in Oßerreich nad" 
weiſen. 

8) Ulrich von Taufers kommt von 1277 bis 1989 ſehr haͤufig im 
Urunden K. Rudolſs und H. Albrechts wie in anderen öſterreichiſchen 
Urkunden vor. Dagegen finde ich Hugo von Taufers, der nach ber 
Neimchronik und denen, bie ihr folgen, eine große Rolle in Söfterteich ge= 
ipielt haben fol, in keiner einzigen Urkunde. Der Reimchronik hat daher 
offenbar hier, wie ja auch ſouſt nicht feltem, bie Namen verwechſelt. 


Defien age und Charalter. | 9 


noch ungünftiger. Schon Kaifer Friedrich II. in feinem Kampfe 
mit Friedrich dem Streitbaren, dann Otakar von Böhmen und 
endlich König Rudolf hatten, um ſich das Land geneigt zu 
machen, ven Übeligen und Städten, befonders den Bürgern 
non Wien, ausgedehnte Nechte und Freiheiten verliehen. Wäh- 
rend des Kampfes zwilchen Rudolf und Otafar hatten auch 
einzelne Landherren landesfürjtliche Güter und Rechte teils für 
ihre Unterjtügung des einen oder des andern erhalten, teilß 
auch gewaltſam an ſich gerilfen. Ein Konflilt des Herzogs 
mit dem mächtigen und unbotmäßigen Adel und dem aufitreben» 
den Bürgertum war faft unvermeidlich und um jo gefährlicher, 
als mehrere Nahbarfürften Albrecht wenig geneigt und ihre 
Beziehungen zu Ofterreich teilweife fo unklar waren, daß Streitige 
feiten ficher zu erwarten waren. 

Wenn indefien jemand diefen Schwierigfeiten gewachjen fein 
fonnte, jo war es Albrecht J., dem man erft im neueſter Zeit 
wieder gerecht geworden ift ?), nachdem man ihn wegen ber 
Rolle, die ihm die Legende über die Befreiung der ſchweizeriſchen 
MWaldftätte ſeit dem fjechzehnten Jahrhundert angebichtet Bat, 
lange als einen berzlojen Tyrannen dargeitellt Hatte. Albrecht 
war bei feinem Negierungsantritte wenig über dreißig Jahre 
alt, ftand alſo im fräftigften Mannesalter und war mit den 
meiften Eigenjchaften begabt, die einem Fürften zur Zierde ge- 
reihen. Er war das Mufter eines Familienvaters und lebte 
mit feiner Gemahlin Elifabeth, der Tochter Meinharbs von 
Zirol, die ihm wenigſtens dreizehn Kinder gebar, in glüdlichiter 
Che. Zum Krieger ſchien er geboren. BPerjönlih mutig und 


1) Nachdem Böhmer in feinen Negeften des Königs und bes Her⸗ 
3098 Albrecht (Iettere im Addit. II zu den Regeften von 1246— 1313) 
und Kopp in feinen „Urkunden zur Geſchichte der eidgenöſſiſchen Bünde“ 
(1835 und 1861) und im feiner „Reichsgeichichte” die Grumdlagen für 
eime neue Auffaſſung gelegt Batten, haben namentlich K. Hagen, Die 
Politit ver Kaiſer Rudolf von Habsburg und Albrecht I. (1857) und in 
feiner. Fortfegung von E. Dullers Deutſcher Geſchichte II, 48ff. und 
Müde, Albrecht J. (1806) den Charalter und bie Politik dieſes Fürſten 
in einem fehr günftigen, teilmeife wohl zu günftigen, Lichte dargeſtellt. 


10 Wiederbefeftigung ber landesfürftlihen Macht. 


tapfer war er zugleich ein tüchtiger Feldherr, nie verlegen in 
den jehwierigften Lagen, unerichöpflich in der Auffindung neuer 
Mittel, beſonders gejchielt in der Leitung von DBelagerungen ; 
manche Feſtung, die für uneinnehmbar galt, wurde von ihm 
bezwungen. Bor allem aber befaß er die ftaatsmänntjchen 
Eigenjchaften, welche feine Zeit und feine Stellung erforderten. 
Bon der Idee der Staatögewalt und von dem Bewußtfein der 
Pflichten ihres Trägers war er fo vollftändig durchdrungen 
wie wenige feiner Zeitgenojjen. Zugleich batte er ein tiefes 
Verſtändnis für die Bebürfniffe der Zeit und die Mittel zu 
ihrer Befriedigung und die notwendige Energie zur Durch» 
führung feiner Pläne, ohne auch dann bartnädig an denſelben 
feitzubalten, wenn fie fich al8 unausführbar erwiejen. Diejen 
Seiten feines Charakter wird auch ber feine Anerkennung nicht 
verfagen können, welcher die von ihm angewendeten Mittel und 
fein gewaltfames Vorgehen nicht immer zu billigen vermag. 
Bor allem ging Albrecht an die Wieberbefeftigung feiner 
landesfürſtlichen Macht. Schon in der Zeit, als noch König 
Rudolf felbit die Verwaltung der ſüdoſtdeutſchen vänder führte, 
hatten Neichsfürften und Adelige aus Öfterreih und Steier- 
mark den Ausfpruch gethan, daß ver Herzog alle Güter in 
Beſitz nehmen dürfe, die der letzte Babenberger bis zu feinem 
Tode innegehabt habe, wobei e8 jeboch dem gegenwärtigen Be⸗ 
figer freiftehe, fein Recht nachzuweilen ). Manche von ben 
Adeligen, die fih auf Koſten des Landesfürſten bereichert hatten, 
mußten nun das unvechtmäßig Erworbene herausgeben. Dem 
Konrad von Summerau wurden im Jahre 1284 durch Alb- 
recht drei Burgen weggenommen ?), obwohl fich derjelbe im 
Sabre 1276 durch die rafche Übergabe von Enns um feinen 


1) Böhmer, Reg. Rud., nr. 953. 

2) Cont. Vindob., p. 712. Die Reimchronik, Kap. 248, nennt als 
dieſe Burgen Freinfiein und Werfenſtein an ber Donau unterhalb Grein. 
Bor letterer (in castris) urkundet H. Albrecht am 8. Juli 1284. Bol. 
im allgemeinen ©. Frieß, H. Albrecht und die Dienfiherren in Oſter⸗ 
reich, in „Feſiſchrift zur fechshundertjährigen Gedenkfeier“ u. f. w. 
S. 69 ff. 


Aufftand der Stadt Wien. 11 


Bater große Verdienjte erworben hatte. Auch der Landfriede 
wurde gegen räuberifche Adelige kräftig aufrecht erhalten. 

Die Neichsunmittelbarkeit, welche König Nudolf im Juni 
1278 der Stadt Wien bejtätigt hatte, wurbe vom Herzoge 
Albrecht jegt ebenjo wenig anerkannt wie früher von Otafar 
bie gleiche Verfügung Katjer Friedrichs IL. Es gab freilich 
unter den vornehmen Wiener Bürgern eine Partei, die mit 
der jetigen Stellung der Stadt unzufrieden war, und es foll 
fogar zu einem Aufftande gelommen fein, der den Herzog 
nötigte, Wien zu verlajjen und fi auf die Burg auf dem 
Kablenberge zurüdziziehen. Allein durch Abfchneidung ver Zus 
fuhr und die dadurch hervorgerufene Not zwang er die Bürger 
bald wieder zur Unterwerfung. Die Wiener mußten im Februar 
1288 ausdrüdlich den Herzog Albrecht als Herrn anerkennen, 
ihm und feinen Erben Treue ſchwören und auf alle Privilegien 
verzichten, die fie vom Könige Rudolf erhalten hatten !). 

Wie Albrecht in Dfterreich, fo fchaltete in Steiermarf fein 
Statthalter, der Abt Heinrich von Admont ?). Heinrich, ein 


1) Die Urkunden bei Kurz, Ottokar und Albrecht I., II, 204 ff. und 
J. A. Tomaſchek, Rechte und Freiheiten der Stadt Wien I, 66. Den 
Aufftand berichtet nur die Reimchronik, Kap. 612—619, ‚offenbar mit 
willkürlichen Ausfhmüdungen und ausprüdlih zum Jahr 1296. Allein 
trog des von O. Lorenz, Über die beiden Wiener StabtrechtSprivilegien 
(Sep.-Abdr. aus dem 46. Band der „Sigungsber. d. kaiferl. Akad.“), 
S. 1—8, und von Frieß a. a. DO. ©. 110, R. 76 Bemertten glaube 
ih mit Weiß, Geſchichte der Stadt Wien I?, 148 ff., den’ Aufftand nur 
vor die Urkunden vom Yebruar 1288 fegen zu dürfen, wie das feit Kurz 
a. a. ©. I, 119 ff. faft allgemein geſchehen if. Auch der Gehorſamsbrief 
des Ritters Konrab von Breitenfeld vom 16. Mai 1288 bei Chmel, 
Notizendl. 1843, ©. 78, ſpricht für diefe Annahme, da derfelbe nach der 
Reimchronik beim Aufftande der Wiener eine hervorragende Rolle geipielt 
bat. Daß der NReimchronift den ganzen Aufftand erfunden habe, wirb 
man trotz des Schweigens der Cont. Vindob., leider ber einzigen gleich⸗ 
zeitigen äfterreichifchen Duelle (die Zwettler Aufzeichnungen find fpäter, in 
ben Salzburger Annalen tritt nach 1286 eine längere Unterbrechung ein) 
bob kaum annehmen dürfen. Daß die Wiener bie Unterwerfungsurfunbe 
som 18. Februar 1288 in Neuburg ausftellen, ſtimmt mit ber Angabe 
der Reimchronit, daß ber Herzog die Stabt verlafien babe. 

2) Fuchs, Abt Heinrich II. von Admont und feine Zeit (Graz 1869). 


12 Abt Heinrich von Admont in Steiermartk. 


geborener Steirer, der fein adminiſtratives Talent ſchon Durch 
die Ordnung der finanziellen Verbältniffe ſeines Kloſters an 
den Tag gelegt hatte, war vom Könige Rudolf im Jahre 1279 
zum Sandfchreiber in der Steiermark ernannt worden, in weiber 
Stellung er namentlih an der Spike der Finanzverwaltung 
ſtand und auch richterliche Befugniffe Hatte. Seine Befähigung 
und Brauchbarkeit erwarben ihm dann die Gunft des Herzogs 
Albrecht in einem folhen Maße, daß ihm dieſer 1285 and 
noch das Amt eines Landfchreibers im Lande ob der Enns und 
endlich 1286 die Würde eines Landeshauptmanns in Steier- 
mark übertrug )). Für fein Handeln feine anbere Nicht 
ſchnur als das Intereife ſeines Landesherrn fennend brachte er 
die Rechte desfelben rückſichtslos zur Geltung und zog fich da⸗ 
burch den Haß des jteierifchen Adels zu. Nicht bloß der Ver» 
fafter der fteierifchen Reimmchronif, ein Dienftmana Ottos von 
Liechtenftein, hat dieſen Gefühlen durch Anbringung der ſchwär⸗ 
zeiten Farben an deſſen Bilde Ausprud gegeben. Auch der 
gleichzeitige Verfaſſer der Wiener Annalen bezeichnet ihn als 
„graufamen Steuereintreiber der Steiermark, Tyrannen und 
Menfchenquäler 2). Schon 1284 mußte ihn der Herzog dar 
durch in Schuß nehmen, daß er urkundlich erklärte, alles, was 
Heinrich feit Beginn feines Lanpfchreiberamtes in der Steier- 
mark gethan, Gefangenſetzung von Leuten, Einziehung von 
Burgen und anderen Befitungen, ſei nur auf Befehl des Königs 
Rudolf und. auf feine eigene Anordnung gejchehen und es 
ſolle daher der Abt und jein Klofter deswegen nicht angefeindet 
werben 3). 

Die Unzufriedenheit in den öfterreichiichen Ländern Tonnte 
um jo gefährlicher werden, als Albrecht gleichzeitig mit meb- 


Wichner, Geſchichte des Bemebiktiner- Stiftes Admont 1178 — 1297, 
S. 124fj. 


1) Nach Urkunden bei Wichner, S. 416. 419. 


2) „Stirie sevus exactor, tirannus et hominum tortor.“ Cont 
Vindob., p. 719 ad 1297. 


3) Url. vom 19. März 1284 bei Siqꝛer, S. 408. 


Ausgleich mit Niederbaiern. 18 


teren jeiner Nachbarn auf geipanntem Fuße jtand ober im 
offenen Kampf verwidelt war. 

Heinrich von Niederbaiern nahm gegen ihn wie gegen ben 
König Rudolf eine entichieden feindfelige Haltung ein und bes 
günftigte namentlich den Wiener Bürger Paltram, der als 
Hochverräter aus Djterreich flüchtig geivorden war. Im Auguft 
1283 309 Albrecht im Bunde mit dem Erzbiſchofe Friedrich 
son Salzburg gegen Heinrich. Doc vermittelte Meinhard von 
Tirol, ehe es noch zu ernften Kämpfen gelommen war, einen 
Waffenſtillſtand, und es wurde dann durch ihn und die Biſchöfe 
von Regensburg und Paffau als ermwählte Schtedsrichter die 
Entichetvung gefällt, daß Heinrich die ihm für die Mitgift feiner 
Kirzlich verfterbenen Gemahlin verpfändeten oberöfterreichifchen 
Burgen gegen 3000 Mark herausgeben ſollte ’). 

Länger zogen fich die Streitigkeiten mit dem Erzitifte Salz 
burg Bin ?). Hatte Albrecht zum Erzbiſchofe Friedrich von 
Walchen ſtets im freundichaftlichften Verhältniſſe geftanden, fo 
änderte fich Died, als derſelbe im Sabre 1284 ftarb und an 
deſſen Stelle Rudolf von Hoheneck, ein geborener Schwabe, 
bieber des Königs Rudolf Kanzler, den Stuhl. des heiligen 
Rupert beitieg. Albrecht war vom Erzbifchofe Friedrich mit 
allen Gütern belehnt worben, welche die früheren Herzoge von 
Ofterreih und Steier von feinem Stifte beſeſſen hatten. 
Zwiſchen ihm und dem neuen Erzbiichofe Rudolf erhoben fich 
nm bald Streitigfeiten darüber, ob die Burgen Weißened und 
Stattened im Ennsthale zu diefen Neben gehörten ober nicht. 


1) Die Belege bei Böhmer, Wittelsbacher Regeften, S. 85f., und 
Reg. H. Albrechts I, S. 480. Bol. Kopp I, 535ff. Riezler II, 
154 ff. 

2) Da bie Ann. 8. Rudb. Salisb. mit dem Jahre 1286 fehließen und 
erft vom Jahre 1308 an mwieber fortgefett wurden, fo find wir, abgefeben 
von einigen Urkunden, bie Kopp-1, 540ff. fleißig verwertet bat, hierfür 
for ausſchließlich auf die Reimchronik, Kap. 288309 und 356374, 
angewieſen, bie allerbings fehr weitläufig, aber offenbar nicht immer 
glaubwuürdig umd namentlich von Haß gegen Heinrich von Admont er- 
at if. 


14 Streitigfeiten mit Salzburg. 


Auch beklagte fich Albrecht, daß der Erzbifchof in Radſtadt, auf 
dem Gebiete des Klofters Admont, über das dem Herzoge 
die Schutzvogtei zuftand, allerdings mit Zuftimmung des Abtes 
aber ohne feine Erlaubnis Befeftigungswerfe angelegt Hatte 
und daß er ihm die Vogtei über das Klofter Nonnberg vor» 
enthielt. Da längere Berbandlungen nicht zum Ziele führten, 
jo fequeftrierte, wie berichtet wird, der Herzog die Einfünfte 
von den falzburgifchen Beligungen in feinen Ländern. Da⸗ 
gegen fiel der Erzbilchof nach Neujahr 1289 an der Spite 
einer in Baiern und Schwaben geworbenen Kriegerſchar über 
den Paß Manpling in die Steiermark ein, eroberte und zer- 
ftörte die vom Herzoge vor kurzem an der Grenze erbaute 
Ennsburg und andere Schlöffer und kam unter großen Ber- 
wüftungen bis Nottenmann. Hier wurde feinem Vorbringen 
Einhalt gethan. Denn trog des harten Winters zog Albrecht 
mit einem raſch gefammelten Heere aus Dberöfterreich über 
den Pyhrn in Eilmärfchen herbei und zwang den Erzbiſchof 
zum Rückzuge. Hierauf überjchritt er den Zauern und er- 
oberte die falzburgiiche Stadt Friefach, die an allen vier Enden 
angezündet wurde. Dasfelbe Schidfal erlitt die Burg Fahns⸗ 
dorf nördlich von Judenburg. Da auch neue Unterhandlungen 
erfolglos blieben, jo begann Albrecht noch einmal ben Krieg 
und ließ die falzburgiichen Befitungen im Lavantthal befegen. 

Im Felde feinem Gegner nicht gewachlen, fprach der Erz- 
bifchof über den Herzog den Bann und über feine Länder das 
Interdikt aus. Allein Albrecht legte vom Erzbiſchofe Berufung 
an den Papit ein, von dem er die Begünftigung erwirkt hatte, 
daß ohne ausprüdliche Bewilligung des apoftoliichen Stuhles 
niemand über ihn follte den Bann verhängen dürfen. Auch 
der Biſchof und das Kapitel von Paſſau weigerten fich, die 
Befehle des Erzbifchofs in ihrer Diöceſe zur Ausführung zu 
bringen. | 

Da ſah ſich der Erzbifchof endlich zur Nachgiebigkeit ge- 
zwungen. Am 11. Sanuar 1290 übertrugen er und Herzog 
Albrecht die Entſcheidung ihrer Streitigkeiten einem Schieds⸗ 
gerichte, zu dem jever Zeil drei Adelige ernannte, und went 
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biefe fih nicht einigen Könnten, dem Ausipruche des Königs 
Rudolf. Schon Hatte fich diefer in einzelnen Fragen zugunften 
feines Sohnes erklärt, als der Erzbifchof am 3. Auguft 1290 
am Schlagfluffe ftarb. 

Die Schwierigkeiten, welche der neue Erzbiichof Konrad von 
Breitenfurt, bisher Biſchof von Lavant, beim Antritte feines 
Amtes vonfeite Baierns fand, und die Aufmerkſamkeit, die 
Albrecht in der nächſten Zeit den ungarifchen Verhältniſſen 
zuwendete, brängten diefe Streitigkeiten für einige Zeit in den 
Hintergrund. 


Zweites Kapitel. 


Ungarn unter Ladislaus IV. Die Erhebung An- 
dreas III. (1278—1291.) 


Während Albrecht I. in den öſterreichiſchen Ländern bie 
Imbesfürftliche Gewalt fefter als je begründete, fchien das äft- 
liche Nachbarreich Ungarn feiner vollftändigen Auflöfung ent- 
gegenzugehen ?). Die immer mehr zunehmende Unbotmäßig- 
kit der Magnaten und die Verweltlichung des reichen, aber 
fttlich wie wiffenfchaftlich gleich tief ftehenden Klerus riefen 
einen Zuftand ewiger Gährung und nie endenver Kämpfe her- 
vor. Weber die Königin-Mutter Elifabeth, die nach dem Tode 
Stephans V. zuerft die Negentichaft führte, noch der jugend- 
Ihe König Ladislaus IV. beſaßen jene Einficht und Energie, 
welhe zur Herftellung der Ordnung in einem fo zerrütteten 
Reihe erforderlich geweſen wäre. 


l) Die Belege für das Folgende, foweit fie nicht hier angeführt wer- 
den, in meinen „Studien zur Geſchichte Ungarns“, ©. 46 ff. 





16 K. Ladislaus IV. und die Cumanen. 


Das von der ungariſchen Nation noch immer nicht ganz 
überwunbene Schwanken zwiichen der Hingebung an die abend. 
länbifhe Kultur und der Sympathie für orientaliiche Zuftände 
tritt in der Perjon des jungen Königs Ladislaus befondert 
hervor. Don einer Cumanin geboren, zeigte er ſchon früh eine 
entichiedene Vorliebe für dieſes Voll, das auch in Ungarn in 
feiner großen Mehrheit an feinen althergebrachten Sitten feft- 
bielt, in Zelten aus Filz ein unſtätes Nomadenleben führte, 
das Chriftentum verachtete und die Befigungen der ungarifchen 
Großen und Kirchen überfiel, wobei zahlloje Chriften zuſammen— 
geraubt und in die Sklaverei weggeführt wurden. Endlich 
fuchte der Papft Nikolaus III. durch Abfendung eines eigenen 
Legaten, des Bilchofs Philipp von Termo, im Herbite 1278 
eine Reform der kirchlichen und politifchen Verhältniſſe Ungarns 
herbeizuführen. Der König legte anfangs dem Eintritte bed 
Legaten in fein Reich Schwierigkeiten in den Weg, kam aber 
dann doch feinen Beftrebungen entgegen, wenigſtens in Beziehung 
auf die Berfuche, die Cumanen zu zivilifieren und für bad 
ChHriftentum zu gewinnen. Im Sommer 1279 leifteten zwei 
Häuptlinge der Cumanen im Namen ihres Volkes das Ver— 
iprechen, daß alle, die noch nicht getauft wären, das Chriften- 
tum annehmen und fich den Vorichriften der Kirche fügen, daß 
fie ihre Zeltlager mit feiten Anſiedelungen vertaufchen, füch 
überhaupt nach den Gebräuchen der Ehriften richten, des Rau— 
bens und des Mordens derfelben enthalten und bie in Ungarn 
geraubten Gefangenen wie die ungarischen Adeligen und Kirchen 
weggenonmenen Befikungen herausgeben würben. Dagegen 
veriprach der König den Cumanen, welche den ungarifchen 
Edelleuten in rechtlicher Beziehung gleichgeftellt fein follten, 
zwijchen der Donau und Theiß oder an den Ylüffen Kördg, 
Maros und Temes andere Güter anzumeifen, bie feit Dem 
Einfalle der Mongolen unbewohnt waren ober ber Krone heim- 
fielen ). Ladislaus gelobte eidlich, für bie Durdführung der 


1) Die „Articuli Cumanorum“, melde beren Bevollmächtigte be— 
ſchworen, und die „Constitutio regis de Cumanis“ vom 10. Augufl 
1279 ap. Endlicher, Mon. Arpad,, p. 554—565. 
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son den Cumanen gemachten Berfprechungen zu jorgen und 
überhaupt den fatholifchen Glauben und bie kirchliche Freiheit 
aufrechtzubalten und im Notfalle dazu auch dem Legaten feinen 
weltlihen Arm zu leiben. 

Allein bald erhielten beim unbejtändigen Könige wieder bie 
entgegengefetten Einflüffe die Oberhand. Als der Legat im 
September 1279 in Ofen ein Provinziallonzil hielt, um eine 
Reform des ungariichen Klerus zu erwirken, aber freilich auch 
die Vorrechte der Kirche und der Geiftlichen gegenüber dem 
Staate zu fichern ?), da ſuchte Ladislaus dasjelbe zu Kindern, 
indem er dem Stabtrichter und ben Bürgern von Ofen befahl, 
die Prälaten nicht zum Legaten in die Burg zu laffen und 
ihnen feine Lebensmittel zu verkaufen. Ja er begab fich jett 
jelbft in die Mitte der Cumanen, nahm ihre Lebensweife an 
md vergaß über einer cumanifchen Buhlerin feine Gemahlin, 
vie Tochter Karls I. von Neapel. Als der Legat über Ungarn 
das Interbilt, über den König felbit den Bann ausiprach, 
leg ihm diefer im Jahre 1280 feftnehmen und in bie Hände 
der Sumanen liefern. Dagegen wurbe Labislaus von feinen 
Großen gefangen gejeßt und erft wieder freigelaffen, als er im 
Auguſt dem Legaten Genugthuung leiftete und die Ausführung 
der diefem früher gemachten Verſprechungen namentlich ber 
Verordnungen gegen die Ketzer gelobte. 

Das ftrenge Vorgehen gegen bie Cumanen bewirkte aber, 
daß diefelben unter Führung ihres Stammeshauptes Oldamur 
im Jahre 1282 gegen den König fich erhoben. Da fchien 
fh endlich Ladislaus zu ermannen. Vom Herzoge Albrecht 
von Ofterreih mit Truppen unterftüßt, befiegte er bie 


Cumanen in einer blutigen Schlacht am See Hood ?) und 


zwang fie zur Unterwerfung, joweit fie nicht vorzogen, mit 


1) Die befchlofienen Statute, ibid., p. 565—602, am Ende unvoll- 
fündig. Aber daß die Synode vom Könige mit Gewalt auseinander- 
getrieben worben wäre, wie DO. Lorenz II, 303 fagt, findet fi in den 
Duellen nicht. 

2) Nah Podhradezky im Note zum Chron. Bud., p. 207 nidt 
ber gleichnamige See bei Klauſenburg, ſondern nordoftich von Szegedin. 

Huber, Geſchichte fterreichs. II. 
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Zurüdlaffung ihrer Familien und ihrer Habe zu den nogaifchen 
Zataren zu fliehen. Im Bunde mit dieſen unternafmen fie 
nach Neujahr 1285 einen Einfall in Ungarn, verheerten das 
Land bis gegen Peſth und bis an die Grenze der Zips in ent- 
jeglicher Weife und töteten taufende von Männern, Weibern 
und Kindern oder jchleppten fie als Gefangene hinweg. Doch 
erlitten fie teild Durch die Angriffe der tapferen Bewohner 
Siebenbürgens, teild durch die Einflüffe der Witterung fehr 
große Berlufte und fahen fich zum Rückzuge gezwungen. 

Mit der Unterwerfung ver Cumanen hörten aber bie inneren 
Wirren in Ungarn nicht auf. Während feiner ganzen Regie⸗ 
rung hatte König Labislaus mit einzelnen Magnaten zu kämpfen, 
obne daß wir Har feben, auf welcher Seite die größere Schuld 
lag. Im Jahre 1282 wendete fich der Graf Matthäus, wahr- 
jcheinlich der frühere Palatin, der bei Dürnfrut das ungarifche 
Heer geführt Hatte, nachdem der König feinen Bruder hatte 
verhaften lafjen wollen und diefer der Gefangenjekung nur 
durch Selbſtmord zuvorgelommen war, mit anderen Großen 
jogar an den römiſchen König Rudolf. Doch blieben die Habs 
burger dem Bunde, den fie 1278 mit dem ungarifchen Könige 
geſchloſſen hatten, unverbrüchlich treu. 

Die berporragendfte Stelle unter den ungarifchen Großen 
nahmen in der zweiten Hälfte der Regierung Ladislaus IV., 
Johann oder Iwan und Nikolaus von Güffing ein, die Söhne 
jenes Heinrich von Güffing, der 1274 im Kampfe gegen den König 
den Tod gefunden hatte. Ihre Befigungen dehnten fich längs der 
Öfterreichifchen und fteierifchen Grenze von Presburg ſüdwärts 
beinahe bis zur Raab aus. Bon den beiden anderen, wahr- 
fcheinlich jüngeren, Söhnen Heinrich8, Peter und Heinrich, hatte 
fih erfterer dem geiftlichen Stande zugewendet und wurde im 
Sommer 1275 Biſchof von Veſzprim. Auch die übrigen 
Güffinger Tieß Ladislaus das Verbrechen ihres Vaters nicht 
entgelten. Iwan jcheint ſchon 1275 die Würde eined Bang 
von Slavonien erhalten zu haben, was ihn freilich nicht ab⸗ 
hielt, ſich 1278 während bes Krieges gegen Böhmen auf bie 
Seite des Reichsfeindes zu ftellen und einen Einfall in Ofter- 
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veich zu unternehmen ?). Auch diesmal wurde er unter Ber- 
mittelung des päpftlichen Legaten vom Könige zu Gnaden an- 
genommen und erhielt jogar 1281 auf kurze Zeit die Würde 
eines Palatin, nachdem fie vorher drei Jahre fein Bruder 
Rikolaus bekleidet Hatte. 

Am Anfange des Jahres 1284 ftehen die Güffinger im 
offenen Kampfe gegen den König. Dieſer griff nach Neujahr 
mit einem zahlreichen Deere Iwans Feſte Bernftein weftlich 
von Güns an, mußte aber nach mehreren Wochen, da ihn bie 
Seinigen läffig unterftütten, ohne Erfolg abziehen. Wieder 
erhielten die Güffinger vonfeiten bes Königs nicht bloß Ver⸗ 
zibung fondern neue Gunſtbezeugungen. Schon im Juli finden 
wir Nikolaus als Balatin und Grafen von Presburg, bald 
darauf Iwan ald Ban von Slavonien. Aber auch diesmal 
war das gute Verhältnis zwiſchen dem Könige und feinen mäch- 
tigen Bafallen nur von kurzer Dauer. Im Iahre 1286, wenn 
wicht Schon 1285, iſt Ladislaus mit ihnen neuerdings im Kampfe. 
Obwohl fi den Güffingern auch Opur aus dem Gejchlechte 
Beh (Beciy), ver frühere Woywode von Siebenbürgen, ange- 
ſchloſſen hatte, behauptete der König diesmal das Übergewicht. 
Die Burg Preshurg, wo fich die Aufftändifchen feftgefett hatten, 
wurde ihnen entrijjen, Iwans Brüder gefangen und einige Zeit 
in Haft gehalten. Aber auch diesmal übertrug ber ſchwache 
Ladislaus nach kurzer Zeit den beiden Güffingern und Iwans 
Söhnen die vornehmften Würden des Reiches und jcheint ihnen 
auch Presburg verliehen zu haben. 

Da trat Mbrecht von Öfterreich energifch gegen die Güf- 
finger auf. Der ungariſche König Hatte fich ſchon nach ber 
vergeblichen Belagerung der Feſte Bernftein um Hilfe an 
‚feinen Berbündeten gewendet, der ihm auch diesmal bereitwillig 
fine Unterftügung zuficherte. Allein eine Schar von Steirern, 
bie 1285 unter dem Marichall Hermann von Landenberg gegen 
Bernftein z0g, wurde von ber leichten Reiterei Iwans ums 
ſchwärmt, mit einem Hagel von Pfeilen überfchüttet und zur 


1) Siehe I, 609. 
2 * 
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Ergebung gezwungen 1). Da num Leute des Güffingers wiede 
holt über die öfterreichifche und ſteieriſche Grenze räuberifc 
Einfälle unternahmen, fo griff 1287 Albrecht ſelbſt mit zat 
reicheren Truppen Presburg an, dejjen Bürger fich ihm ergabe 
nahm das dortige Schloß mit Gewalt ein und brachte au 
Tyrnau in feine Hände ?). Ende April 1289 nach der Zurü 
werfung des Erzbiichofs von Salzburg rücte Albrecht mit eine 
großen Heere, bei dem fich auch die Bilchöfe von Bamber 
Treifing, Paſſau und Sedau befanden, von Wiener Neufta 
über bie Leitha in das Gebiet der Güffinger ein. Mit 2 
lagerungswerkzeugen jeder Art wohl verjehen, eroberte er et 
ganze Reihe von Burgen und feiten Ortichaften an der dft 
reichifchen Grenze von Meattersporf und Odenburg ſüdwär 
bis Rechnitz und Pinkafeld und außerdem Ungarijch-Altenbu 
öftlich von Neufiedler-See. Nach Vollendung der Ernte, 
ber er feine Leute nachhaufe hatte entlaffen müfjen, unternat 
er einen zweiten Feldzug, wobei er auch durch Hilfstrupp 
bes Herzogs von Kärnten, des Königs von Böhmen und ba 
riiher Biſchöfe unterjtügt wurde. Diesmal griff er Iwa 
Hauptfig, das feſte Güns, an und brachte nach einem verzw 
felten Widerjtande der Einwohner die Stadt mit Sturm, 
Burg nach Untergrabung der Mauern in feine Gewalt. 2 
einem dritten Einfalle, den der Herzog um Weihnachten umt 
nahm, wurde noch die Burg St. Veit eingenommen und grı 
Deute nachhauſe gebracht °). 

So batte Herzog Albrecht bereits in Ungarn feiten F 
gefaßt, al8 Hier eine Kataſtrophe eintrat. 


1) Ann. S. Rudb. Salisb., p. 809 ad 1285. Gebr weitlär 
fhildert die Vorgänge die Reimchronit, Kap. 267—279, die natürlich 
Schuld auf die Schwaben fchiebt. 

2) Reimchronik, Kap. 283—287. Cont. Vindob., p. 714 ad 12 
und über Iwans Einfälle p. 715 ad 1285. Vgl. „Studien“, ©. 53 

3) Cont. Vindob. ad 1289 und bie Hier felbftändige Reimchro 
Kap. 309-315, find Hauptquellen. Die Eroberung von Ovar (Alt 
burg), weldhe die Reimchronik jildert, erwähnt auch Andreas III. 
Ur, von 1291. Mon. Hung. Dipl. XXII, 501. 
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Obwohl König Ladislaus gegen die auswärtigen Feinde des 
Reiches wie gegen einzelne widerfpenftige Große nicht unglücklich 
gekämpft hatte, wurbe feine Stellung doch eine immer mehr 
gefährvete, weil er fich durch jein Privatleben und durch fein 
Verhalten den Ungläubigen gegenüber den Papit und die firch- 
Ihe Bartet zu Feinden machte. Auch jett feßte er den Ver⸗ 
lehr mit fremden Buhlerinnen fort, begünftigte deren Lands⸗ 
leute, die Cumanen, und die in bebeutender Zahl in Ungarn 
wohnenden Zataren troß ihres muhammedaniſchen Glaubens 
und ſah ihnen alle Gewalttbaten nad. Seine Gemahlin Elifa- 
betb von Neapel, die vorübergehend im Jahre 1284 großen 
Einfluß auf die Negierungsgeichäfte ausgeübt zu haben fcheint, 
brachte er einige Zeit darauf im Nonnenklofter auf der Mar⸗ 
gareteninfel zwilchen Ofen und Peſth in Haft, wobei fie am 
Notwendigften Mangel gelitten haben fol. Wiederholt wendete 
fih der Erzbifchof Lodomer von Gran mit lebhaften Klagen 
über die ungariichen Zuftände an ben Papſt. Endlich drohte 
im März 1287 SHonorius IV. dem Könige mit Tirchlichen 
Strafen, ja jogar mit der Veranftaltung eines Kreuzzuges gegen 
die von ihm beichütten Heiden, Tataren und anderen Muham⸗ 
medaner. Wenn auch die betreffenden Bullen wegen des gleich 
darauf erfolgenden Todes des Papſtes nicht abgeſchickt wurden, 
jo unternahmen doch auch die Karbinäle wenigftens Schritte, 
um die Befreiung der Königin und die Zurüdgabe der ihr 
vorenthaltenen Einkünfte zu erwirfen. Sie wenbeten fich zu 
diefem Zwede am 2. Auguft an den Erzbifchof Lodomer von 
Gran, dem fie auch die vom verftorbenen Papfte vorbereitete 
Bulle überjendeten, und forberten die vier Güffinger auf, dem⸗ 
jelben zur Befreiung der Königin Hilfe zu leiften. Eine all 
gemeine Reichsverſammlung in Dfen bejchlog nah Anhörung 
biefer Schreiben noch im Sabre 1287, daß der Königin bie 
ihr gebührenven Einkünfte eingeantwortet werben follten. Auch 
der König gelobte Beflerung und ſöhnte fih im Juni 1289 
auf einer Reichsverſammlung in Fuen auch mit feiner Gemahlin 
ans. Aber Schon im folgenden Frühjahre erhebt der Papft 
Nikolaus IV. wieder diefelben Klagen, daß der König die Ge» 
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bräuche der Zataren und Cumanen angenommen und feine 
Gemahlin von fich entfernt babe, und daß infolge deſſen die Ruhe 
des Neiches geftört, die Güter der Gutgefinnten vielen Plün- 
derungen und Verheerungen preißgegeben, die Zwiſtigkeiten im 
Reiche vervielfacht feien und die kirchliche Freiheit mit Füßen 
getreten werde. Wieder follte ein päpjtlicher Legat nach Ungarn 
abreijen, um den König „vom Irrwege bes Irrtums auf ben 
Weg der Wahrheit und des Glaubens und zum Kultus und 
Ritus der chriftlichen Religion zurüdzurufen‘ und zur Wieder- 
aufnahme feiner Gemahlin zu bewegen und im Notfalle gegen 
bie Ungläubigen und ihre Anhänger und Begünftiger das Kreuz 
zu predigen, als Ladislaus IV. am 10. Yuli 1290 von einem 
. Cumanen, der ihn bei feinem Weibe traf, ermordet wurbe. 

Da ber achtumdzwanzigjährige König Feine Kinder hinterließ 
und fein Bruder Anbreas fchon im Herbſte 1278 geſtorben 
war, jo war der ungarifche Thron erledigt. 

Es gab jett vom ganzen Stamme der Arpaden nur noch 
einen männlichen Sprößling, einen Enkel Andreas II. Beatrix 
von Eſte, welche beim Tode besfelben im Jahre 1235 guter 
Hoffnung geweien war, hatte nach ihrer Rückkehr in ihre Hei- 
mat einen Sohn namens Stephan geboren, der fich dann mit 
einer edlen Venetianerin Tommaſina Moroſini vermählte und 
von ihr einen Sohn erhielt, welcher nach feinem Großvater 
Andreas genannt wurde. Schon Andreas II. Witwe fcheint 
für ihren Sohn Anfprüce auf einen Teil des ungarilchen Ge- 
bietes erhoben zu haben, wahrfcheinlich auf Croatien und Dal» 
matien oder das fogenannte Herzogtum Slavonien, welches ge- 
wöhnlich jüngere Prinzen verwalteten und deſſen Beſitz durch 
den Tod Colomans, des Bruders Belas IV. im Jahre 1241 
erledigt worvden war. Später nahm auch Stephan jelbjt den 
Titel eines Herzogs von Slavonten an, und e8 war. das Streben 
der ungarifchen Könige immer bahin gerichtet, zu verhindern, 
daß diefer Prätendent von auswärtigen Mächten Unterſtützung 
erhielte. Als Stephan ‚ver Lombarde“ ftarb, nahm fein Sohn 
Andreas nicht bloß ebenfall$ den Titel eines Herzogs von Sla- 
vonien an, ſondern er machte auch, ermuntert durch einzelne 
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ungarische Magnaten, die mit Ladislaus IV. zerfallen waren, 
einen Verſuch, ſich in den Beſitz eines Teiles von Ungarn zu 
jegen, oder gar die ungariſche Krone ſelbſt an ſich zu reißen. 
Allein das Unternehmen mißlang. Sei e8 als Flüchtling, fe 
es durch Auslieferung vonjeite eines Verräters Tam er nach 
Dfterreich, wo der Herzog Albrecht, der eine fo wichtige Per- 
lönlichleit gern in feiner Gewalt batte, ihm und feinem Gefolge 
längere Zeit Unterhalt gewährte ?). 

Mit merkwürdiger Rafchheit einigten fich die ungarifchen 
Großen nach der Ermorbung Ladislaus IV. über die Wahl 
Andreas des Venetianerd. Der Einladung der Ungarn folgend 
verließ biefer, wie es beißt, heimlich und als Mönch verkleidet, 
Wien und begab fich nach Ungarn. Verſuche einiger Gegner, 
fih der Krone des heiligen Stephan zu bemächtigen und ba- 
durch die Krönung zu verzögern, wurden durch die Umficht des 
Propftes Theodor von Weiffenburg, der dann Bizefanzler 
des Königs wurde, vereitelt. Schon am 28. Juli 1290, 
achtzehn Tage nach dem Tode feines Vorgängers, wurde An- 
dreas in Stuhlweifjenburg gekrönt. Ein Ungar, der fich für 
Andreas, den verjtorbenen Bruder des Königs Ladislaus, aus- 
gab und auch einige Anhänger fand, wurde mit leichter Mühe 
überwunden und fand dann feinen Zod durch Ertränten. 

Allein von auswärtigen Mächten blieb die Erhebung des 
Andreas nicht unangefochten. 

Albrecht von Öfterreich war nicht geneigt, die Stellung, 
die er in Ungarn gewonnen hatte, wieder aufzugeben. Sein 
Vater König Rudolf machte jet ſogar oberboheitliche Aechte 
des Neiches über Ungarn geltend. Er ſelbſt war einit als 
Graf Zeuge geweſen, wie im Sabre 1241 der Gefandte 
Belas IV. vor Friedrich II. die Bereitwilligleit ausgefprochen 
batte, die Lehenshoheit des deutſchen Reiches anzuerkennen, wenn 
der Kaiſer felbit oder fein Sohn den Ungarn gegen die Mon- 
golen zubilfe käme. Rudolf erklärte nun mit Berufung dar⸗ 


1) Über die früheren Schidjale bes Anbreas f. meine „Stubien“. 
©. 57fj., über feine Erhebung auf den Thron ebb., ©. 66 fl. 
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auf Ungarn für ein erlebigtes Reichslehen und verlieh dasſelbe 
am 31. Auguft feinem Sohne Albrecht von Dfterreich N). Doch 
wurde babei überfehen, daß die Bedingung nicht erfüllt worben 
war, unter der Bela jenes Berfprechen gegeben hatte. In⸗ 
deſſen hat weder Rubolf noch Albrecht etwas zur Nealifierung 
ihrer Anfprüce gethan. Es war daher bei ver Belehrung des 
legteren vielleicht nicht jo fehr auf die Ermwerbung von ganz 
Ungarn abgejehen als auf einen Nechtstitel, der bemfelber 
Gelegenheit bot, fich in die Verhältniffe Ungarns einzumifchen 
und wenigftens die eroberten Grenzgebiete zu behaupten. 

Treilih wurde gegen das Vorgehen des römiichen Königs 
von einer Seite Einfprache erhoben, bie berfelbe wegen feiner 
Demühungen, feinem Sohne die Nachfolge zu verjchaffen, am 
wenigiten zu verlegen gewagt hätte. 

Der Papſt Nilolaus IV. erklärte nämlich einer bei ber 
Kurie längft feftgerwurzelten Überzeugung gemäß Ungarn für 
. ein Eigentum der römischen Kirche und ermahnte baber ben 
König Rudolf und dejien Sohn, nicht die Rechte derjelben zu 
ufurpieren 2). Er fpricht fich allervings darüber nicht aus, 
wen er Ungarn zu übertragen beabfichtige. Doch war e8 be- 
kannt, daß er ein befonderer Gönner des Königs Karl II. von 
Neapel Sei, deſſen Gemahlin Maria, die Schwefter des ermor- 
beten Königs Ladislaus, ihrerjeits Anfprüche auf Ungarn erhob, 
ba diefes auf fie als die nächfte Verwandte desfelben gefallen 
ſei. Schon am 21. September fchidten fie und ihr Gemahl 
von Paris aus, wo fie fih damals aufbielten, Bevollmächtigte 
nach Ungarn, um-fich von den Einwohnern den Eid der Treue 
Yeiften zu laſſen und bis zu anderweitiger Vorſorge die Re 


1) Böhmer, Reg. Rud., nr. 1070. Vgl. 1069. Die von Fejer 
VI. 1, 95 mitgeteilten Schreiben über eine Teilung Ungarns nad dem 
Laufe der Donau zwiſchen dem Herzoge von Ofterreich und dem Könige 
von Böhmen halte ich wie die aus derfelben Duelle flammenden Briefe 
ibid., p. 160—162 für Stilübungen. 

2) Alle auf Ungarn bezüglichen päpftliden Bullen aus den Jahren 
1290 und 1291 bei Theiner, Mon. Hung. ], 3668qq4. Vgl. „Stu 
bien”, ©. 68f. Ä 
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gierung zu führen. Am 6. Januar 1292 übertrug dann Maria 
ihre Anfprühe auf ihren Sohn Karl Martell, den Gemahl 
einer Tochter Rudolfs von Habsburg, der in Gegenwart eines 
püpftlichen Legaten zum Könige von Ungarn gekrönt ward und 
nun auch den Künigstitel von dieſem Reiche annahm. 

Allein unterdeffen hatte fi) Andreas III. bereits auf dem 
ungariſchen Throne befeftigt. Auch die Güſſinger, welche nur 
durch die Unterftügung eines mächtigen Königs die Wieder- 
gewinnung ber an Dfterreich verlorenen Befigungen hoffen 
durften, ſchloſſen fich ihm an, ja traten ihm beſonders nahe. 
Denn Nikolaus erhielt die Würde eines Palatin und Grafen 
von Symegh, und wahrfcheinlich fein Bruder Iwan die des 
Magiſter Tavernicorum, jpäter auch die eines Grafen von 
Odenburg, und Heinrich die eines Band von ganz Sl 
bonien !). 

Um den Umtrieben feiner Gegner allen Boden zu entziehen, 
machte Andreas auf einer Reichöverfammlung in Stuhlweifjen- 
burg im Februar 1291 den ungarichen Ständen neue Kon- 
zeffionen, welche deren Macht bebeutend erweiterten und ben 
König noch mehr von ihnen abhängig machten ?). Er verſprach 
neuerdings die Abhaltung einer jährlichen Neichsverfammlung 
in Stuhlweiffenburg, bei welcher nicht bloß die Barone oder 
Würdenträger, ſondern auch die Adeligen erjcheinen und wo 
ber Zuftand des Reiches beiprochen, bejonders die Verwaltung 
ber Obergeipäne geprüft werben ſollte. Er gelobte die wich. 
tigften Reichsämter, das des Palatin, des DVizelanzlers, des 
Magifter Tavernicorum und des Juder Curiä oder Hofrichters 
nur nach dem Rate des Adels zu befeten, fein Komitat erb⸗ 
ih zu verleihen, fein Amt und feine Burg einem Ausländer, 
Heiden oder Unabeligen zu übertragen, feinen ſolchen in feinen 
Rat aufzunehmen, die Kirchen, Adeligen und die den letteren 
gleichgeftellten Sachjen wie beren Dinterfafien weder mit Ab- 


1) „Studien“, ©. 67f. 


2) Andreae regis IIl. Decretum ap. Endlicher, Mon. p. 615 
bis 621. 
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gaben irgendwelcher Art noch mit Einquartierungen zu belaften 
und das den Kirchen Entrifjene vollſtändig zurüdzuftellen. Der 
Dbergeipan jollte nur unter Beiziehung von vier Adeligen feines 
Komitates Recht fprechen dürfen und auch der Palatin bei 
feinen Beretfungen diejelben und den Vizegeſpan zur Urteils- 
fällung zuziehen müfjen. Zugleich ward beitimmt, daß wenn 
eine auswärtige Macht Ungarn angriffe oder ein Zeil des 
Neiches fich dem Gehorſam gegen den König entzöge, alle Ade⸗ 
ligen und die Siebenbürger Sachſen, welche Landgüter hätten, 
verpflichtet fein follten, ven Könige Beiſtand zu leiften. 

Dieſe legte Beſtimmung, an der bie Güffinger ein jpezielles 
Intereſſe hatten, war wohl zunächſt gegen Albrecht von Diter- 
reich gerichtet. In der That verlangte Andreas die Heraus 
gabe aller Befigungen, welche derjelbe auf ungarifchem Boden 
erobert hatte. ALS der Herzog die Erfüllung dieſer Forderung 
verweigerte, kündete ihn der König den Krieg an, erließ ein 
allgemeines Aufgebot und entfaltete in der Kirche von Stuhl- 
weiſſenburg das Reichsbanner. Um die Mitte des Juli 1291 
überjchritten die zahlloſen Scharen der Ungarn, Cumanen, Wa- 
lachen, Ruthenen, und wie die Bewohner Ungarns alle hießen, 
bie Leitha und überſchwemmten die ganze Ebene bis Wien und 
Wiener Neuftadt. Eine andere Abteilung griff Presburg an. 
Die Macht, welche Herzog Albrecht zufammenbrachte, war nicht 
groß genug, um den Ungarn, die man auf 80000 Mann 
Ihäßte, im offenen Felde entgegenzutreten. Er fchloß fich in 
Wien ein und mußte ruhig zuſehen, wie die üppigen Saaten 
abgemäht oder von den Hufen der Roffe zerftampft, Die Häufer 
und Kirchen ausgeraubt und angezündet, die Bewohner in bie 
Gefangenſchaft geichleppt, an den Frauen und Jungfrauen die 
ſchändlichſten Gewaltthaten verübt wurden. Das feite Wien 
vermochten freilich die ungarifchen Weiter nicht zu erobern. 
Aber die Vorftadt ward eingeäjchert, auch manche Burgen ein- 
genommen. 

Endlich erbarmte man fich des unglüdlichen Volkes, und 
e8 kam zu Frievensverbandlungen. Am 28. Auguſt verfündeten 
die Unterhändler, die Erzbiichöfe Lodomer von Gran und 
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Johann von Calocſa von uagarifcher, die Biſchöͤfe Wernhard 
von Paſſau und Leopold von Sedau von dfterreichifcher Seite 
und je zwei weltliche Große als Schiedsrichter ihren Ausfpruch. 
Albrecht mußte alle von ihm noch in Ungarn befegten Stäbte 
und Burgen, namentlich Presburg, Tyrnau und Güffing ber- 
ausgeben. Doch follten alle nicht unmittelbar dem Könige 
gehörenden Burgen, beſonders die der Güffinger, von denen 
aus Oſterreich fo oft räuberifch heimgefucht worden war, ge- 
fchleift werben. Alle Gefangenen follten freigegeben, allen 
Anhängern Albrecht in Ungarn Amneftie erteilt werben. 
Zugleich ſchloß Andreas mit dem Herzoge ein Bündnis !), das 
ibm erlaubte, feine ganze Aufmerkſamkeit Deutichland zuzuwenden, 
beffen Thron furz vorher durch den Zod König Rubolfs er- 
Jedigt worden war. 

Dei der Neubejegung des deutichen Thrones war die Stel- 
Yung des Königs von Böhmen von nicht geringer Wichtigkeit. 


* 1) Über dem Krieg berichten die Cont. Vindob., p. 716 ad 1291, und 
ſehr weitläufig bie fleierifche Reimchronik, Kap. 381—394, die merkwür⸗ 
Digerweife auch bie Friedensurkunde (vollſtändig bei Lichnowsky, Geſch. 
des Hauſes Habsburg II, ccıxxu) als Duelle benutzt bat, kurz bie 
Ann. Mellic., p. 510, und die Cont. ZwetlL, p. 658 ad 1291, die Cont. 
Florian., p. 749 ad 1290. Manche Details enthalten auch die Urkunden 
des K. Andreas, wodurch er feine Getreuen belohnt, ap. Fejer VI. 1, 
116. 125 = 160. 128. 138. 152. 236. 242. 247. 288. 291. 293. 298. 
299. 342. 380, und VI. 2, 25. 78. 214. 258; VII. 2, 165. Cod. d. 
patr. VI, 365. 368. 373. 379. 381; VII, 218. Mon. Hung. Dipl. X, 
77. 79, XVIII, 19—80. 135. 295. 368; XXII, 501—509. 528. Das 
Bermähtnis eines Ungarn bei Überfchreitung der Gränze am 18. Juli 
Mon. Hung. Dipl. X, 51. Andreas felbft urtundet am 9. und 17. Auguft 
vor Wien; am 23. Auguft ift er, und zwar pace reformata, wieder im 
Presburg. Fejer VI. 1, 135. 141. Mon. Hung. XVII, 26. — Eine 
fleißige Darftellung biefes Feldzugs auf Grund ber Reimchronik und un- 
garifher Urkunden giebt Czech in Hormayrs Taſchenbuch 1831. ©. 135 
bis 168. 
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Drittes Kapitel. 


Böhmen unter der vormundſchaftlichen Regierung 
Ottos von Brandenburg und in der erſten Zeit 
Wenzels II. (1278—1291.) 


Der Untergang Otakars II. hatte nicht bloß Böhmens 
äußere Machtftellung vernichtet, fondern war auch von den 
nachteiligften Folgen für die inneren Verhältniſſe begleitet ?). 

Sobald die Fräftige Hand erlahmt war, welche die böhmi- 
chen Adeligen im Zaume gehalten batte, begannen dieſe das 
Land mit Raub, Brand und Mord beimzufuchen. Durch 
Zawiſch von Falfenftein ward Budweis überfallen und aus- 
geplündert. Anderſeits juchte der Negent, Otto der Lange von 
Brandenburg, ein babfüchtiger und gewaltthätiger Mann, feine 
Stellung vor allem in feinem Intereſſe auszubeuten. ALS bie 
Königin Witwe Kunigunde mit einem Teile der Großen ihm 
dieſelbe ftreitig machte, ließ er fie mit ihren Kindern, wahr» 
Iheinlih im Februar 1279, mitten in der Nacht aus dem 
Prager Schloffe auf die Burg Bezdez oder Böfig im Bunz- 
lauer SKreife führen, wo fie, ihrer Einfünfte beraubt, von ihrem 
Hofſtaate getrennt, ſelbſt in ihrer perjönlichen Freiheit bejchräntt, 


1) Wir find für die folgende Zeit leider faft ausschließlich auf bie 
Ann. Prag. Pars. II. M. G. SS. IX, 198sqq. angewiefen, beren Ber- 
faffer von einem wütenden Hafle gegen die Deutfchen erfüllt if. Auch 
ber Berfafjer ver Cap. 9—14 der Cronica Aulae regiae in ben König- 
ſaaler Geſchichtsquellen, ed. Loserth (F. R. Austriac. SS. VIII), 
p. 5Osgg., ift davon nicht unbeeinflußt geblieben. Einzelne Notizen geben 
Ann. Prag. Pars II. M. G. SS. IX,194sgg,., die Hist. annorum 1264 
bis 1279, p. 654 ad 1279, Ann. S. Rudb. Sal., p. 805sq., Heinr. 
Heimb., p. 716sq., Cronica de gestis principum ap. Böhmer, F. 
I, 8849. Bgl. die Darftellungen bei DO. Xorenz DL, 250f. Dubitl 
VII, 20ff. Schlefinger in „Mittel. d. Ber. d. Deutfchen in Böhmen“ 
V, 38 ff. 
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die traurigften Tage verlebten. Die Königin, welche wieber- 
holt die Erlaubnis zu Ausflügen erhielt, entlam nach einigen 
Monaten nah Mähren und begab fi) dann nach der Burg 
Orig bei Troppau, in welchem Lande ihr König Rudolf für 
3000 Mark Einkünfte zu ihrem Unterbalte angewiefen hatte. 
Aber ihre Schäße erhielt fie nicht zurüd und das Los ihres 
Sohnes, deſſen Auslieferung fie durch Vermittelung Rudolfs 
und des Könige von Ungarn !) zu erwirken fuchte, und bie 
ge Böhmens wurden dadurch nur noch verichlimmert. Wenzel 
wurde auf Befehl des Markgrafen nach Brandenburg geführt, 
das Land, deſſen Verwaltung nun dem kriegeriſchen Biſchofe 
Gebhard von Brandenburg übertragen wurde, mit fremden 
Beſatzungen überſchwemmt, die ſich alle möglichen Gewaltthaten 
und Erpreſſungen erlaubten, um Geld und Gut zuſammen⸗ 
zuſcharren. 

Endlich erhoben ſich der böhmiſche Adel und die Bürger 
von Prag gegen die Brandenburger, und es kam zu einem ver⸗ 
heerenden Bürgerkriege, durch welchen beſonders das wehrloſe 
Landoolf furchtbar litt. Um dieſen Wirren ein Ende zu machen, 
den Markgrafen zur Räumung Böhmens und zur Auslieferung 
der Töniglichen Kinder zu bewegen, ver Königin-Witwe zu ihren 
Rechten zu verhelfen und im Einvernehmen mit diefer und dem 
Adel die PVerbältniffe des Landes zu ordnen ?), unternahm 
König Rudolf im Herbite 1280 von Wien aus perfönlich einen 
Feldzug nach Böhmen. Ohne daß es zu erniten Kämpfen ge 
Iommen wäre, wurbe durch den Pfalzgrafen Ludwig, der fich 
im Deere des Königs befand, ein Ablommen vermittelt. ‘Der 
Zweck, den Nubolf bei biefem Kriege ind Auge gefaßt batte, 
wurde freilich nicht vollitändig erreicht. Doch fehloß der Mark⸗ 
graf am 25. November mit feinen Gegnern einen Waffen- 
ftilfftand und berief Herren, Ritter und Vertreter der befeftigten 


1) Schreiben an biefen ap. Bodmann, p. 108 und Erben- 
Emler, Reg. Boh. II, 520, wo überhaupt die auf Böhmen bezüglichen 
Urkunden für diefe Zeit gefammelt find. 

2) Diefe Zwede giebt K. Rubolf in Schreiben an Prag und bie 
anderen böhmifchen Städte ap. Emler, p. 526, felbft an. 
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Städte zwilchen Weihnachten und Neujahr zu einem Landtage 
nach Prag, wo es zu einer Einigung fam. Die Böhmen ge- 
lobten dem Markgrafen neuerdings als Regenten Gehorfam. 
Dagegen verſprach diefer, alle nicht in Böhmen anfälfigen Deut- 
ſchen aus dem Lande zu weifen. Zugleich erflärte er fich bereit, 
gegen eine Summe von 15000 Marf den König bis zum 
1. Mai nah Prag zurüdzuführen und hier unter der Aufficht 
des Biſchofs erziehen und auch der Königin Kumigunde Renten 
in der Höhe von 1600 Mark anweiſen zu laſſen. Die Ber- 
waltung Böhmens wurde dem Prager Bilchofe Tobias vor 
Bechin und dem DOberftlämmerer Diepold von NRiefenburg 
übertragen, welche die Herftellung der inneren Ordnung energijch 
in Angriff nahmen. Auf einem im Mat 1281 unter dem Vor- 
fite des Biſchofs gehaltenen Landtage wurde ein allgemeiner 
Friede beichworen und die Beftrafung der Diebe und Räuber, 
bie Zurüdgabe der unrechtmäßig occupierten Güter der Srone, 
der Kirchen wie auch der Privatperfonen und die Brechung 
aller Burgen beichloffen, die jeit dent Tode Otakars II. er- 
richtet worden waren )). 

Deſſenungeachtet fingen die Drangfale Böhmens eigentlich 
erſt an. Die inneren Kämpfe und die Gewaltthaten der Branden⸗ 
burger hatten an vielen Orten die Bauern beivogen, Haus 
und Hof zu verlaffen und in die Wälder zu fliehen, jo baß 
die Felder unbebaut blieben. Dazu famen im Sommer 1280 
anhaltende Negengüffe und endlich Überfchwemmungen, welche 
großen Schaden anrichteten. Ein darauf folgender ftrenger 
Winter vernichtete teilweife auch noch die ſpärlichen Santen. 
Schon im Jahre 1281 war infolge befjen die Teuerung auf 
eine folche Höhe geftiegen, daß man für einzelne Gegenjtände 
das Bünfundzwanzigfache des gewöhnlichen Preijes zahlen mußte. 
Im Iahre darauf erreichte die Not den höchſten Grad. Hunger 
und Krankheiten vafften zahliofe Menſchen hinweg, jo daß es 
nicht möglich war, fie einzeln zu begraben, und man große 
Gruben machen mußte, um fie baufenweife einzufcharren. In 


1) Emler, p. 585. 
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ein einzige von den in Prag gemachten Maffengräbern follen 
2000 Leichen geworfen worden jein. Die Verzweiflung rief 
Erſcheinungen hervor, vor denen unſer Gefühl zurückſchaudert. 
Nicht bloß die ekelhafteſten Gegenſtände wurden verzehrt. Die 
Menſchen wüteten gegen ihr eigenes Geſchlecht, nahmen Diebe 
vom Galgen herab, ja einzelne ſollen ihre eigenen Verwandten 
ermordet haben, um den Hunger zu ſtillen. Erſt die reichliche 
Ernte des Jahres 1282 half der Not ab. 

Die Unzufriedenheit mit dem Regimente des Branden⸗ 
burgers dauerte ebenfalls fort, da der Markgraf trotz ſeines 
Verſprechens den König nicht nach Böhmen zurückführte. Um 
endlich die Freiheit zu erhalten, mußte Wenzel ſeinem Vor⸗ 
munde 20000 Mark Silber verſprechen und ihm dafür acht 
böhmiſche Städte und Schlöſſer verpfänden, welchen Vertrag 
indeſſen ſpäter König Rudolf als erzwungen für ungültig er- 
Härte ?). 

Der Zubel, mit welchem der zwölfjährige König bei feiner 
Rückkehr nach Böhmen im Mai 1283 empfangen wurde, war 
grenzenlos. Man glaubte, num würden alle Leiden ein Ende 
baben, Rufe und Glück in das Land wieder einziehen. Leider 
täufchte man fich; denn jchon nach wenigen Monaten brachen 
die inneren Kämpfe wieder aus. 

Den Anlaß zu den neuen Unruhen gab Zawiſch von Falken⸗ 
ftein 2). Obwohl als Empörer gegen Premysl Otakar IL aus 
Böhmen ausgewviefen, erlangte er auf deſſen Witwe Kunigunde, 
an deren Hofe in Gräg wir ihn feit 1281 finden, bald einen 
folgen Einfluß, daß ſelbſt gebildete Leute fich dies nur durch 


1) Böhmer, Reg. Rud., nr. 763. 

2) M. Pangerl, Zawifh von Faltenftein, Prag 1872 (Sep.-Abbr. 
aus dem 10. Jahrgang der „Mitteil. f. Geſch. d. Deutichen in Böhmen“) 
und Dud ik VN, 73—148. Wenn übrigens erfterer den Zawiſch fchon 
vor Otakars II. Falle mit defien Gemahlin unerlaubte Beziehungen unter- 
halten läßt, ja vermutet, daß biefe die nächſte Veranlafſung bes 1276 
erfolgten Bruches beider gewefen feien, fo bat er den Slatjchereien, bie in 
das Geſchichtswerk des Fürftenfelder Mönches ap. Böhmer, F. I, 4 
und 9 Aufnahme gefunden haben, zu viel Gewicht beigelegt. 
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befondere Zauberfünfte erklären fonnten !). Bald ging fie mit 
ibm eine geheime Ehe ein, unbefümmert um vie Gerüchte, 
welche infolge ihres innigen Verkehrs mit vemfelben fich über 
fie verbreiteten. Als ihr Sohn die Regierung von Böhmen 
übernahm und jeine Mutter zu fich berief, verjchafite dieſe 
auch dem Zawiſch die Erlaubnis, ſich an ben löniglichen Hof. 
zu begeben. Bald übte diefer auf den jungen König den größten 
Einfluß aus und feßte e8 durch, daß feine Freunde und Ver⸗ 
wandten die wichtigiten Ämter erhielten. Hojer von Lomnit, 
ein Witigone, warb Oberjtlämmterer, fein eigener Bruder Witigo 
von Krummau Landesunterfämmerer, jein Schwager Hroznata 
von Hufig Burggraf von Prag. Die zurückgeſetzte Adels- 
partei, an deren Spike Burchard von Winterberg oder Jano⸗ 
wis, Sbislaw Hafe von Trebaun, Tobias von Bechin, der Neffe 
des Prager Bifchofs, Beneß von Wartenberg und die Klingen» 
berg ftanden, griff zu den Waffen, wurde aber im Frühjahr 
1284 durch DVermittelung des Königs Rudolf zur Cingebung 
eines Xandfrievend und zum Verſprechen einer vierjährigen 
Waffenruhe bewogen. Mehrere Jahre war Zawiſch, der jeit 
Mai 1285 öffentlich als Gemahl der Königin Kunigunde auf 
trat, ohne offiziellen Zitel der eigentliche Regent von Böhmen. 
Er führte übrigens die Regierung mit Einficht und Kraft und 
war bejonders mit Erfolg für die Herjtellung des Landfriedens 
thätig. Mehrere unbotmäßige Adelige wurden in den Jahren 
1285 und 1286 gevemütigt, gefürchtete Raubburgen erobert, 
bunderte von Räubern enthauptet, an den Galgen gehängt ober 
auf Räder geflochten. 

Um fo eifriger arbeiteten feine Gegner an feinem Sturze, 
vorzüglich als feine Stellung infolge der geänderten Verhält⸗ 
niffe am Hofe jchwanfender wurde. Im September 1285 
itarb nämlich die Königin-Mutter Kunigunde, welche bie fefteite 


1) Der Abt Peter von Königsfaal in ber Cron. Aulae regiae, ed. 
Loserth, p. 64sq., und der Mönch von Fürftenfeld a. a. O. ftimmen 
darin überein. In Kunigundens Umgebung läßt fih Zawiſch zuerft in 
undatierter Urkunde berfelben von 1281 und zwar als noster purcravius 
de Gredez im Cod. Moraviae IV, 264 nachweijen. 
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Stütze des Talfenfteiners gebildet hatte. Dagegen kam im 
Sommer 1287, als Wenzel mannbar geworben war, feine 
Gemahlin Guta, des römiſchen Königs Tochter nach Böhmen, 
welhe den dämoniſchen Mann fürchtete und verachtete. Die 
deinde des Zawiſch ftellten dem Könige vor, wie berjelbe fich 
und feine Verwandten bereichert babe, ja fie fuchten in ihm 
den Verdacht zu ermweden, daß fein Stiefvater ihm nach ber 
Krone oder gar nach dem Leben ftrebe. Die VBermählung bes 
dalkenſteiners mit einer Schweiter des ungarifchen Königs 
ſchien folche Hochfliegende Pläne zu beftätigen. Als ihm dieſe 
1288 einen Sohn gebar und der glüdliche Vater die Könige 
von Böhmen und Ungarn zu den Zauffeterlichleiten an die 
ungariiche Grenze einlud, wurde dies dem Könige Wenzel als 
eine Falle dargeftellt, um ihn in die Hände des Königs von 
Ungarn zu liefern. In der That ließ Wenzel endlich nach 
barten Seelenkämpfen feinen Stiefvater verhaften. Man ver- 
langte von dieſem die Herausgabe der Föniglichen Burgen und 
Schäte, die in feinen Händen waren. ALS er dies verweigerte, 
wurde er in ben Kerker geworfen und nicht bloß er jondern 
auch feine Brüder ihrer Güter verluftig erklärt. Da fie Wider- 
ſtand Yeifteten, wurde ein Heer aufgeboten, deflen Führung dem 
Herzoge Nikolaus von Troppau, Dtalars II. natürlichem Sohne, 
anvertraut wurde. Um die Bejagungen der Burgen zur Er- 
gebung zu bewegen, ließ der König feinen Stiefvater gefangen 
vor die Schlöfler führen, mit der Drohung, ihn Hinrichten zu 
laffen, wenn fie fich nicht ergäben. Da Zawiſchs Bruder 
Witigo troßdem die Übergabe der Frauenburg bei Budweis 
‚verweigerte, Tieß der Herzog Nikolaus in der That den Ge- 
fangenen am 24. Auguft 1290 vor den Augen feiner Brüder 
entbaupten. 

Jetzt hörten endlich die inneren Unruhen in Böhmen auf, 
und unter der jorgfältigen Pflege der Regierung begann fich 
das Land von feinen Wunden zu erholen. Zwar war König 
Wenzel IL. durchaus feine bebeutende Perſönlichkeit. Selbit 
feine Lobredner, die Äbte des von ihm geftifteten Klofters 


Königfaal, wiffen eigentlich doch nur feine hrommigleit und 
Huber, Geſchichte ſterreichs. II. 
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Ergebenheit gegen den Klerus zu rühmen!. Er war ohne 
Mut und Kraft und ſchwankend in feinen Entichlüffen. Allein 
er war ein wohlwollender Regent und für das Beſte feiner 
Unterthanen aufrichtig beforgt. Auch war er nach den Tode 
des Zawiſch von tüchtigen Ratgebern umgeben, die er aus 
Deutfchland an feinen Hof berief. Es war dies zumächft Bifchof 
Arnold von Bamberg, ein geborener Graf von Solms, nach 
deſſen Nate und mit deſſen Hilfe er das Reich verwaltete, die 
Ämter beſetzte und bie entfrembeten Töniglichen Güter wieder 
an die Krone zurüdbrachte, dann der Zempelritter Berthold 
von Gepzenftein aus Schwaben und Bernhard von Kamenz, 
‚Bropft von Meiffen, der mehrere Jahre „mit Zuftimmung 
des Könige die Gejchäfte des ganzen Reiches weile und um⸗ 
fichtig leitete”, biß er durch Wenzeld Vermittelung 1293 das 
Bistum Meiffen erhielt ). König Rudolf Hatte zur Unter 
ftügung feines Schwiegerfohnes gegen die Witigonen im Früh 
ling 1290 auch feinen Friegserfahrenen Sohn Rudolf mit 
Truppen nad) Böhmen gejchiet °); wo derſelbe aber ſchon am 
10. Mai ein frühes Ende fand. 

Der böhmifche Hof hatte damals ein wefentlich veutfches 
Gepräge. Auch das deutſche Bürgertum wurde begünftigt und 
der hauptſächlich von Deutfchen betriebene Bergbau zu großer 
Blüte gebracht. Namentlich das Silberbergwerk in Ruttenberg 
warf fehr bedeutende Erträgniffe ab. Im Intereffe des Vers 
kehrs ward auch das Münzweſen geordnet, wodurch fich Wenzel 
um Böhmen große Verdienfte erwarb. Er verzichtete auf das 


1) Königfaaler GefchichtSquellen, ed. Loserth, p. 92 —96. 142—147. 
179— 204. Dasfelbe Urteil bei Dalimil herausgegeben von Hanka 
‚in „Bibliothek des litterar. Ber. in Stuttgart” XLVIIL, 211ff. und im 
Chron. de gestis principum ap. Böhmer. F. I, 27, veffen Berfafier 
unter Wenzel II. in Böhmen gelebt bat. 

2) Königfaaler Geſchichtsquellen, p. 89sq. 995g. Die beiden Ietteren 
find neben dem Grafen Rudolf von Habsburg, einem Better bes Königs, 
und anderen hervorragenden Adeligen aus dem Deutfchen Reiche Zeugen 
des Königs am 13. Sept. 1290. Emler, p. 651. 

3) Königfanler Geſchichtsquellen p. 97—99. 
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damals von den meijten Herrichern beanfpruchte Recht, jährlich 
- alle Münzen einzuziehen und oft mit geringerem Gehalte wie- 
ver auszuprägen, und führte ein feſtes Münziyitem ein, wo⸗ 
nah aus einer Mark Silber 60 Srofchen jeder zu 12 Pfen- 
ningen geprägt werben follte!). Seine Abficht, in Böhmen 
ein allgemeines Geſetzbuch einzuführen, zu deſſen Abfafjung ver 
Magifter Gotzius aus Drvieto berufen wurde, fcheiterte an dem 
Widerfpruche des Adels, der die bisherige Nechtsunficherheit 
feinen Intereffen zuträglicher fand ?). 

Gerade in diefer Zeit des vnorberrichenden beutichen Ein- 
fluffes errang Böhmen auch nach außen einige Erfolge, die für 
deſſen Machtſtellung von nicht geringer Bedeutung waren. 

Obwohl auf einem Neichstage im Jahre 1275 die fiebente 
Kurftimme dem Herzogtum Baiern zugeiprochen worden war, 
fie König Rudolf auf dem großen Hoftage in Erfurt am 
26. September 1290 das Schenkenamt und die Kurwürde 
wieder dem Könige von Böhmen zuerfennen, wodurch deſſen 
Einfluß auf die Bejekung des deutſchen Thrones gefichert ward. 
Öfeichzeitig wurde das Weich nach außen bebeutend erweitert 
und wenn auch das, was jet gewonnen wurde, ſpäter vorüber- 
gehend wieder verloren ging, jo waren doch wichtige Anjprüche 
gefchaffen und die Richtung gewiefen, weldhe Böhmens aus⸗ 
wärtige Politik naturgemäß einfchlagen mußte. 

Böhmens norböftliher Nachbar, das polniſche Reich, zu 
dem damals auch Schlefien gehörte, war feit 1139 durch ftete 
Teilungen unter den Piaſten immer mehr zerfplittert und durch 
häufige Kriege unter den Zeilfürften noch mehr geichwächt wor- 
den. Gerade umt diefe Zeit brachen neue Thronkämpfe aus 3). 
As im Jahre 1288 Lesko (dev Schwarze), Herzog von Krakau, 
Sandomir und Sieradien, Einderlos ftarb, brachte fein Bruder 
Wladiſlav Lofietef (‚ver Ellenlange‘), Herzog von Kujavien, 


1) Ibid. 1. I, c. 66, p. 1605q. Es geſchah die im Juli 1300. 
2) Ibid. I, 51, p. 129g. 
3) Über das Folgende ſ. Röpell, Gefhichte Polens I, 542ff. Bal. 
Sründhagen, Gefchichte Schlefiens I, 110ff. 
3* 
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Sieradien an fih, während der Abel von Krakau und San- 
bomir einen Better des BVerftorbenen, den Herzog Boleſlav 
von Mafovien wählte. Allein die Bürger von Krakau, unter 
denen damals die Deutfchen fehr zahblreib und einflußreich 
waren, übertrugen die Herrichaft dem Herzoge Heinrich IV. 
von Breslau, der fih unter harten Kämpfen mit Boleſlav und 
Wladiflav im Befige der genannten zwei Herzogtümer be- 
bauptete, bi8 er am 24. Juni Tinderlo® aus dem Leben fchied. 

Heinrich vermachte auf feinem Zotenbette die Nachfolge in 
Dreslau feinem Better Heinrih von Glogau, Krakau und 
Sandomir aber dem Herzoge Premysl von Großpolen. Aber 
wie jener durch einen andern DVetter Heinrich von Liegnig ver- 
drängt wurde, jo wurde auch biefem. die Herrichaft durch 
Wladiſlav Lokietek ftreitig gemacht, der in der That Sandomir 
in feine Hände bradte. Aber noch ein dritter erhob Anfprüche, 
nämlich Wenzel von Böhmen, der fih auf eine angebliche 
Schenkung berief, wir willen nicht, ob Heinrichs von Breslau, 
oder Premysls von Großpolen, der vielleicht wegen der Un- 
möglichkeit, fich im Beſitze Krakaus zu behaupten, dasfelbe an 
Wenzel abtrat, oder der Witwe des früheren Herzogs Lesko, 
Griffina, die eine Schwefter der verftorbenen Königin Kunigunde 
von Böhmen war ). 


1) Das erfte berichtet bie fleierifche Neimchronit, Kap. 230, das zweite 
bie Ann. Polonorum ad 1291, bei aller Kürze bie wichtigſte Quelle für 
biefe Vorgänge, das dritte der mehr als achtzig Jahre fpäter fehreibende 
Pulkawa ap. Dobner III, 251, der fagt, Lesto babe feine Länder feiner 
Gemahlin vermacdht, und Dlugosz, Hist. Polon. I, p. 857. Daß Wenzel 
behauptete, ihm gehörten die Herzogtümer ex donacione sibi facta per 
eos, qui sibi ducatus ipsos donaverant et donare poterant, ift .ficher- 
geftellt durch die Urk. Wladiſlavs Lofietel vom 18. November 1297 bei 
Fiedler, Böhmens Herrihaft in Polen im „Archiv f. öfterr. Gefchichte 
XIV, 186. Der Angabe Pulkawas folgen Fiedler, ©. 165f. und 
Dudit VII, 152, jener der Reimchronit Grünhagen, ©. 112. 116, 
während Palady IIa, 334 Wenzel von Böhmen durch die Anhänger 
Heinrichs von Breslau nach deſſen Tode infolge der Bemühungen Grif- 
fina® gewählt werben läßt, was nur Kombination einer faljchen Angabe 
ber Königfaaler Geſchichtsq.,, p. 101 und Pulkawas iſt. 
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Wenzel hatte bereit8 einen Schritt zur Ausdehnung feines 
Neiches in diefer Richtung gethan, indem er im Januar 1289 
ben Herzog Rafimir von Beuthen zur Anerkennung der böb- 
miſchen Lebenshoheit bewogen hatte. Im Januar 1291 ver- 
Iprachen auch Kafimirs Brüder Mesko von Teihen und Bo- 
kffav von Oppeln dem Könige Wenzel unbedingten Beiftand 
in allen feinen Kriegen, wobei namentlich ein Kampf mit pol- 
nischen Fürften in Ausficht genommen wurbe, und gelobten ihm 
und feinen Leuten ihre Feſten zu öffnen ?). 

Nachdem fich der böhmiſche König durch diefe Verträge mit 
ben Herzogen von Oberfchlefien den Weg nach Polen gebahnt 
hatte, jchichte er in den erjten Monaten des Jahres 1291 ben 
Biſchof Arnold von Bamberg ?) zur Befignahme besfelben ab. 
Kralau Fam ohne Widerftand in die Gewalt der Böhmen. 
Dagegen jcheiterte der Angriff auf Sandomir vollitändig. Im 
Auguft 1292 erjchien König Wenzel ſelbſt, begleitet von ven 
Biihöfen von Prag und Olmütz und den Herzogen von Beu- 
then, Oppeln und Zroppau, an ber Spite eines Heeres. Auch 
ver Markgraf Otto von Brandenburg führte ihm Hilfstruppen 
zu. Nachdem er in Krakau die Huldigung empfangen hatte, 
bloß er Anfangs Dftober feinen Rivalen Wladiſlav Lokietek 
in deffen Hauptſtadt Sieradz ein, erftürmte diefe, machte Wla- 
diſſav mit feinem Bruder Kafimir von Lenäye zum Gefangenen 
und gab ihm Freiheit und Gebiet nur unter der Bebingung 


1) Emler, p. 628. 658. 


2) Da hierüber zwei von einanber ganz unabhängige Duellen, bie 
ſteiriſche Reimchronit, Kap. 234ff. und die Ann. Polon. ad 1291 über- 
einſtimmen, wird fich die abweichende Angabe ber Königfaaler Geſchichts⸗ 
quellen I, 35, p. 101, daß der Bifchof Tobias von Prag ber Führer ber 
böhmischen Truppen geweſen fei, obwohl man ihr bisher allgemein ge⸗ 
folgt ift, um fo weniger aufrecht halten laſſen, als doch auch dieſer Teil 
berfelden nicht gleichzeitig if. Die Zeit des Zuges wird dadurch be- 
fimmt, daß Wenzel, dem Heinrich von Woſchow, Burggraf der Sefte 
Stala ober Stein im Krakauiſchen, am 7. Februar 1291 in Brünn als 
Heren huldigt, am 23. März noch nit, wohl aber am 10. April fi 
Herzog von Krakau und Sandomir nennt. Emler, p. 659. 663. 
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zurüd, daß er feine Oberhoheit anerkannte und auf Krakau 
und Sandomir verzichtete *). 

Auch nördlich vom Erzgebirge fuchte Wenzel fejten Fuß zu 
fafjen, wozu ihm die Uneinigfeit im Haufe der Wettiner Ge- 
Vegenheit bot. Friedrich, Heinrichs des Erlauchten jüngfter, 
umebenbürtiger Sohn, der nach dem Tode feines Vaters im 
Jahre 1288 Dresden und Umgebung erhalten hatte, Tieß fich 
fhon im Februar 1289 bewegen, dem Könige Wenzel gegen 
ausgedehnte Befigungen im öftlichen Böhmen nicht bloß fein 
Gebiet, fondern auch Herrichaften, bie er gar nicht befaß, ja 
fogar die ganze Mark Meiffen und die Laufig abzutreten ?). 
Die Verwirklichung diefer Pläne fcheiterte freilich an dem Wider- 
ftande des Neffen Friedrichs, des Friedrich Tuto, ber damals 
die Mark Meifien inne Batte. Aber immerhin reichte Wen- 
zels Herrichaft im Frühjahr 1291 von der Grenze Baierns 
bis in das Gebiet ver Weichlel. Das Gewicht feines wachſen⸗ 
den Anfebens mußte fich daher auch in erhöhten Maße gel- 
tend machen, als im Sommer dieſes Jahres der deutſche 
Koönigsthron erledigt wurbe. 


1) Die Darftellung der Königfaaler Geſchichtsquellen, p. 115 sqgq., wirb 
durch Heinrici Heimburg. Ann. M. G. SS. XVH, 718, und durch bie 
Urkunden bei Fiedler a. a. O., S. 172ff., beftätigt und ergänzt. Da- 
gegen findet die Angabe berjelben, daß auf Wenzeld Zuge alle vier ober- 
ſchleſiſchen Herzoge ihre Gebiete von demfelben zu Lehen genommen hätten, 
in den Urkunden feine Stüße. 

2) Emler, p. 630. 635. Bgl. Wegele, Friedrich der Freidige, 
S. 120—124, auf den ich bezilglich der meißniſch-thüringiſchen Angelegen- 
beiten ein= für allemal vermeife. 
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Viertes Kapitel. 


Die deutſche Königswahl von 1292 und die Riva- 
tät zwifchen Albrecht I. von Ofterreih und Aoolf 
bon Naſſau. 


— 'ͤ — 


Seitdem Rudolf von Habsburg im Jahre 1273 zum 
deutſchen Könige gewählt worden war, hatte er es an Be— 
mühungen nicht fehlen laſſen, um Frieden und Ordnung im 
zerrütteten Reiche herzuſtellen. Die verſchiedenſten Gebiete 
Deutſchlands hatte er perſönlich beſucht, überall Recht geſprochen 
und für die Herſtellung des Landfriedens und die Befeſtigung 
des königlichen Anſehens gewirkt. In der That waren auch 
in den letzten Jahren der Regierung Rudolfs die Zuſtände 
Deutſchlands entſchieden beſſer, das Anſehen des Königs größer 
als in dem Menſchenalter, das ſeiner Wahl vorhergegangen 
war. Aber es brauchte wenigſtens noch die Wirkſamkeit eines 
tüchtigen Königs und konſequentes Vorgehen, wenn die Zentral⸗ 
gewalt dauernd auf fefte Grundlagen gejtellt werben jollte. 

Das befte Mittel, die Vorausfegung für jedes weitere Vor- 
gehen wäre die Herftellung der Erblichfeit der Königswürde 
gewejen, wie fie unter den Kaifern des fächfiichen und fränfi- 
hen Haufes und in befchränkterem Maße auch noch unter den 
Staufern beftanden hatte. In der That bat Rudolf danach 
geftrebt, durch Verhandlungen mit einzelnen Päpften die Erb- 
lichkeit der Krone Deutfhlands zu erlangen, wogegen er auf 
ben größten Teil bes ohnehin meift verlorenen Reiches Arelat 
und auf Stalien verzichten wollte). Er bat wenigſtens für 
bie nächfte Zeit auch auf anderm Wege das gleiche Ziel zu 
erreichen gejucht, indem er nach Italien ziehen und ſich zum 
Raifer krönen laffen wollte, in welchem Falle nach der früheren 


1) A. Buffon, Die Idee des deutſchen Erbreiches und bie erften 
Habsburger. „Situngsber. d. kalferl. Afad.” LXXXVIII, 635 —725. 
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Sitte noch bei feinen Lebzeiten einer feiner Söhne unter dem 
Titel eines römifchen Königs zu feinem Nachfolger gewählt 
werben konnte. Aber alle diefe Beitrebungen waren erfolglos, 
indem mehrere Päpfte, die feinen Wünfchen entgegenfamen, zu 
früh ftarben und dann immer folche gewählt wurden, welche 
die Verwirklichung feiner Pläne zu verzögern und dadurch zu 
bintertreiben juchten. 

So blieb Rudolf ſchließlich nichts übrig, als durch Unter- 
bandlungen mit dem Kurfürjten es zu erwirken, daß nach feinem 
Tode einer feiner Söhne gewählt würde. Gerade fein ältefter 
Sohn Albrecht von Ofterreih war vor allen dazu berufen. 
Im Befige einer großen Hausmacht, mit der fein beutfcher 
Fürft, Böhmens König ausgenommen, fich meſſen konnte, fräftig 
und thätig, zum Berrichen wie geboren, ſchien er amt eheften 
imftande zu fein, in Deutichland eine ftarfe Zentralgewalt her⸗ 
zuftellen. 

Allein gerade dies fuchten die meilten Kurfüriten zu ver- 
hindern. Hatte ihnen fchon Rudolf zu viel für die Kräftigung 
der Königsgewalt gethan, jo wollten fie noch weniger feinen 
energiihen Sohn Albrecht, der auf feine Hausmacht geftügt 
noch ganz anders auftreten fonnte. Eher hätten fie fich noch 
einen der jüngeren Söhne gefallen laffen. Rudolf fuchte daher 
auch zuerjt feinem zweiten Sohne Hartmann und dann, als 
biefer am 20. Dezember 1281 in den Fluten des Rheines 
einen frühen Tod fand, feinem jüngften, Rudolf, die Nachfolge 
zu verichaffen. Aber am 10. Mat 1290 wurde auch biejer im 
der Blüte feiner Sabre vom Tode Hinweggerafft, und nun war 
von allen Söhnen des Könige nur noch Albrecht übrig. Ru⸗ 
bolf bewarb fich num für dieſen um die Stimmen der Kur- 
fürjten und veranitaltete zu diefem Zwecke im Mat 1291 einen 
Reichstag in Frankfurt). Es fcheint, daß er durch Nieder- 
legung der Krone zum Ziele zu fommen fuchte 2). Doch waren 


1) Kopp-Buffon, Neihsgefhichte IIc, 293 ff. 
2) Nah Schreiben an den Erzbifchof von Köln ap. Böhmer-Ficker, 
Acta imp,, p. 366 (aus einem Formelbuche). 
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de Kurfürjten ihm größtenteild abgeneigt. Der Erzbiichof 
Siegfried von Köln, ein Friegerifcher, länderfüchtiger Fürſt, war 
ein alter Gegner des Könige. Im Jahre 1289 war auch in 
Mainz mit Gerhard von Eppenftein ein Feind des Haufes 
Habsburg auf den erzbifchöflichen Stuhl gelangt. Wenzel von 
Böhmen war mit Albrecht von Öfterreich in Streit, wahr- 
Iheinlich deswegen, weil bie Frage über die Mitgift feiner Ge- 
mahlin Guta, der Schweiter Albrechts, noch immer nicht ge- 
regelt war. Die Brandenburger batten nie eine freundfchaft- 
fiche Stellung zum Haufe Habsburg eingenommen. So waren 
bon allen Kurfürften nur Ludwig von der Pfalz und vielleicht 
der Erzbilchof Boemund von Trier und der Herzog von Sachſen 
für die Wahl Albrechts. Es Fam den übrigen bei ihrer ab» 
lehnenden Haltung zuftatten, daß der frühere Grundſatz des 
deutichen Staatsrechtes, von dem einmal regierenden Haufe 
ohne bejondere Gründe nicht abzugeben, durch eigentümliche 
Umftänbe feit Sahrzehnten außer Übung gelommen war. Denn 
Heinrich von Thüringen war finderlos geweſen. Wilhelm von 
Holland Hatte nur einen etiwa zweijährigen Knaben Hinterlafien. 
Die Kinder Richards waren als Ausländer nicht beachtet wor- 
den. So hatte fich durch langjährige Praxis der umgefehrte 
Sat ausgebildet: „Es fei nicht Nechtens, daß der Sohn un⸗ 
mittelbar dem Vater folge‘). Rudolfs Bemühungen blieben 
daher ohne Erfolg. AS er am 15. Juli 1291 in einem 
Ater von 73 Jahren aus dem Leben ſchied, war über bie 
Nachfolge gar nichts feftgejegt und die Ausfichten für das Haus 
Habsburg ſehr ungünitig. 

Berichlimmert wurde die Lage Albrechts von Oſterreich 
noch dadurch, daß in feinen eigenen Ländern Aufftände aus- 
brachen, die feine Aufmerkjamfeit wie feine Kräfte in Anſpruch 
nahmen. 

Schon längere Zeit waren bie fteieriichen Großen mit dem 
Regimente Albrechts unzufrieden, weil er ihnen ihre Landes⸗ 


1) Joh. Victor. ap. Böhmer, F. I, 381, freilich in Verbindung mit 
irrigen Angaben über die Wahl von 1292. 
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freiheiten nicht beftätigte und fie gegen bie öfterreichifchen Ade⸗ 


ligen und einige Schwaben zurüdjekte. Als der Herzog im . 


Herbite 1291 nad dem Kriege mit Ungarn felbft nach Gray 


kam, um eine Geldunterjtügung von den Lanbherren zu er⸗ 


wirken, baten ihn diefe in entjchievenen Worten um die Be— 
ftätigung ihrer Privilegien. Da Albrecht auch jet ihre Bitten 
nicht gewährte, Fündigte ihm der Wortführer der Steirer, 
Biſchof Leopold von Sedau, förmlich den Gehorſam auf"). 
Die bervorragenditen Männer des Landes, Die Grafen 
Ulrich von Heunburg und Ulrich von Pfannberg, deffen Schwiegew- 
fohn, Friedrich von Stubenberg und Hartneid von Wildon 
traten an die Spike der Bewegung. Dem erften als Gemahl 
der Witwe bes letten Herzogs von Kärnten, die weiblicherſeits 
von den Babenbergern abjtammte, machte man fogar Hoffnung 
auf die Herzogswürde. Den Unzufriedenen gelang es, auch 


ben neuen Erzbiihof Konrad von Salzburg auf ihre Seite 


zu zieben. Am 1. Januar 1292 bei einer Zufammenkunft in 


Deutfch-Landsberg fchloffen der Erzbifchof und die genannten 


Meligen ein Bündnis, worin jener zum Schutze der Rechte 
und Privilegien des Landes Steier Beiftand zujagte, wogegen 
dieſe das Erzitift Salzburg zu ſchirmen und zu unterſtützen 
verſprachen 2). Der Erzbiichof gewann dann noch den Herzog 
Dtto von Niederbaiern, dem man die Herrichaft liber Steier- 
mark verjprochen haben ſoll und der jedenfalls überzeugt fein 
fonnte, daß, wenn einmal die Bewegung im Gange wäre, fie 
ihm den Beſitz dieſes Landes bringen würde. 

Um Lichtmeß 1292 fiel eine jalzburgiich- baierifche Armee 
in Oberfteiermarf ein, plünderte das Kloſter Admont aus und 
drang, bald durch aufſtändiſche Steirer verjtärkt, ohne großen 
Widerftand längs der Enns und Mur bis Brud vor. Diele 
Stadt verteidigte der Marfchall Hermann von Landenberg, 
bon den Bürgern unterftüßt, jo lange, bis der Herzog Albrecht 


1) Reimdronif, Kap. 481484, wo aber die Reden ber verfchiebenen 
Verjonen natürlich nicht hiftorifch find. 

2) Die Urkuride in weitläufigen Auszuge bei Antersbofen-Tangl 
IV, 545f. 
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em Heer gefammelt hatte und zum Entfabe heranführte. Über 
den mit tiefem Schnee bedeckten Semmering mußten ihm 600 
Bauern mit Schaufeln und Beſen ven Weg bahnen. Auf die 
Nachricht von Albrecht Anmarjche hoben der Herzog Otto und 
ver Erzbiſchoff am 3. März die Belagerung auf und traten 
einen eiligen Rückzug an. Ihr Anhänger Friedrich von Stuben- 
erg wurde vom Landenberger bei Kraubat oberhalb Leoben 
angegriffen und fiel nach tapferem Widerftande verwundet in 
deſſen Hände. Die falzburgiiche Stadt Frieſach wurde vom 
Herzoge Albrecht eingenommen und neuerdings eingeäjchert. 

Die aufftändiichen Steirer, von ibren Verbündeten ver- 
hafien, fahen fich der Rache des Herzogs preisgegeben. Allein 
Albrecht, der jet wegen der bevorftehenvden Königswahl an den 
Rhein zu ziehen beabfichtigte, wollte die Steirer nicht durch 
Strenge zur Verzweiflung treiben, fondern durch Milde ge- 
winnen. Noch in Frieſach beftätigte er ihnen am 21. März 
freiwillig alle ihre Rechte und Privilegien und erfette zugleich 
ben verbaßten Landeshauptmann Heinrich von Admont durch 
einen einheimifchen Adeligen Hartneiv von Stadeck !). 

Herzog Albrecht gab troß des unglüdlichen Ausganges des 
legten Reichſstages in Frankfurt die Verfuche nicht auf, nach 
vem Tode feines Vaters Den deutſchen Königstbron zu em 
langen 2). Doch waren bie Ausfichten auch jet feine günftigen. 


1) Mit der fehr weitläufigen und bier im ganzen offenbar auch glaub- 
würdigen Reimchronik, Kap. 491—522, find zur vergleichen die kürzeren 
Notizen der Ann. Mellic., p. 510. Cont. Vindob., p. 717 ad 1292. 
Cont. Florian., p. 750, unter Nachrichten von 1295. Herm. Altah. 
Cont. M. G. SS. XXIV, 54 (= Böhmer, F. III, 554). Cont. Ratis- 
bon. SS. XVII, 417. 

2) Über die Königswahl von 1292 f. neben Böhmers Regeſten bie 
Dorftellungen von W. Preger, Albrecht von Ofterreih und Adolf von 
Naffau, Progr. d. f. Maximilians⸗Gymn. zu Münden, 1865, 2. erwei⸗ 
terte Aufl. 1869. 8. Ennen, Die Wahl des Königs Adolf von 
Naſſan, 1866 (mit wichtigen Urkunden). DO. Lorenz, Über die Wahl 
des Königs Adolf von Naffau, 1867 („Situngsber. d. Taiferl. Alad.“ 
LV. B.). Bgl. auch beffen Deutſche Gef. II, 520ff. 2. Schmid, Die 
Wahl des Grafen Adolf von Naffau zum römijhen König, 1870. Die 


4 8. Wenzel II. von Böhmen und die deutfche Königswahl. 


Auf den 2. Mai 1292, alſo einen ſehr ſpäten Termin, hatte 
der Erzbifhof von Mainz die Kurfürften zur Königswahl nach 


Frankfurt geladen, und noch am 13. April, wo Albrecht auf 


der Reife dorthin wahrjcheinlich in München, verweilte, war 
er nur ber Stimme feines Schwagers, des Pfalzgrafen Ludwig 
am Rheine, ficher und fcheint die Hoffnung, die rheinischen 
Erzbiichöfe auf feine Seite zu bringen, bereit8 aufgegeben zu 


haben. Doc verſprach damals Ludwig, allen Fleiß anzuwen⸗ 


den, um wenigitens die Stimmen der weltlichen Kurfürften 
für Albrecht zu gewinnen. Ludwig wie Albrecht waren offenbar 
über die Stimmung in diefen Kreifen fehlecht unterrichtet. Wenzel 
von Böhmen und feine Ratgeber waren durch die Erfolge, 
bie fie in Krakau errungen hatten, mit den bochfliegenbften Plänen 
erfüllt worden. Der böhmiſche König träumte jchon wieder 
von einem jlavifch-beutichen Reiche von noch größerer Aus 
dehnung, als e8 einft fein Vater befeffen hatte. Er wollte bie 
Ansprüche auf die Länder, welche König Otakar im Jahre 1276 
batte abtreten müffen, wieder erneuern und glaubte mit Hilfe 
des neuen römiſchen Königs zum Ziele zu fommen. Um ben 
Wert feiner Stimme zu fteigern, hatte er fich zuerjt mit feinem 
Dbeime Dtto von Brandenburg über ein gemeinfames Vor⸗ 
geben bei der Königswahl geeinigt und dann am 29. Novem⸗ 
ber 1291 auch den Kurfürjten Albert von Sachen gegen ver- 
ſchiedene finanzielle Zuficherungen zum Verſprechen beivogen, 
feine Stimme nur nad) dem Belieben und Befehle des böß- 
milhen Königs abzugeben. Da übrigens Wenzel nur feine 
Stimme möglichit teuer verkaufen wollte, aber einen beftimmten 
Kandidaten nicht gehabt zu haben fcheint, fo mußten bezüglich 
der Perjonenfrage diesmal die rheinifchen Erzbiichöfe den Aus“ 
ſchlag geben. 

Leider ſpielte unter diefen eine Hauptrolle der Erzbifchof 
Siegfried von Köln, ein babfüchtiger Fürft, der feine Kampf. 


älteren Arbeiten find ſchon deswegen unbrauchbar, weil fte fih von ben 
Berichten der fteierifchen Reimchronik und der Königfaaler Gefchichtgquellen 
nicht vollftändig loszumachen wagten. 


— 
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{uft kurz vorher teuer hatte büßen müffen, indem er im Streite 
über die Erbfolge im Herzogtum Limburg 1288 vom Herzoge 
von Brabant bei Worringen gefangen worden war und feine 
Freiheit nur durch Zahlung großer Geldſummen und Abtretung 
oder Verpfänbung von Burgen und Ortichaften hatte erfaufen 
Dnnen. Auch ihm follte die neue Königswahl Gelegenheit 
bieten, das Verlorene mit Wucherzinfen wieder hereinzubringen. 
Er ftellte den Grafen Adolf von Naffau als Kandidaten auf, 
einen tapferen aber unbemittelten Ritter, der bisher verſchie— 
denen Fürften um Sold gedient hatte und in Siegfrieds Dienften 
bei Worringen gefämpft hatte und gefangen worden war. Da 
Molf ein Verwandter des Erzbifchofs Gerhard von Mainz war, 
jo konnte e8 ihm nicht ſchwer werben, dieſen für feine Eräftige 
Unterftügung zu gewinnen. Es mußte in den Augen ber Tei- 
tenden Kurfürften nur zugunsten Adolfs fprechen, daß er bei 
feiner geringen Hausmacht vorausfichtlih nie imſtande fein 
Ionnte, eine felbjtändige Rolle zu fpielen, ſondern ein gefügiges 
Werkzeug in den Händen feiner Wähler zu werben verjprac). 
Und je weniger ein unbebeutender Magnat auf die Würde des 
weltlichen Oberhauptes der Chriftenheit Anfpruch erheben durfte, 
um fo teurer fonnten fich die Kurfürften ihre Stimmen be- 
zahlen laſſen. 

Wir kennen die DVerfprechungen, welche Adolf teils noch 
vor der Wahl machte, teild, natürlich auf Grund früherer 
Verabredungen, unmittelbar nach der Wahl und bei feiner 
Krönung verbriefte. Dem Erzbiichofe von Köln follte ex 
25000 Marf Silber bar bezahlen, eine Reihe von Reichs⸗ 
ſtädten und Reichsburgen überlaffen, die Errichtung von Zöllen 
auf dem Rheine geftatten und ihm die Herrichaft über bie 
Stadt Köln und den Wieverbefig alles deſſen verfchaffen, was 
er infolge der Niederlage bei Worringen verloren hatte. Ahn- 
ih waren Die Forderungen des Erzbiihofs von Mainz, dem 
Adolf außerdem gelobte, deſſen echte als Erzlanzler von 
Deutfchland anzuerkennen, worunter Gerhard auch das Necht 
verftanden zu baben jcheint, den Reichsvizekanzler d. b. den 
eriten Minifter des Königs zu ernennen, wodurch er fich den 
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von Heunburg und der Wildonier verharrten im Bunde mit 
dem Erzbifchofe von Salzburg und dem Herzoge von Baiern 
in ihrer feindfeligen Stellung gegen den Herzog Albrecht und 
deſſen Schwiegervater Meinhard von Kärnten. Des lektern 
Sohn Ludwig warb im Juli 1292 in St. Veit bei Nacht 
überfallen und gefangen. Im Auguft fchloffen der Erzbifchof 
and Graf Ulrich auch mit dem Patriarchen von Aquileja ein 
Bündnis gegen die Herzoge Albreht und Meinbard. Der 
Herzog Dtto von Baiern belagerte im Herbite vier Monate 
lang die öfterreichiiche Feſte Neuburg am Inn. Allein bie 
Kärntner und Tiroler hatten bereits manche Erfolge erfochten, 
als endlich im Januar 1293 Herzog Albrecht aus den Bor» 
landen zurüdfehrte. Auf beiden Seiten zeigte man fich jett 
geneigt, die Teindfeligfeiten zu beenden. Herzog Ludwig von 
Dberbaiern und der Bilchof Heinrich von Negensburg ver- 
mittelten im Mai auf einem Fürſtenkongreß in Linz al8 Schieds⸗ 
richter zwifchen den Herzogen Albrecht und Meinhard einerjeits 
und dem Erzbiichofe von Salzburg und Otto von Niederbaiern 
anderſeits einen Frieden, wonach alle Gefangenen, namentlich 
Meinhards Sohn Ludwig und der Stubenberger freigelaffen 
und alle eroberten Ortichaften zurücgeftellt werden follten. Auch 
die legten Aufftändiichen, der Heunburger und der Wildonier, 
erhielten die Gnade des Herzogs wieder. 

Um den Frieden mit allen feinen Nachbarn zu fichern, 
fuchte fich Albrecht auch mit dem Könige von Böhmen auf 
guten Fuß zu ftellen. Er ftattete feinem Schwager und feiner 
Schweiter in Böhmen einen Beſuch ab, den Wenzel und feine 
Gemahlin im Dezember 1293 mit einer Reife nach Wien er- 
wiberten, wo gleichzeitig der Erzbifchof von Salzburg fich ein- 
fand. Die freundliche Aufnahme, die von beiden Seiten ben 
Gäſten bereitet wurde, und die glänzenden Gejchenfe, womit 
man dieſe überhäufte, Yieß weniger tief Blickende nicht zwei- 
feln, daß jegt die Ruhe auf längere Zeit gefichert fei!). 
tertal8 behandelt dieſe Vorgänge Tangl, Handbuch der Geſch. Kärnthens 


IV, 569 ff., kürzer Kopp Illa, 217 ff. und O. Toren; II, 592. 
1) Cont. Vindob., p. 717. Heinr. Heimb. SS. XVII, 718 ad 1293. 
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Allein e8 zeigte fich bald, daß unter der ruhigen Oberfläche 
die tieferen Gegenfäge noch fortgäßrten. Der Erzbifchof von 
Salzburg glaubte, einen neuen Grund zu Klagen gegen Ofter- 
veich zu haben, weil der Herzog an der falzburgiichen Grenze 
im Gofauthale, das in den Hallitäbter See einmündet, ein 
Salzbergwerf eröffnen und Sudpfannen errichten Tief. Der 
Erzbiichof, welcher infolge deſſen Das Aufhören des gewinnreichen 
falzburgifhen Salzhandels nach Oſterreich befürchtete, beftritt 
ihm das Necht dazu, obwohl das Bergwerk auf öſterreichiſchem 
Gebiete lag. Im Frieden von Linz hatte Albrecht veriprochen, 
das Salzfieden in der Goſau ein Jahr auszufeen, wie er auch 
feine Anſprüche auf Radſtadt drei Sabre ruhen laſſen wollte. 
Da er fich aber feine Rechte ausdrüdlich vorbehalten hatte, fo 
wendete ſich der Erzbilchof an den König Adolf, zu welchem der 
Herzog troß feiner Huldigung in einem gefpannten Verhältniffe 
ftand. Der König gab dem Erzbifchofe bereitwillig die Er- 
laubnis zum Baue einer neuen Feſtung zwilchen Radſtadt und 
der fteierilchen Grenze ), was vorausfichtlich Anlaß zu neuen 
Fehden zwifchen Ofterreich und Salzburg geben mußte. 

Diefe Haltung des Königs und eines feindlich gefinnten 
Nachbarn wurde doppelt gefährlich, als jelbft unter dem öfter- 
reichiichen Adel die Unzufriedenheit mit dem Herzoge einen be- 
venklihen Grad erreichte. Obwohl gerade die hervorragendſten 
Geſchlechter desſelben fi durchaus nicht über Zurückſetzung 
beflagen konnten, jo erbitterte fie ſchon der Umſtand, daß ein- 
zelne von den Schwaben, die unter Albrecht ins Land gefommen 
waren, beſonders Hermann von Yandenberg und Eberhard von 
Wallſee und deſſen Brüder der Perſon des Herzogs nahe ftan- 
den und in den legten Jahren in Djterreich Güter und teil- 
weife auch höhere Ämter erhalten hatten). Auch hieß eg, 


Bgl. K. Wenzels Urk. datiert Viennae 1293, Dec. 10. im Cod. Moraviae 
IV, 411. 

1) Url. von 1295, Mär; 18. bei Kurz, DOttolar und Albredt 
JI, 212. Eine ähnliche Url. vom 6. März 1296 bei Luſchin, Entftehungs- 
zeit des öſterreichiſchen Landesrechtes, S. 51. 

2) Der Landenberger war Marſchall oder gewöhnlicher Anführer im 
Kriege, Eberhard von Walljee, feit 1288 Landrichter ob der Enns. 

Huber, Geſchichte Öfterreihe. II. 4 
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daß Albrecht einen großen Teil feiner Einkünfte aus dem Lande 
hide, um in Schwaben für fein Haus Befigungen zu Taufen. 
Diefe Anficht dürfte wohl nicht ganz unbegründet geweſen fein, 
da Albrecht mit feinem Bruder in ber That nördlich und ſüd⸗ 
ch vom Rheine ausgedehnte Herrichaften, darunter die Stabt 
Lucern mit vielen Dörfern, durch Kauf erworben hatte, wenn 
auch die Summen durch das Gerücht ſehr übertrieben werben 
mochten. Zugleich verlangten bie öfterreichiichen Adeligen, daß: 
ber Herzog ihnen ihr fogenanntes Landesrecht beftätige, ‚wovon 
ſchon im Jahre 1237 eine Aufzeichnung gemacht worden war, 
ohne daß es bisher Gejekesfraft erlangt hatte 2). 

Da verbreitete fich in Wien und im ganzen Lande die Nach» 
richt, der Herzog ſei geftorben. 

In der That fühlte diefer, al8 er am 11. November 1295 
an der Tafel ſaß, plöblich feine Kräfte ſchwinden, und er hielt 
fich für vergiftet. Obwohl nun zwei abelige Knaben, die ben 
Herzog bet Tiſche bedienten, um jeden Verdacht von fich ab- 
zumenden, vajch eine Menge von Speilen verzehrten, ohne nach 
teilige Folgen zu verfpüren, fo zweifelten doch auch die Ärzte 
nicht an einer Vergiftung. ALS Latwergen, Theriak und andere 
Mebdizinen nicht halfen, wendeten fie eine damals nicht feltene 
Heilmethode ?) an. Sie ließen den Herzog bei ben Füßen auf- 
bängen, damit das Gift unten burch die Augen, Ohren, Nafe 
und Mund ausjtröme. ‘Der Herzog verlor die Befinnung, und 
man bielt ihn für tot. Nach einiger Zeit kam er zwar wie 
der zu fich und genas langjam. Aber durch den Blutandrang 
zum Kopfe infolge des Aufhängens Hatte er ein Auge verloren, 
was die weiſen Arzte dadurch erklärten, daß das Gift gerade 
durch dieſes feinen Ausgang genommen und dabei den Augapfel 
zerftört babe. 


1) Die einzelnen Klagen des hoben Adels gegen ben Herzog erörtert 
©. Frieß, H. Albrecht I. nnd die Dienfterren von Oſterreich, in „Feft- 
ſchrift z. fehshundertjährigen Gebentfeier” u. |. w., ©. 71ff. . 

2) Derſelben bebienten ſich auch wenig früher bie Prager Arzte bei 
einer vermeintlichen Vergiftung bes Böhmenkönigs. Chron. de gestis 
principum ap. Böhmer, F. I, 9, befien Berfafler Augenzeuge war. 
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Als das Gerücht ſich verbreitete, der Herzog ſei vergiftet, 
ja bereit8 geftorben, hielten feine Gegner den Zeitpunkt für 
gelommen, wo fie mit ihren Plänen offen hervortreten Könnten. 
Der Erzbilchof von Salzburg Tieß gleih 2100 Mann in bie 
Goſau einfallen und die dortigen Salzfievereien und den dabei 
angelegten Flecken Traunau zerjtören, auch den Markt Aufiee 
wegnehmen. Zugleich ſprach er über den Herzog den Bann, 
über deflen Länder das Interdikt aus. Ebenſo meinten die 
unzufriedenen Adeligen, jett jet die günftigfte Gelegenheit, umt 
die habsburgiſche Herrichaft abzufchütteln. Einzelne begannen 
Ihon die Angriffe auf die Anhänger des Herzogs. ALS fich 
herausftellte, daß die Nachricht von Albrechts Tode irrig ge- 
weien fei, glaubten fie fchon zu weit gegangen zu fein, um noch 
auf Verzeihung rechnen zu können. Die Häupter der Oppo- 
ftion, Leutold von Kuenring, Albero von Buchheim, Konrad 
bon Summerau und Hadmar von Sunnenberg ?) veranftalteten 
eine Berfammlung der Adeligen in Stoderau, um über weitere 
Schritte zu beraten. König Wenzel von Böhmen, der auch 
wieder eine feindjelige Haltung gegen feinen Schwager einnahm, 
riet ihnen, eine Geſandtſchaft an den deutſchen König zu Ichiden, 
um deſſen Beiftand zu erlangen. Bis Adolf, der damals in 
Thüringen Krieg führte, perfönlich nach Dfterreich kommen 
Könnte, stellte er felbit im Namen des Neiched ihnen feine 
Unterftügung in Ausfiht. Doch wollten biefelben mit ihrem 
Herzoge noch nicht vwollftändig brechen und führten auch mit 
ihm die Unterbandlungen fort. Im Auftrage - einer neuen 
Adelsverfammlung, die in Triebenſee abgehalten wurde, ver- 
Iangte eine Gejandtichaft von ihm die Entlafjung aller Schwaben 
und das Verfprechen, ohne Zuftimmung bes Adels Fein Geld 
mehr ins Ausland zu fehiden. Da Albrecht darauf nicht un⸗ 
bedingt eingeben wollte, kam e8 zum Bruche. 

Doch blieben die aufftändifchen Adeligen ganz tjoliert. 
König Adolf war durch den Krieg in Meiſſen beichäftigt. 


1) So muß, wie es fcheint, in ber Reimchronik ſtatt Stubenberg ge⸗ 
kien werden. Frieß a. a. O., ©. I1f. 
4% 
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Wenzel von Böhmen, ein ſchwankender Charafter, Tieß fich im 
entfcheidenden Augenblide durch feine Gemahlin Guta, Albrechts 
Schweiter, umftimmen und verweigerte den Ofterreichern bie 
verſprochene Hilfe. Dieſe ſelbſt waren unter fich nicht einig, 
namentlich der niedere Adel, die „Ritter und Knechte“ gar 
nicht einverjtanden mit den Beftrebungen der Großen, welche 
fie in einer untergeordneten Stellung zurüdzubalten fuchten. 
Auch die Bürger von Wien blieben ihrem Herzoge treu. 

Dadurch war das Scheitern des Aufitandes von vornherein 
entſchieden. Wer fih nicht zu fehr fompromittiert Hatte, juchte 
durch die Fürbitte der Herzogin Elifabeth bie Gnade des 
Landesherrn wieder zu gewinnen, der auch großmütig Ver⸗ 
zeihung gewährte, um nicht die Aufftändifchen durch die Furcht 
vor ftrenger Beftrafung zu bartnädigem Widerftande zu treiben. 
Bon einem Verſuche, dem Herzoge im offenen Felde entgegen- 
zutreten, war gar feine Rede. ‘Die Führer der Rebellen ſuchten 
fih Hinter ven Mauern ihrer Burgen zu behaupten. Allein 
beſonders nach der Ankunft zahlreicher Truppen aus den Vor⸗ 
landen wurde ein Schloß nad dem andern erobert. Im Juni 
1296 unterwarf fich Liutold von Kuenring und erhielt gegen 
Abtretung der Stadt Weitra und andere Opfer vom Derzoge 
Berzeibung. Der Liechtenjteiner auf Falkenſtein, der fich durch 
Räubereien verhaßt gemacht hatte, wurde vertrieben, ebenfo 
Konrad von Summerau, welcher fich nach der Zerftörung feiner 
Burgen 1297 zum Könige Adolf begab und diefen noch mehr 
gegen ben Herzog aufzuftacheln juchte ?). 


1) Das Thatfächliche über die Erkrankung des Herzogs und die bar- 
auf folgenden Unruhen hat Kopp IIIa, 224 ff. mit gewohnter Genanig- 
feit feftzuftellen gefudht. Vgl. auch Luſchin, Die Entftehungszeit des 
öfterreichifchen Landesrechtes, S. 24ff. und Frieß, Die Herren von 
Kuenring, ©. 109 ff. und: H. Albrecht und die Dienftherren von Ofter⸗ 
reich, in „Feſtſchrift“, S. 69 ff. — Preger ©. 22ff. (2. A. 35ff.) und nad 
im DO. Lorenz, Deutſche Geſchichte II, 598 ff. und Dudit VII, 187. 
laſſen die Erhebung bes öfterreihiichen Adels der Erkrankung des Herzogs 
vorangeben. Aber dafür fpräde nur die konfuſe Orbnung in der Reim⸗ 
hronit, während die gleichzeitige Cont. Vindob., p. 718 und die Cont. 
Florian., p. 750 ba8 Gegenteil angeben. 
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Sobald die im Lande felbjt drohende Gefahr befeitigt war, 
beſchloß Albrecht, ven Erzbifchof von Salzburg für feinen Frechen 
Friedensbruch zu züchtigen, während er im Einvernehmen mit 
dem Bifchofe von Paſſau gegen deſſen kirchliche Strafedikte 
Berufung an den Papft einlegte. Mit öfterreichifchen, ſteieri⸗ 
ſchen und ſchwäbiſchen Truppen und dem Bijchofe von Freifing, 
der fich nicht jcheute, gegen feinen Erzbifchof ins Feld zu ziehen, 
griff er im Juli 1296 Radſtadt an !). Allein die Belagerung 
dieſer Feſte mißlang. Der Widerftand der Befakung, Mangel 
an Lebensmitteln, endlich das Herannahen des Herzogs Otto 
von Niederbaiern und des Grafen Gebhard von Hirschberg, die 
der Stadt zubilfe famen, zwangen Albrecht, nach fieben Wochen 
vie Belagerung aufzuheben. Doc nötigte die Verwüftung des 
ſalzburgiſchen Gebietes den Erzbiſchof Frievdensunterbandlungen 
‚einzuleiten, welche, nachdem fie wiederholt gefcheitert waren, 
am 24. September 1297 zum Abjchluffe famen. Albrecht 
veriprach, gegen eine Entjchädigungsjumme von 3000 Mark 
Silber das Salgfieden in der Goſau aufzugeben, und ließ gegen 
andere Abtretungen auch feine Anſprüche auf Radſtadt und auf 
die Vogtei über die admontiſchen Befigungen oberhalb des 
Bafjes Mandling fallen. 

Daß Albreht dem Erzbilhofe von Salzburg gegemüber 
Anfprüche aufgab, die er bisher hartnäckig feitgehalten Hatte, 
war beſonders darin begründet, daß fein Verhältnis zum 
sömifchen Könige bereits den Charakter entjchiedener Feindſelig⸗ 
teit angenommen hatte. 

Albrecht Tonnte es nicht vergefjen, daß er Adolfs wegen die 
römische Königskrone verloren hatte, und ließ es dieſen fühlen, 
daß er ihn nur als Emporlömmling anfehe. Eine ihm vom 
Könige angebotene eheliche Verbindung ihrer Kinder ſoll er 
ſchroff zurücgewiejen haben 2). Mit um fo größerem Mip- 


1) Am 29. Jull ftellt er „Im Lager vor Radſtatt“ eine wegen ihrer 
Zeugen beachtenswerte Urkunde aus. „Archiv f. öſterr. Geſch.“ XVII, 
179 extr. 

2) Matthias Nüwenburg. (Albertus de Hohenberg) ap. Böhmer, 
F. IV, 167. 
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trauen betrachtete ber König ben ftolzen Herzog. Er foll wirt 
lich, wie er bei feiner Wahl dem Könige von Böhmen zuge 
fagt Hatte, von Albrecht die Herausgabe ber öfterreichifchen 
Länder geforbert haben ). Sicher ift, daß er dieſem entgegen- 
trat, wo er nur konnte, daß er vom Beginne feiner Negierung 
an bei der Ernennung von Reichsbeamten die Anhänger des 
Haufes Habsburg ſyſtematiſch zurückſetzte, Albrechts Feind, 
den Erzbiichof von Salzburg, in jeder Weiſe begünftigte und 
die öfterreichiichen Adeligen zum Aufitande ermunterte. Albrecht 
dagegen verbandelte mit dem franzöfiichen Könige im Jahre 
1295 über ein Ehebündnis zwijchen beiden Häufern, während 
König Adolf bereit gegen Frankreich ein Bündnis mit England 
geſchloſſen hatte. Ya, er ließ fich bei der Unterwerfung Leutolds 
von Kuenring am 25. Juni 1296 von biefem Hilfe veriprechen 
gegen jedermann „bejonders wider den König von Rom“2). 
Im folgenden Februar drohte wieder Adolf, wie erzählt wird, 
dem Herzoge von Dfterreich, wenn er ben Erzbifchof von Saly 
burg für die ihm zugefügten Verlufte nicht entjchäbigte, werde 
er ihn durch einen Feldzug nach Öſterreich dazu zwingen. 
Albrecht ließ ihm fagen, er werde ihm nicht in ſterreich er- 
warten, ſondern ihn bald in größerer Nähe aufjuchen °), und 
trat num in Verbindung mit ven Kurfürjten, die über Adolf 
unzufrieden waren. 

Die Kurfürften hatten den machtlofen Grafen von Naffau 
zum Könige gewählt in der Hoffnung, ihn als Werkzeug zur 
Beherrſchung und Ausbeutung des Reiches benuken zu können. 
Sobald aber Adolf auf dem Thron befeftigt war, dachte er 
nicht mehr an die volljtändige Erfüllung der ihnen gemachten 


1) Diefe Angabe H. Albrechts in feinem Rechtfertigungsichreiben an 
den Papſt bei Lihnomwsty IL ccxcu und Kopp IIIb, 409 Hat doch 
fehr an Glaubwürbigleit gewonnen, feit wir bie Urkunde Adolfs für 
Böhmen bei Preger, ©. 32 (2. X., ©. 50), kennen. 

2) Kurz, Öfterreich unter Ottofar und Albrecht I. II, 220. Frieß, 
Herrn von Kuenring, ©. u. 


3) Reimchronik, Kap. 667. 
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Deriprechungen 1) und ftrebte, ſich von benjelben unabhängig 
zu machen. Er juchte gegen fie eine Stüge an den kleineren 
Fürſten und an den von ihnen in ihrer Selbftänbigfeit be- 
drobten Grafen und Adeligen und kettete das pfalzbaierifche 
Haus durch eine Heirat enge an fih. Vor allem aber war 
er bemüht, fich eine felbjtändige Hausmacht zu fchaffen durch 
die Eroberung von Meiffen, das 1291 durch den kinderloſen 
Tod des Markgrafen Friedrich Tuto nach ftrengem Lehensrechte 
dem Reiche heimgefallen, aber durch Friedrichs Vettern Fried- 
rih und Diezmann, die Söhne des Landgrafen Albrecht von 
Thüringen, eigenmächtig in Befig genommen worden war, und 
Durch den Kauf von Thüringen, deſſen Landgraf, um feiner 
ewigen Geldnot abzubelfen, ſogar jeine Söhne enterben wollte. 
Die Mittel dazu gewann Adolf durch englifche Subfivien, bie 
er für ein Bündnis gegen Frankreich erhielt, aber zur Werbung 
eines Sölbnerheered gegen Meiſſen verwendete. Dadurch er- 
bitterte er aber zwei der bervorragenditen Kurfürften, die an- 
fangs feine Hauptſtützen gemwejen waren, den Erzbiſchof von 
Mainz und den König von Böhmen. Eriterer, der ſich 1292 
von Adolf felbft zum Reichsvikar in Thüringen hatte ernennen 
laſſen, ſah nun durch die Beitrebungen Adolf feinen bisherigen 
Einfluß in jenen Gegenden bedroht. Wenzel von Böhmen aber 
erhob ſeit 1289 bekanntlich ſelbſt Anjprüche auf Meeiffen. Alle 
Rückſichten dieſes Königs gegen Adolf fielen fort, als feine 
Tochter Agnes, die am 9. Auguft 1296 mit deſſen Sohne 
vermählt worden war, bald nach der Hochzeit ftarb 2). 

Die Entfremdung Wenzeld vom Könige Adolf hatte natur- 
gemäß eine Annäherung an Ofterreich zur Folge. Es hängt 


1) 2gl. darüber die Zufammenftellung bei &. Schmid, Die Wahl 
des Grafen Adolf von Naffau, S. 84—106. Über Adolfs Regierung im 
allgemeinen ſ. neben Böhmers Negeftien Kopp und DO. Lorenz. 
Roth, Geihichte des Römischen Königs Adolf I. von Nafjau (1879) it 
unbedeutend. Auch Schliephake, Geſchichte von Naffau, bat im 
2. und 3. B. die Reichsgefcichte unter K. Adolf fehr weitläufig be=- 
banbelt. 

2) Königſaaler Geſchichtsquellen I, AT. 
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wohl damit zufammen, daß Wenzel Ende 1296 oder Anfangs 
1297 die Würde eine8 Propſtes von Wifchehrad und das ba» 
mit verbundene Amt des böhmiſchen Hoffanzlers dem Peter 
von Apelt, Biſchof von Bafel, übertrug, der längere Zeit Leib» 
arzt und Kaplan am Hofe König Rudolfs gewefen war !). Peter 
erlangte bald einen jehr großen Einfluß auf die Leitung der Politik 
Böhmens und jtrebte ebenjo wie feine deutſchen Vorgänger, ein 
Arnold von Bamberg und ein Bernhard von Camenz, nad 
der Vergrößerung dieſes Reiches auf Koſten der Nachbarländer. 

Die mit Adolfs Politif unzufrievenen Kurfürjten dachten 
an nicht8 Geringeres als an deſſen Abfegung. Als Gegenkönig 
fonnte nach der Lage der Dinge faum ein anderer in Betracht 
fommen als Albrecht von Öfterreich, der ebenfalls mit Adolf 
zerfallen war und am eheiten die Macht dazu batte. 

Noch im Jahre 1297 erhielten dieſe Tendenzen eine be 
ftimmtere Gejtalt. Am 2. Juni ließ jih Wenzel II. von 
Böhmen durch den Erzbilchof Gerhard von Mainz feierlich zum 
Könige krönen und veranjtaltete ein Feſt, deſſen Pracht und 
Aufwand nach den DVerfiherungen von Zeitgenofien ans Un 
glaubliche grenzte. Cine große Anzahl fürftliher Perſonen, 
darunter die Erzbiſchöfe von Mainz und Magdeburg, acht 
Biſchöfe, Albrecht von Dfterreich, fein Schwager Herzog Albrecht 
von Sachen und fein Schwiegerjohbn Markgraf Hermann von 
Brandenburg mit deſſen Oheime Otto, der von Adolf ver- 
triebene Markgraf Friedrich von Meiffen und zahlloje Adelige 
hatten fih in Prag eingefunden. Hier forberten die vier Kur⸗ 
fürften von Mainz, Böhmen, Sadjen und Brandenburg den 
Herzog Albrecht von ſterreich auf, mit bewaffneter Macht an 
den Rhein zu ziehen, und erklärten fich bereit, ihn zu unter 
ftügen, Adolf abzuſetzen und ihn an deſſen Stelle zu erheben. 


1) Bgl. über ibn 3. Heidemann, Zur Gejhichte und Politik 
Peters von Afpelt, in „Forſch. zur beutfchen Geh.” IX, 259 ff. und: 
Peter von Afpelt als Kirchenfürft und Staatsmann (Berlin 1875) und 
über feine Thätigleit in Böhmen: Emler, Die Kanzlei der böhmifchen 
Könige Premysl Ottokars II. und Wenzel8 II. (Aus den „Abhandl. 
der königl. böhm. Gef. d. Wiſſ.“, 6. F., 9. Bd.). ©. 40ff. 
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Bon diefer Zeit an arbeitete Herzog Albrecht mit allem 
Eifer darauf Hin, fich Verbündete zu verfchaffen und jeine 
eigenen Länder vor jedem Angriffe ficherzuftellen. Deöwegen 
gewährte er im September dem Erzbiihofe von Salzburg 
einen fo günjtigen Frieden, wogegen diefer mit ihm ein Bünd⸗ 
nis Schloß gegen jedermann, ohne den römischen König davon 
auszunehmen, ja ausdrücklich veriprach, dieſem gegen Oſterreich 
und Kärnten keine Hilfe zu leiſten und ihm den Durchzug durch 
ſeine Schlöſſer und Feſten nicht zu geſtatten. Um Wenzel II. 
noch feſter an ſich zu ketten, verſprach er, wenn er römiſcher 
König würde, ihm die Reichsgebiete Eger und das Pleißner 
and mit den Städten Altenburg, Chemnitz und Zwickau unter 
dem Titel eines Pfandes in der Höhe von 50000 Mark zu 
überlaffen und Böhmen von allen vafallitifchen Pflichten gegen 
das Reich namentlich von der Zuzugspflicht bei Neichöfriegen 
md vom Beſuche der Reichstage zu befreien. Mit Andreas III. 
von Ungarn ftand Albrecht jchon ſeit 1291 auf dem beiten 
Fuße, beſonders feit er demfelben 1296 jeine Tochter Agnes 
verheiratet hatte. In Schwaben und am Rheine, wo das Haus 
Habsburg ohnehin viele Freunde hatte, war Albrechts Obeim, 
Graf Albrecht von Hohenberg-Heigerloch unermüdlich thätig, 
bemjelben Anhänger zu verjchaffen. 

Auf einer großen Fürftenverfammlung in Wien Anfangs 
Februar 1298, wo außer manchen anderen Fürſten die Könige 
von Böhmen und Ungarn, der Herzog von Sachſen und zwei 
Markgrafen von Brandenburg erichienen waren, wurde ber 
Krieg gegen Adolf endgültig befchloffen. Gegen Ende dieſes 
Monats brach Albrecht von Wien auf. Noch war jeine Macht 
Hein; fie beſtand aus einer nicht ſehr großen Zahl von Diter- 
reihern und Steirern, dann aus einigen Hilfsicharen, nämlich 
200 böhmischen Rittern und 250 ungariſchen Bogenjchügen zu 
Pferd, Tettere unter Anführung des Presburger Obergeſpans 
Demetrius !). Indem er dem Herzoge Otto von Nieverbaiern 

1) Diefen bezeichnen al8 Anführer der Ungarn die Urkunden ap. 


Fej6r VI. 2, 186. 189, 260; VII. 3, 111 = Cod. d. patr. I, 9. 
Mon. Hung. Dipl. X, 183. 204; XVII, 300; XXII, 619. 
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für die Ausſteuer der Gemahlin desſelben, feiner Schweiter, 
2000 Mar! Silber zahlte, verfchaffte er fich den Durchzug 
durch das Gebiet desfelben, obwohl Dtto im fpäteren Kampfe 
treu auf Adolfs Seite ftand. Ebenſo fam er auffallenberweile 
ohne Widerftand durch Oberbaiern, defjen Herzog, Rudolf von 
der Pfalz, Ludwigs Sohn, die Tochter Adolfs von Naſſau zur 
Frau Hatte. Bei Augsburg wurde er durch 1000 jchwer- 
bewaffnete Reiter aus Tirol und Kärnten verftärkt, Die ihm 
jein Schwager Heinrich von Kärnten, Sohn des 1295 ver 
ftorbenen Herzogs Meinhard, zuführte. In der zweiten Hälfte 
des März überjchritt er bier den Lech mit der Abficht, geraden 
Weges nach dem heine zu marjchieren. 

Unterdeſſen eilte König Adolf mit einem raſch gefammelten 
Heere herbei, um Albrecht den Weg nach Frankfurt zu verlegen, 
wohin Gerhard von Mainz ihn wie den König und die Kur 
fürften auf den 1. Mai geladen Hatte, um Frieden und Ein- 
trat im Reiche Herzuftellen, namentlich Die Streitigfeiten 
zwifchen dem Könige und dem Herzoge von Dfterreich auszu⸗ 
gleichen *). Albrecht, der einen großen Zeil feiner Anhänger 
am heine hatte, und vor allem diefe an fich ziehen wollte, 
wich einem Kampfe aus und marjchierte ftatt gegen Ulm, wo 
der König fich aufgeitellt hatte, füdweitwärtd an den Bodenſee 
und von da den Rhein herab nah Waldshut, wo er in ber 


1) Diefe Vorladung ift uns nicht erhalten, fondern wird nur vom 
Chron. Colmar. und Ellenhard wie von Albrecht felbft in feinem Recht⸗ 
fertigungsfchreiben an den Papft (ſ. oben, ©. 54, N. 1) erwähnt. 
D. Lorenz und anbere neuere Hiftorifer fchreiben dem Mainzer Erz- 
bifchofe bis zum legten Augenblide eine neutrale Haltung zwiſchen ben 
beiden Rivalen zu und nehmen an, baf er die Stelle eines Schiedsrichters 
zwifchen beiden babe einnehmen wollen, bi8 ibm fchliehlich die Ereignifie 
üder den Kopf gewachlen feien. Aber kann man annehmen, daß ber 
böhmiſche König am 21. Februar 1298 demfelben die Vollmacht aus⸗ 
geftellt hätte, in feinem Namen Albrecht von Ofterreich zum römifchen 
Könige zu wählen (Böhmer, Reg., Reichsfachen Nr. 225), wenn er nicht 
mit ihm ſchon damals über diefe Frage fich geeinigt gehabt Hätte? Die 
Form mußte der Erzbifchof natürlich wahren, fo Lange Albrecht nicht bei 
Mainz ftand. 
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erſten Hälfte des April mehrere Tage Halt machte. Adolf 
zog mitten durch Schwaben in Eilmärfchen an ben Rhein, um 
feinen Gegner am Zuge nah Frankfurt zu hindern und nament- 
lich deſſen Vordringen nach Straßburg zu verbüten, deſſen 
Biſchof und Bürgerfchaft ſehr dfterreichifch gefinnt waren und 
dem Herzoge Albrecht mehrere taufend Mann teils jchwer- 
gepanzerte Reiter teild Fußgänger bis Freiburg im Breisgau 
entgegenführten. Durch eine glüclich gewählte Stellung bei 
Kenzingen am rechten Ufer ver Elz gelang es in ver That 
dem Könige, den Herzog, der auch jett noch einer Schlacht 
ſorgfältig auswich, längere Zeit feſtzuhalten. Enblich wußte 
aber Albrecht eine kurze Waffenruhe zuftande zu bringen, bie 
er benugte, um in der Stille der Nacht heimlich abzuziehen 
und, gedeckt durch den jo erlangten Vorſprung, glüdlich über 
den Rhein nach dem befreundeten Straßburg zu kommen. 

Adolf glaubte jett, den Herzog am ficherjten durch einen 
Angriff auf deſſen Anhänger im füplichen Elſaß feithalten zu 
Emmen, indem er mit Unrecht vorausfegte, daß Albrecht ben- 
kelben zubilfe fommen würde. Diejer Irrtum wurde für ben 
König verhängnisvoll. Albrecht zog, ohne über unbebeutenven 
Unternehmungen fein eigentliches Ziel aus den Augen zu ver- 
lieren, von den Straßburgern mit den notwendigen Lebens⸗ 
mitteln verjehen, rheinabwärts nach Mainz. Hier verfammel- 
ten fich die dem Könige abgeneigten Kurfürjten von Mainz, 
Sachſen und Brandenburg, zugleich mit Vollmachten verjehen 
von Köln, Böhmen und dem jüngeren Pfalzgrafen Ludwig, 
Rudolfs Bruder, Tonftituterten fich gegen Recht und Herkommen 
als Gerichtähof Über den König und erklärten Adolf von Naffau 
am 22. Juni 1298 wegen feiner angeblichen oder wirklichen 
Vergeben für unwürdig der Krone und für abgelegt. An 
deſſen Stelle proflamierte dann der Herzog Albrecht von Sachſen 
im Namen der übrigen Nurfürften feinen Schwager Albrecht 
von Dfterreich als König !). 

1) Gegen die Aufiht von DO. Lorenz IL, 652 ff., daß dies nur eine 


Eigenmäctigleit Albrecht von Sachſen geweien fei, |. Schliephate 
IH, 456 ff. 
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Dadurch war die Lage Albrecht, der damals vor ver 
pfälzischen Stadt Alzei jtand, weſentlich verändert. So viel 
fih auch gegen die Rechtmäßigkeit der Abjegung Adolfs und 
noch mehr gegen die Form feiner eigenen Erhebung jagen ließ, 
da diefe ohne Wahlausfchreibung und an einem ganz ungehörigen 
Drte ftattgefunden hatte, fo ftand er Doch nach dem Ausfpruche 
der Mehrheit der Kurfürften nicht mehr als Unterthan feinem 
Herren, fondern als gewählter dem abgeſetzten Könige gegenüber. 
Fortan mußte daher fein Streben dahin gehen, das Urteil der 
Kurfürſten zu vollitreden und durch eine Schlacht den Sturz 
feines Gegners herbeizuführen. Auch Adolf, ver zu ſpät ber- 
beigeeilt war, fuchte eine Enticheivung. Durch eine Bewegung, 
Albrechts gegen Süden auf den Gedanken gebracht, daß dieſer 
ihm neuerdings zu entfchlüpfen juche, eilte er ihm, ohne auf 
die wohl meift aus Fußvolfe beftehenvden zahlreichen Truppen 
ans den benachbarten Reichsſtädten warten zu wollen, mit 
feiner ſchweren Reiterei nach. Bei Göllheim weitlich von Worms 
ftieß er am 1. Juli auf ven Feind. Obwohl feine Macht art 
Zahl bebeutend Hinter der Albrechts zurüditand, bejchloß er, 
biefen am folgenden Tage anzugreifen. Jeder König orbnete 
feine Truppen in drei hinter einander aufgeitellte Haufen. Im 
Heere Adolfs bildeten das erjte Treffen die Baiern, Pfälzer 
und Franken unter perjönlicher Führung Ottos von Baiern 
und des Pfalzgrafen Rudolf, das zweite die Mannen vom 
Niederrhein und aus Schwaben, das dritte die vom Mittel» 
rbein und aus Elſaß. Auf Albrechts Seite ftanden im erften 
Treffen die Tiroler, Kärntner und Steirer unter dem Herzoge 
Heinrich von Kärnten, im zweiten bie Ofterreicher mit ben 
Böhmen und Ungarn, im dritten die Schwaben, Elſäſſer, Rhein⸗ 
länder und Franken. Das Mitteltreffen befehligte jeder der 
beiden Könige perjönlih. Nach Vollendung der Aufftellung 
ftlürmte der Pfalzgraf Rudolf mit einem Teile des erjten 
Treffens gegen den Hafenbühel vor, welcher, das Thal ver 
Pfrimm ſüdöſtlich abjchliegend, den Schlüffel der Stellung 
Albrecht8 bildete, wurde aber von Heinrich von Kärnten wieder 
von den Höhen zurücgeworfen. Da ihm aber Herzog Otto 
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mit dem übrigen Teile des erſten Trefſens zuhilfe kam, ſo 
wurde hier der Kampf zum Stehen gebracht und ſchwankte 
lange unentſchieden hin und her. Eine neue Gefechtsart ver⸗ 
lieh dieſer Schlacht einen eigentümlichen Charakter. Albrecht 
hatte nämlich Befehl gegeben, gegen die bisherige Sitte die 
breiten Ritterſchwerter vorn ſpitz zuzuſchleifen, ſo daß ſie nicht 
bloß zum Hiebe ſondern auch zum Stiche verwendet werden konnten, 
und mit denſelben wie mit den Lanzen die Pferde niederzuſtechen 
und ſo die Reiter bügellos zu machen. Die gefallenen Pferde 
bildeten bald förmliche Wälle, hinter denen ſich die Ritter zu 
Fuß verteidigten. Während die vorderſten Scharen im dichten 
Schlachtgewühle ſich vermengten, ließ König Adolf ſein zweites 
Treffen zur Verſtärkung vorrücken, ſelbſt den Seinigen voran- 
eilend. Durch einen unglücklichen Zufall ſtürzte ſein Pferd, er 
ſelbſt erhielt eine ſtarke Erſchütterung und wurde am Kopfe 
ſo verletzt, daß er den ſchützenden Helm nicht mehr ertragen 
konnte. Deſſenungeachtet ließ er ſich nicht abhalten, noch einmal 
gegen die feindlichen Scharen zu ſtürmen. Bald ſtieß er auf 
ſeinen Rivalen perſönlich. Im Kampfe der beiden Gegenkönige 
wurde Adolf von Albrecht ober dem Auge verwundet und, als 
die Grafen von Leiningen, Veldenz und Zweibrücken und die 
Wild- und Rauhgrafen mit ihren Scharen letzterem zuhilfe 
kamen, übermannt. Der Raubgraf Georg von Stolzenfels 
wird als derjenige bezeichnet, der Adolf den Todesſtreich ver- 
jebte. 

Die Nachricht vom Falle Adolfs machte der Schlacht bald 
ein Ende. Die Herzoge Otto und Rudolf von Baiern traten 
mit ihren Truppen den Rückzug an; manche andere folgten 
ihrem Beiſpiele. Albrecht ſelbſt fuchte weiteres Blutvergießen 
zu verhüten. Sein Sieg war vollftändig. 700 Adelige waren 
unter den Gefangenen, auch Adolf kaum dem Knabenalter 
entwachjener Sohn Ruprecht. Die Zahl der Toten war gering, 
nur bei hundert; dagegen bebediten über 2000 Streitroffe das 
Schlachtfeld '). 


1) Die Quellen für den Krieg zwifchen Adolf und Albrecht haben 
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Der Kampf um das Reich war zu Ende. Albrechts Herr- 
Ihaft wurde von niemandem mebr bejtritten und er nahm nun 
troß der Unregelmäßigfeiten bet feiner Proflamierung in Mainz 
den Königstitel an). Allein er mußte denn doch Bedenken 
tragen über bie Art, wie er auf den Thron gelommen war: 
durch Abfegung des rechtmäßigen Königs, durch die Wahl einer 
Partei, durch offenen Kampf gegen den König. Erlannte er 
dieſes Vorgehen als zuläfftg an, fo konnte basjelbe auch ein- 
mal gegen ihn angewenbet werden. In richtiger Würdigung 
feiner Stellung legte er felbjt feine Würde nieder, gab alle 
Rechte, die er etwa von feiner eriten Wahl haben konnte, im 
die Hände feiner Wähler zurüd und wurde dann am 27. Juli 
1298 durch die größtenteild perſönlich anweſenden Kurfürften 
einftimmig zum römischen Könige gewählt. 


Böhmer in ben Regeſten K. Adolfs und H. Albredts und G. Meyer 
v. Knonau in ben reihhaltigen Anmerkungen zu Chr. Kuchimeifters 
Casus monasterii s. Galli, ©. 268—292 zufammengeftellt und einzelnes 
erörtert. Bon Neueren f. außer der etwas veralteten Arbeit von 
Geiſſel, Die Schlacht am Hafenbühl (Speier 1853) L. Schmid, Der 
Kampf um das Reich zwifchen Adolf von Naſſau und Albrecht von Ofter- 
reich (Tübingen 1858), ©. Droyfen, Albrecht I. Bemühungen um bie 
Nachfolge im Reich (Leipzig 1862), ©. A0f. Kopp IIIa, 236ff., 
O. Lorenz II, 606ff., deſſen Anfichten mir aber in wichtigen Punkten 
nicht haltbar erfcheinen, und Schiephate III, 322—494, ber im ganzen 
wohl am gründlichften und recht unbefangen biefe Ereignifie bargeftellt bat. 
1) Er meldet am 5. Juli 1298 von Alzei aus als Romanorum rex 
dem Bifchofe von Paſſau feinen Sieg über Adolf. Kopp Illa, 285. 
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Fünftes Kapitel, 


Übrecht I. als deutfcher König, — Das Ausfterben. 
ber nationalen Dynaftieen in Ungarn und Böhmen. 


Es Hatte einige Zeit den Anfchein, als follte Albrecht I. 
ven Kurfürften gegenüber ganz in dieſelbe Stellung kommen, 
bie fie feinem Vorgänger zugedacht hatten. Er mußte den 
tbeiniichen Kurfürften fait alles, was fie Adolf für ihre Stim- 
men abgepreßt hatten, Zölle, Städte, Burgen und weite Gebiete 
beftätigen ja teilweife noch vermehren. Den König Wenzel 
von Böhmen ernannte er zum Neichöverwefer in Meiſſen, dem 
Ofterlande und Pleißnerlande und gejtattete die Vereinigung 
ver Stadt Pirna mit Böhmen, die Wenzel vom Bilchofe von 
Meiffen gelauft hatte. Bald darauf verpfändete Albrecht dem 
böhmischen Könige die ganze Mark Meiffen, auf die er ebenfo 
ie Adolf im Namen des Reiches Anſprüche erhob, um 40000 
Goldgulden 2). 

Allein Albrecht durfte überzeugt fein, daß die Nurfürften 
ihm früher oder fpäter Gelegenheit geben würden, ihnen ben 
Preis für ihre Stimmen auf rechtmäßigem Wege wieder abzu- 
nehmen, und bereitete alles vor, um im entjcheidenden Momente 
mit überlegenen Kräften gegen fie auftreten zu Eönnen. Er 
juhte daher feine Hausmacht, namentlich die Befigungen in 
Shwaben durch Käufe immer mehr zu vergrößern und im 
Neiche ſelbſt fich Anhänger zu verjchaffen. Während aber Rudolf 
ſich am liebſten auf die Fürften, Adolf befonders auf den Adel gejtügt 


1) Bezüglich des Thatfächlichen verweife ich auch für bie Regierung 
Mrehts I. im allgemeinen auf Böhmers Regeften und Kopps Reichs⸗ 
geihichte IIIb. Zur Beurteilung find die oben ©. 9, N. 1, ange- 
führten Werke von 8. Hagen und Müde und Wegele, Friebrich der 
Freidige, beachtenswert. 

2) Wegelea. a. DO, ©. 241ff. 
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batte, begünftigte Albrecht vorzüglich die Reichsſtädte, welche 
mit dem Könige das Hauptintereffe gemein hatten, die Hebung 
der Gewalt des Reichsoberhauptes gegenüber den Türiten. 
Schon in den erften Jahren feiner Regierung war er bemüht, 
die Bürger durch die Förderung ihres Handels und überhaupt 
ihrer materiellen Intereffen zu gewinnen. 

Wie nah innen am Bürgertum, fo juchte Albrecht nach 
außen an Frankreich einen Bundesgenofien. Schon als Herzog 
batte er aus Oppofition gegen Adolf mit Philipp IV. von 
Frankreich Verbindungen angelnüpft. Jetzt vereinigte fie ein 
gleiches Interefje dem Papfte gegenüber. Bonifaz VIIL, wel- 
cher, erfüllt von den Ideen päpftlicher Allgewalt, fich für den 
oberiten Richter in allen Fragen auch den Königen gegenüber 
anſah, verweigerte Albrecht die Anerkennung, da ihm berfelbe 
nicht bloß wegen feines früheren Auftretens gegen das Erzftift 
Salzburg, jondern auch deswegen verdächtig vorfommen mochte, 
weil er durch feine Gemahlin Elifabeth, die Stiefichweiter Kon- 
radins, mit dem „Viperngeſchlechte“ der Staufer verwandt 
war. Jedenfalls war Bonifaz entichloffen, Albrecht Anerken- 
nung von der Abtretung Toskanas an den römijchen Stuhl 
abhängig zu madhen. Mit demſelben Papfte war aber au 
Philipp von Frankreich in immer heftiger werdende Streitig- 
feiten verwidelt, da er als Vertreter der modernen Staats 
idee das Recht beanfpruchte, auch ohne Zuftimmung des Papftes 
die Kicchengüter zu bejteuern und die Einkünfte erlebigter 
Pfründen zu beziehen. Beide Könige traten daher nach Albrechts 
Erhebung in noch nähere Beziehungen zu einander. Anfangs 
September 1299 verabrebeten ihre Bevollmächtigten eine Heirat 
zwifchen Albrechts älteftem Sohne Rudolf und Philippe 
CS chweiter Blanca und einigten fich über den Abjichluß eines 
Bundesvertrages, der beide Dionarchen verpflichtete, gemeinjam 
die Nechte und Freiheiten ihrer Reiche gegen jedermann, alſo 
auch gegen den Papſt, aufrechtzuerhalten. Bei einer Zufammen- 
funft, welche Albrecht und Philipp im Dezember 1299 an der 
Grenze ihrer Reiche bei Toul veranftalteten, wurben dieſe Ver⸗ 
träge bejtätigt. 
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Hier zum erftenmale tritt die Eiferfucht der Kurfürſten 
gegen Albrecht, deſſen Politif ihnen Längft bedenklich vorfomnten 
mochte, offen hervor. ALS hier die Rede ging, Albrecht jolle 
nah Rom ziehen, um fih zum Kaiſer Frönen zu laſſen, und 
folle dann die Kurfürjten zu bewegen juchen, feinen älteften 
Sohn zum römiſchen Könige und damit zu feinem Nachfolger 
zu wählen, ba rief Gerhard von Mainz aus, er werde nie 
zugeben, daß die Krone bei Lebzeiten des Königs auf deſſen 
Erben übertragen werde, und auf feine Jagdtaſche klopfend 
fol er bemerkt haben, es feien noch mehr Könige darin ent- 
halten I). Ebenſo entjchieden jprach fich der Erzbifchof Wichold 
von Köln gegen diefen Plan aus. Mißmutig reiften beide 
Kurfürften von Zoul ab. Ihnen gelang e8, auch den neuen 
Erzbifchof Diether von Trier, einen Bruder Adolfs von Naffau, 
und den Pfalzgrafen Rudolf auf ihre Seite zu bringen. Der 
unglüdliche Ausgang eines Kriegszuges, den Albrecht im Sommer 
1300 an ben Nieberrhein unternahm, um die Rechte des 
Reiches auf das erledigte Holland geltend zu machen, mochte 
fie zum offenen Auftreten ermutigen. Am 14. Oftober 1300 
ſchloſſen die vier rheiniichen Kurfürften ein Bündnis gegen ben 
„Herzog Albrecht von Dfterreich, der jest König von Deutſch⸗ 
land beißt‘. Wie berichtet wird, wollten die drei Erzbilchöfe 
vor dem Pfalzgrafen gegen Albrecht Klage erheben, daß er 
feinen Herrn, den König Adolf getötet habe, was ihn zur Re⸗ 
gierung unfähig mache. Mit den rheinischen Kurfürften ſcheinen 
auch die Herzoge von Sachjen-Lauenburg, die ihren Vettern 
von der wittenbergifchen Linie das Wahlrecht jtreitig machten, 
Verbindungen unterhalten zu haben ?). 


1) Chron. Sampetr. ed. Stübel, p. 140sgq., befjen Bericht mir fon 
aus inneren Gründen durchaus wahrſcheinlich if, obwohl andere Ouellen 
anberes melden. Vgl. Buffon, Die Idee des deutſchen Erbreichs, in 

„Sieungsber. d. kaiſerl. Akad.“ LXXXVIIT, 698 ff. 

2) Dafür fprechen die Urkunden bei Sudendorf, Registrum II, 
1745q9. Dagegen bat fih Heidemann in „Forſch. 3. deutſchen Geſch.“ 
IX, 292 mit Recht gegen die von ber fteierifchen Reimchronik, Kap. TIOF., 
behauptete Mitſchuld Wenzels von Böhmen erklärt. 

Huber, Geſchichte Ofterreichs. IL. 5 
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Diejes Treiben der Kurfürften erhielt nun dadurch eine 
moralifche Stüte, daß der Papft jett entjchieven gegen Albrecht 
auftrat, da diefer fich weigerte, vemjelben Toskana abzutreten. 
Bonifaz VIII. machte es in einem Schreiben an die Kurfürften 
vom 13. April 1301 Albrecht zum VBorwurfe, daß er ſich gegen 
jeinen Herrn empört und als König fich die Neichöverwaltung 
angemaßt habe, ohne daß der apoftolifhe Stuhl ihn beftätigt 
oder ihm den Königstitel verlieben habe. Er trage daher, 
ichreibt der Papft, den Kurfürſten auf, in feinem Namen überall 
verkünden zu laffen, daß, wenn Albrecht fortfahre, fich als König 
zu benehmen, und wenn er nicht wegen des Hochverrates gegen 
König Adolf, wegen der Verfolgung des römilchen Stuhles 
und anderer Kirchen und wegen fonftiger Vergeben binnen 
ſechs Monaten feine Unſchuld beweile, er allen Untertbanen 
desjelben verbieten werde, ihm als Könige Gehorſam zu leiften, 
daß er fie von ihrem Treueide gegen ihn entbinden und mit 
allen Tirchlichen und weltlichen Mitteln gegen ihn vorgeben 
werde. 

Sp groß aber die Gefahren auch waren, Albrecht zeigte 
fich entfchloffen, ihnen mutig entgegenzutreten. Mit Hilfe ver 
auf die Fürften eiferjüchtigen Grafen und Herren und mit 
Unterjtügung der Reichsſtädte hoffte er den Widerftand Der 
Kurfüriten zu bredden. Er berief Abgeordnete der Städte zu 
ſich, erklärte fich bereit, ihren Klagen wegen ber drückenden 
Rheinzölle abzuhelfen, und Iud fie ein, ihre Beſchwerden gegen 
die rheiniſchen Kurfürften jchriftlich einzureichen. Dann for- 
derte er diefe zur Verantwortung vor feinen Richterftuhl. ALS 
fie nicht erjchienen, erließ er am 7. Mai 1301 an die vor⸗ 
nehmſten Rheinſtädte ein Manifeſt, worin er namentlich das 
eigennügige Vorgehen der drei rheintichen Erzbiichöfe mit den 
Ihwärzeften Farben ſchildert. Um den Tücken und NRäubereien 
derjelben wie anderer ein Ende zu machen, erkläre er alle Zölle 
mit Ausnahme der vom „ſieggekrönten Kaiſer Friedrich IL.’ 
bewilligten für aufgehoben, und ermächtige die Städte, ber 
weiteren Einhebung derſelben mannhaft Widerſtand zu leiten. 

Damit war der Krieg erflärt. Überall erhoben fih nun 
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bie Städte, ſchloſſen Bündniffe mit einander und rüfteten fich 
um Kampfe. Unterjtütt vom Bürgertum, dem bohen Abel 
und einigen befreundeten Bilchöfen und Fürften, felbit vom 
lüugeren Pfalzgrafen Ludwig und Otto von Niederbaiern, wie 
von den Streitlräften der Länder feines Hauſes begann Albrecht 
im Mai 1301 den Krieg Weder der Bann, den der Er. 
bihof von Mainz gegen ihn fchleuderte, noch Waffengewalt 
vermochten ihn aufzuhalten. ‘Die vier Kurfürften wagten gar 
nicht, fich dem Könige im offenen Felde entgegenzuftellen, ſon⸗ 
been ſuchten fich Hinter den Mauern ihrer Städte und Burgen 
u halten. Aber eine nach der andern erlag den Belagerungs- 
berigeugen des Königs und der Tapferkeit feiner Leute. Schon 
m Juli mußte ver Pfalzgraf Rudolf um Frieden bitten. Im 
März des folgenden Jahres that Gerhard von Mainz das 
Bleche. Bis Ende 1302 waren auch die Erzbiichöfe von Köln 
und Trier bezwungen. Die Frievensbebingungen waren jchwer, 
aber für befiegte Rebellen nicht unbillig. Sie mußten die 
Reichsgüter, die fie an fich geriffen oder den Königen für ihre 
Wahlſtimmen abgepregt hatten, herausgeben, auf alle Zölle 
bis auf einige altbergebrachte verzichten, auch wohl eine oder 
die andere Burg brechen und geloben, die vom Könige zer- 
ftörten nicht wieder aufzubauen, und endlich verfprechen, dem 
Könige in jedem Kriege Hilfe zu leiften und fich nicht mehr 
gegen ihn zu empören. 

Diefer Krieg Hatte gezeigt, daß die Fürften einem Könige, 
der neben einer bedeutenden Hausmacht auch die Bürger und 
den Adel auf feiner Seite babe, bei weiten nicht gewachſen 
feien, und daß ed nocd immer möglich ſei, eine ſtarke Zentral- 
gewalt in Deutichland herzuſtellen. Doch waren alle Erfolge, 
die ein Fräftiger König dem Fürftentum gegenüber gewanın, 
ohne Dauer, jo lange fieben Zürften das Recht hatten, die 
Krone an den Meiftbietenden zu verlaufen und dieſem bie Be- 
bingungen der Wahl vorzufchreiben. Nur bie Erblichkeit der 
Krone konnte die Auflöſung Deutichlands verhüten. 

Auch dieſes ſuchte, wie e8 fcheint, Albrecht zu erreichen und 
zwar mit Hilfe des Papftes. Die Verbältniffe dazu fchienen 

5* 
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günftig. Zwiſchen Bonifaz VIIL und Philipp von Frankreich 
war es nämlich zum vollftändigen Bruche gelommen, und da 
geiftliche Meittel gegen dieſen nichts fruchteten, jo fuchte der 
Papft auch weltliche Waffen gegen ihn in Bewegung zu fegen 
und namentlich den König Albrecht auf feine Seite zu ziehen. 
Er bot ibm daher jet bereitwillig die Hand zum Frieden und 
erfannte ihn am 30. April 1303 als König an. Dafür ge 
lobte ihm dieſer in der unterwürfigften Weife Gehorſam und 
Verteidigung der Kirche gegen alle Feinde und Bebrüder. 
Toskana gab er auch jett nicht preis, veriprach aber, dorthin 
und nach der Lombardei feinen Reichsvikar zu fchielen, der dem 
Papfte verdächtig wäre. Endlich verſprach er, ohne Erlaubnis 
des Papſtes nie einen feiner Söhne von Konradins Stiefs 
ſchweſter zum römiſchen Könige wählen zu laſſen, und erkannte 
den damaligen bijtorifchen Anſchauungen entiprechend feierlich 
an, daß das Recht, den römiſchen König zu wählen, gewifien 
geiftlichen und weltlichen Fürften nur vom römiſchen Stuble 
verliehen jei. Allein gerade Died letzte Zugeſtändnis fcheint 
Albrecht nicht ohne Hintergedanken gemacht zu haben. Denn 
wenn die Kurfürften das Recht, den König zu wählen, nur 
durch die Gnade des Papftes bejaßen, jo hatte dieſer auch bie 
Befugnis, e8 ihnen wieder zu entziehen und die römifch-beutfche 
Kaiſerwürde feinem Haufe erblich zu verleihen. Albrecht foll 
dies in ber That vom Papfte verlangt und nur unter biefer 
Bedingung fich bereit erflärt haben, mit Waffengewalt gegen 
Philipp von Frankreich einzufchreiten ). Doch wurden dieſe 
Pläne Durch den kurz darauf eintretenden Tod des Papftes 
vorläufig vereitelt und auch Albrechts Aufmerkſamkeit nach einer 
andern Richtung abgelenkt. 

Obwohl perſönlich ein ziemlich unbebeutender Mann fchien 
Wenzel II. von Böhmen durch die Verhältniffe begünftigt auf 
bem beten Wege, im Oſten von Deutichland eine Großmacht 
eriten Ranges zu gründen. 


1) Matthias Nüwenburg. (Alb. de Hohenburg) ap. Böhmer, P. 
IV. 170. 2gl. Buffon a. a. O. ©. 710f. 
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Der mächtigfte der polnifchen Zeilfürjten Premyſlav von 
Großpolen, der 1295 auch vom finverlofen Herzoge von 
Bomerellen zum Erben eingeſetzt worden war, hatte fich mit 
Zuftimmung des Papſtes im Juli 1295 in Gneſen feierlich 
zum Könige von Polen Trönen laſſen. Durch die Annahme 
dieſes Titels bedrohte er auch die Herrichaft des böhmifchen 
Königs über einen großen Teil von Polen. Aber fchon am 
6. Februar 1296 wurde Premyſlav von den Geinigen er- 
mordet. Da er nur eine unerwachlene Tochter Namens Richſa 
binterließ, To brachen um feine Länder Kämpfe aus. Dem 
Wladiſlav Lokietek, der zuerit als Nachfolger anerfannt wurde, 
machten andere Piaſten das Erbe ftreitig. Furchtbar Yitt das 
Land durch die Kämpfe der Fürften und Die Gewaltthaten ver 
Großen. Wladiflan Lofietel, ein ausfchweifender Fürft, war 
micht imftande, feiner Feinde Herr zu werben, obwohl er auch 
ungariiche Htlfstruppen erhalten batte!). Er fuchte daher 
ine Stütze am Könige von Böhmen und erklärte fich im 
Auguft 1299 bereit, gegen eine Summte von 4000 Mark und 
andere Vorteile auch Großpolen und Pomerellen von bem- 
jelben zu Leben zu nehmen ?). Allein bald zeigte fich für 
Venzel ein anderer Weg, in ben unmittelbaren Beſitz von 
Bolen zu gelangen. Bon der Überzeugung geleitet, daß nur 
ein mächtiger Fürſt die Ruhe berzuftellen vermöge, bot ber 
dortige Adel dem Könige von Böhmen mit der Hand der Richſa 
(ſpäter Elifabeth genannt) die Herrichaft über die großpolnifchen 
Gebiete an. Wenzel nahm die Einlabung an, bielt e8 aber 
für wünfchenswert, ſich auch die Zuftimmung bes römischen 
Königs Albrecht zu verfchaffen. Dieſer geftattete ihm auch, 
von Großpolen jo viel al8 möglich zu erobern, unter der Be⸗ 
bingung, dag er e8 als Leben vom Reiche beige’). Im 


1) Ann. Polonorum ad 1297. 

2) Erben-Emler II, 790. 

3) Url. vom 29. Suni 1300 ap. H. Jiredek, Cod. juris Bohem. 
I, 263. Über die Gewinnung Polens und die böhmiſche Herrſchaft da- 
ſelbſt ſ. Königfaaler Gefhichtsg. I, 67, p. 162sqq. Röpell-Caro I, 
if. Dudik VII, 244ff. 
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Sommer 1300 309 Wenzel mit einem bebeittenden Heere nach 
Polen, verichaffte fih nicht ohne Kampf die allgemeine Aner- 
fennung und Tieß fich in Gneſen zum Könige Trönen. Wladiſlav 
Loftetel, der ihm das Reich ftreitig machen wollte, wurde auch 
aus feinen eigenen Fürftentümern vertrieben und floh zum Papfte 
nach Rom. 

Kaum hatte Wenzel feine Herrichaft im Norboften bis an 
die Oſtſee und bis über die Weichfel ausgedehnt, wurde ihm 
noch die Krone von Ungarn angeboten, deſſen König Andreas ILL. 
aus dem Leben gefchteven war. . 

Troß der vafchen Anerfenming und ber gegen Dfterreich 
errungenen Erfolge hatte Andreas III. bald mit inneren Un- 
ruben zu kämpfen !). Nicht die Anjous, welche auf Ungarn 
Anfprüche erhoben, waren feine gefährlichiten Gegner. Denn 
ber König von Neapel, der mit den Arragoniern um die ab- 
gefallene Inſel Sizilien Krieg führte, konnte feinen Sohn nicht 
unterjtügen. Die größten Schwierigleiten bereitete ihm wie 
jedem ungarifchen Könige die Unbotmäßigfeit der dortigen Mag⸗ 
naten, von benen fich manche in geregelte Zuftände gar nicht 
hineinfinden konnten und durch die Herftellung gefelicher Beſitz⸗ 
verbältniffe, wie fie Andreas anftrebte, Einbuße zu erleiden 
fürchten mußten. Jetzt konnten fie jeden Aufruhr, der ihrem 
Eigennuge entiprang, mit dem Mantel des Nechtes decken, 
wenn fie fich unter die Fahne der Anjous ftellten. 

Iwan von Güſſing, der über Andreas vielleicht Deswegen 
erbittert war, weil diefer im Frieden von 1291 die Zerftörung 
feiner vom öfterreichtichen Herzoge zurückgegebenen Burgen zu- 
geftanden hatte, wendete fich jchon Ende 1291 an Karl von 
Neapel und deſſen Gemahlin und Tieß fich von ihnen die Be- 
fugnis ausftellen, den „Eindringling“ und feine Anhänger zu 
befehden. Maria verlieh für feine Dienfte ihm und feinem 
Sohne Georg die Romitate denburg und Eiſenburg als 
Lehen. Auch bei den Froatiichen Großen, bei denen fich immer 
ein gewiſſer Gegenſatz gegen Ungarn geltend machte, blieben 


1) ©. darüber meine „Stubien über die Gefhichte Ungarns“, S. 68 ff. 
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die Bemühungen der Anjous nicht ohne Erfolg, beſonders da 
dieſe kein Bedenken trugen, ihre Anhänger auf Koſten ber In- 
tegrität des ungariſchen Reiches auf das freigebigſte zu belohnen. 
Im Sommer 1292 finden wir das mächtigſte kroatiſche Adels⸗ 
geſchlecht, die Grafen von Brebir, die Ahnherren ber Zrinyi, 
von denen Paul das Banat über die kroatiſchen Küſtengebiete 
in ſeinen Händen hatte und ſich Herren von Bosnien nannte !), 
weiter den Ban YNadislaus oder Radislaus von Slavonien 
und, wie e8 jcheint, auch die Grafen von Veglia und Modrus 
auffeite der Anjous. Dafür verlieh Karl II. befonders ben 
Grafen von Brebir ausgedehnte Gebiete in Kroatien und 
Dalmatien. Auch Labislaus, der ältefte Sohn des Königs 
Stephan von Serbien, erhielt einen großen Zeil des Herzog. 
tums Slavonien. 

Andreas III. führte zunächit ein Heer gegen bie Güffinger 
und jcheint fie zur Unterwerfung gezwungen zu haben. Hierauf 
begab er fih nach Kroatien, wohl um die noch Zreugebliebenen 
in ihrer Anbänglichleit zu befeftigen. Als aber feine Truppen 
nah Norden abgezogen waren und er binter denſelben zurüd- 
blieb, wurde er vom Grafen Iwan von Güſſing treulos über- 
fallen und gefangen genommen und nur gegen Stellung von 
Geiſeln, wahricheinlich zur Bürgichaft für geleiftete Verfprechun- 
gen, wieder in Freiheit gelekt. 

Am Anfang des Jahres 1293 rüftete der König von Neapel 
für feinen Sohn bereit8 ein Heer aus, das nach Ungarn ge- 
führt werden follte. Es kam nicht zur Abfahrt, vielleicht weil 
die balmatinifchen Küftenftädte noch in der Treue gegen Andreas 
verbarrten, vielleicht weil der noch immer nicht beigelegte 


1) Und zwar nicht erfi 1299, wie Klail-Bojnidie, Gef. Bos— 
niens, S. 121 meint, fondern nach Urk. in Mon. Slav. merid. I, 139 
ihon 1285. Wie er Bosnien ober einen Teil besfelben in feine Gewalt 
gebracht bat, ift unbelannt. Ladislaus IV. Hatte 1282 die Verwaltung 
Bosniens, Machows, Branitfchewos, Sirmiens und Belgrads dem Ge- 
male feiner Schweiter Katharina, Stephan Dragutin, abgetreten, als 
diefer durch feinen Bruder Stephan Milutin vom ferbifhen Throne ver- 
drängt worden war. Klaic-Bojnicic, ©. 117f. 


12 Schwäche bes Königs Andreas ILL 


Kampf um Sizilien alle Kräfte Karls in Anſpruch nahm. Aber 
die Rüftungen wurden fortgejegt und jelbft bie tusfifchen und 
einige lombardiſche Städte um eine Beifteuer angegangen. Da 
ftarb Karl Martell im Sommer 1295 mit Hinterlaffung Heiner 
Kinder, und nun hatte Andreas von dieſer Seite zunächit wer 
niger zu fürchten. 

Deffenungeachtet hörten die Kämpfe im Innern des Reiches 
nicht auf. Im Jahre 1294 erhob fich der Woywode Roland 
von Siebenbürgen mit feinen Brüdern, deren Burgen dann 
erobert und zerftört wurben. Wenig fpäter Hören wir von 
Empdrungen und fonftigen Gewaltthaten anderer Großen, dar⸗ 
unter des ehemaligen Palatins Miles. Es mochte vielleicht 
bie ungariichen Magnaten auch erbittern, daß Andreas feiner 
Mutter Thomafina, die er im Herbfte 1291 zu fich berief, 
um 1293 die Verwaltung Slavoniens, |päter auch die Ungarn 
recht8 von der Donau übertrug. 

Um feine Stellung zu befeftigen, heiratete Andreas Anfangs 
1296 Agnes, die Tochter des Herzogs Albrecht von Dfterreich. 
Diefer ſchickte ihm im Herbite dieſes Jahres Truppen gegen 
Iwan von Güſſing zuhilfe, der ſich mit ſeinen Brüdern neuer⸗ 
dings erhoben hatte. Mehrere Burgen derſelben, darunter 
Güns und Symegh, wurden mit Unterſtützung der Ofterreicher 
eingenommen. Auch Matthäus Cſaky, der Sohn des früheren 
Palatins Peter, und fein Bruder Cjaf werden unter ben Geg- 
nern des Königs genannt, der dann deſſenungeachtet Matthäus 
1297 zum Palatin ernannte. 

Es jcheint Doch, daß Andreas III. nicht die Kraft ober 
nicht die Befähigung hatte, dauernd die Ruhe in Ungarn ber 
zuftellen. Selbjt feine ergebenften Anhänger klagten, daß 
wegen ber Zaghaftigkeit des Königs die bei der Krönung bes, 
jelben gegebenen Geſetze gänzlich beifeite gefett und Ungarn in 
allen feinen Zeilen ins Wanken gelommen und infolge ber 
Ausichreitungen der Barone und anderer Mächtigen zugrunde 
gerichtet worden ſei ). Dem Rate feiner Getreuen Folge 


1) Einleitung zu ben Constitutiones per praelatos et nobiles regni 
Hungariae a. 1298 facta ap. Endlicher, Mon. Arpad., p. 630-639. 
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leiſtend, berief Andreas auf den Anfang des Auguft 1298 eine 
allgemeine Reichsverſammlung nach Peith, wo die Bilchöfe und 
bie adeligen Ungarn, Szefler, Sachſen und Cumanen mit Aus- 
ſchluß aller weltlichen Würdenträger eine Reihe von Beichlüflen 
faßten, welche die Hebung der Macht des Königtums und bie 
Befeftigung der Stellung feines gegenwärtigen Vertreters zum 
Ziele Hatten und daher auch vom Könige genehmigt wurden. 
„Damit wir den aus dem föniglichen Gejchlechte ſtammenden 
Andreas als den natürlichen Herrn bes Neiches verehren und 
in der Perfon vesfelben die Königliche Würde den notwendigen 
Glanz erhalte‘, follen alle Rechte und Güter des Königs und 
ber Königin, Die durch irgendjemanden ungerechtfertigtermeife 
in Befig genommen wären, zurüdigeftellt werden. Dasfelbe follte 
mit den Rechten. und Befitungen der Kirchen unb Edelleute 
ber Fall fein. Alle Burgen, die in leßter Zeit ohne Erlaubnis 
des Königs erbaut worden, follten unverzüglich zerftört werben. 
Mit Bann und Interbift einerjeits, mit Einziehung der Güter 
anderſeits follte gegen die Großen vorgegangen werben, welche 
ven erwähnten Beichlüffen fich wiberfegten ober fich fortan 
noch Räubereien zufchulden kommen Tiefen. Wollte man durch 
dieſe ſcharfen Gefege dem Treiben ber übermütigen Magnaten 
Einhalt thun, fo beabfichtigte man auch eine Willkürherrſchaft 
des Königs unmöglich zu machen. Es wurde beftimmt, daß 
diefer von brei zu drei Monaten abwechſelnd zwei Bifchöfe, je 
einen aus der Graner und der Calocſaer Erzdiöcefe, und eben fo 
viele aus den von der Neichsverfammlung gewählten Adeligen 
zur Seite haben ſollte, ohne deren Nat er Teine Schenkungen 
machen, Teine Höheren Ämter verleihen und feine wichtigere 
Angelegenheit entſcheiden folite. 

Allein nicht alle Großen dachten jo patriotifch wie bie 
Mehrzahl des hohen Klerus und der Evelleute, ımb ihr ver- 
räterifches Treiben erhielt einen moraliichen Rückhalt an den 
Anjous, welche ihre Anfprühe auf Ungarn aufrecht Bielten, 
und an ben Päpften, welche dieſelben begünjtigten. Denn o- 
wohl Göleftin V., der nach einer mehr als zweijährigen Sebis- 
bacanz am 5. Yult 1294 auf ven päpftlichen Stuhl erhoben 
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wurde, al8 auch Bonifaz VIII., der nach einem balben Jahre 
ihm folgte, erfannten die weiblichen Nachlommen Stephans V. 
als Yegitime Herrfcher von Ungarn an. Bonifaz begann mit 
feiner Berechnung die Stellung des Andreas in ihren Grund» 
feiten zu untergraben, indem er mit Nichtbeachtung ‚bes von 
den Päpften freilich wiederholt verlegten Rechtes des ungartichen 
Königs, die Bifchöfe ſelbſt zu ernennen, die erledigten Stühle 
mit Anhängern der Anjous beſetzte. So ernannte er im Mai 
1297 den Kaplan der Königin Maria von Neapel zum Cry 
biichofe von Spalato. Bald darauf überfeßte er den Erzbifchof 
von Zara nach Trani und gab ihm einen italieniichen Mino⸗ 
riten zum Nachfolger. In Sebenigo errichtete er auf Pitten 
der Gemahlin des Königs von Stzilten, Maria, ‚Königin von 
Ungarn‘, 1298 ein eigenes Bistum. 

Bon befondberer Wichtigkeit war e8, Daß es ihm gelang, 
den neuen Primas von Ungarn auf feine Seite zu ziehen. 
Es war dies Gregor Bobod, ein vornehmer Ungar, der, nad 
dem er Domberr in Gran geweſen war, 1297 die Propitet 
Stuhlweiſſenburg erhalten und einige Zeit die Würde eines 
Hof-Vizelanzlers befleivet hatte, Anfangs 1298 aber nach dem 
Ableben des Erzbifchofs Lodomer von Gran von einem Zeile 
des Kapitels zu deſſen Nachfolger ernannt worden war. Boni 
faz VIII. wußte den ehrgeizigen Dann dadurch feinem Willen 
bienftbar zu maden, daß er, als ein Zeil bes Graner Dom- 
fapitel8 gegen befien Wahl an den päpftlichen Stuhl appellierte, 
eine definitive Entſcheidung hinausſchob und Gregor nicht als 
Erzhifchof anerfannte, aber ihm am 28. Jamnuar 1299 auf 
Widerruf die Verwaltung des Graner Erzbistums und der 
Propftei Stuhlweiffenburg übertrug, fo baß er eim gefügiges 
Werkeug in den Hänben der Kurie abgeben mußte. Zugleich 
verlieh er ihm To ausgedehnte Vollmachten, daß er fich als 
päpftlihen Nuntius betrachten konnte. Was der Papft von 
Gregor erwartete, Tonnte diefer ſchon aus der ungünftigen 
Schilderung der gegenwärtigen Zuſtände Ungarns, bejonders 
aber aus einem fehr bezeichnenden Auftrage entnehmen, den 
jener ihm bald darauf erteilte. Einer Weiſung des Papftes 
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vom 1. Juli 1297 entiprechend Hatte ber Erzbiſchof Lodomer 
mit feinen Suffraganen über die Güffinger und beren Freunde 
wegen ihrer Gewaltthaten gegen die Kirchen und deren Be- 
fsungen den Bann ausgefprochen. Iwan hatte ſich an ben 
Bapft gewendet und biefem die Sache fo vorgeftellt, als Hätte 
ihn und feine Genoffen dieſe Strafe getroffen, weil er einft 
einem päpftlichen Nuntius veriprochen habe, der römiſchen Kirche 
tren und ergeben zu fein und feinem als Könige von Ungarn 
zu gehorchen, der nicht vom päpftlichen Stuhle dazu beftinmmt 
oder beitätigt wäre, und weil er nun dem Andreas, „Der 
König von Ungarn Heißt”, den Gehorfam verweigert babe. 
Bonifaz VIIL, der fich fonft gewiß nicht durch übergroße Ein- 
falt auszeichnete, nahm dieſe Darftellung ohne weiteres als 
wahr ar, vergaß ben Befehl, den er felbit vor zwei Jahren 
dem Graner Erzbtichofe gegeben hatte, und befahl am 13. März 
1299 dem neuen Verweſer des Erzbistums, die Güffinger zu 
abjolvieren. 

Gregor begann auch gleich feine Umtriebe. Als fih im 
Mai 1299 die geiftlichen und weltlichen Großen und bie Ade⸗ 
Iigen Ungarns auf dem Felde Rakos bei Peſth zu einem all- 
gemeinen Neichötage verfammelten, weigerte er fich nicht bloß 
babet zu erjcheinen, fondern befahl den Geiftlichen unter An- 
drohung des Bannes und des Verluftes ihrer Befigungen, bie 
Reichsverſammlung zu verlaflen und fich zu ihm nach Veſzprim 
zu begeben, wo er umgeben von den Feinden des Königs feinen 
Sit aufgeichlagen Hatte. Da die Bilchöfe dies unterließen, 
ſprach er über einzelne Diöceſen das Interdikt aus. Dagegen 
legten der König und der Reichstag Berufung an den päpft- 
lichen Stuhl ein, und Gregor ſah fich genötigt, Ungarn zu 
verlafien und ſich nach Eroatien zurückzuziehen. 

In den ervatifch-dalmatinifchen Gebieten hatte die Ernen- 
nung italienischer Biſchöfe ihre Wirkung gethan und die anjou- 
anifche Partei feften Boden gewonnen. Da auch die Grafen 
von Brebir, welche das Banat über das dortige Küftenland 
in ihren Händen batten, die Grafen von Babanich, Neffen des 
früheren Band Ladislaus, und andere Große fich neuerdings 
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den Anjous anjchloffen, jo konnten die Provinzen üblich von 
der Drau für Andreas größtenteils für verloren gelten. An- 
fange 1300 reifte Gregor von Brebir, Sohn des Bans Baul, 
nah Neapel und führte den Prätendenten Karl Robert, ben 
Sohn des verftorbenen Karl Martell, im Auguft nach Spalato. 
Nachdem fich diefer bier faft zwei Monate aufgehalten Batte, 
begab er fich unter dem Schutze des Band Paul nah Agram, 
wo er von feinen ungarilchen Anhängern, dem Aominiftrator 
Gregor von Gran, Ugrinus, Sohn des Pous aus dem Ge- 
ichlechte der Cfafy, und anderen empfangen wurde. Auch die 
Bilfinger und Matthäus Cſaky mit feinem Bruder hatten fich 
wieder auf die Seite des Prätendenten gejchlagen. 

Allein Andreas verzagte nicht. Gerade um dieſe Zeit 
befferte fich feine Lage, indem im Herbite 1300 die Güffinger 
und Matthäus Cſaky, die er durch feine Getreuen energiich 
batte befämpfen laſſen, mit anderen Baronen ſich ihm unter- 
warfen und an feinem Hofe einfanvden. Zugleich veriprach ihm 
fein Schwiegervater König Albrecht, im nächſten Sommer mit 
Heeresmacht nach Ungarn zu ziehen, um alle Rebellen zum 
Gehorſam zurüdzuführen. Selbſt am päpftlichen Hofe, auf 
den Andreas mit Gelb einzuwirken fuchte, ſoll man jett erklärt 
haben, daß ber junge Anjou fich gegen den Nat des Papftes 
und der Karbinäle in das ungariiche Unternehmen geftürzt 
babe. 

Ehe e8 aber noch zum Kampfe mit Karl Robert Tam, 
ftarb Andreas IIL, wie es fcheint plötzlich ), am 14. Januar 
1301, und mit ihm erlojch der Mannesftamm der Arpaben. 

Jetzt Tonnte eine Entjcheivung ber Frage, ob die weiblichen 
Glieder des regierenden Haufes ein Erbrecht hätten, ober ob 
nun die Ungarn ben Thron buch Wahl bejeten könnten, nicht 
mehr verfchoben werben ?). 


1) Er urkundet no am 13. Januar. Daß er aber vergiftet worden 
fei, meldet von ben gleichzeitigen Schriftftellern keiner als ber fteierifche 
Reimchronift, bei bem dies die gewöhnliche Todesart fürftlicher Perfonen ift 

2) Über die ungarifhen Thronftreitigleiten find mit ber ungarifchen 
Chronit᷑: Chron. Budense, p. 220sqq. = Marci Chron. ed. Toldy, 
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Wollte man auf die weiblichen Angehörigen des Geſchlechtes 
ber Arpaden 1) Rückſicht nehmen, jo wäre vor allen Eliſabeth, 
bie Zochter des letzten Königs aus feiner Ehe mit Tennena 
von Eujavien, zur Nachfolge berechtigt gewejen. Allein an bie 
Erhebung diefer Prinzeffin, die 1298 mit dem böhmifchen 
Kronprinzen verlobt worden war, dachte gar feine Partei. Die 
einen, die Schon Andreas III. nicht mehr als legitimen König 


p. 106eqq. = Thurocz 1. II, cap. 84sqq. ap. Schwandtner, p. 155 gg. 
= Chron. Poson. 425qg. zu vergleichen Chron. Aulae regiae (in König- 
ſaaler Geſchichtsq.) I, 688q. und bie faft gleichzeitigen öſterreichiſchen An⸗ 
nalen: Cont. Zwetl. III, p. 659sq., Cont. Vindob., p. 7218q., Cont. 
Sancruc. III, p. 732. Die ungarifhe Chronik zählt aber irrig Mat- 
thäus Cſaky zu ben Anhängern Karl Roberts. Die fteierifche Reimchronik 
bringt Kap. 723 und 727—730 neben weitläufigen Schilderungen eigener 
Erfindung auffallende Irrtümer. Die päpftliden Bullen vollſtändig bei 
Theiner, Mon. Hung. I, 385sqgq., die ungarifchen Urkunden aus ber 
Bit des Thronkampfes bei Fejer, T. VIII, vol. 1 und 5—7 und 
Cod. Hung. Andegav. I. Neben den neueren Darftellungen ber unga⸗ 
riſchen Hiftorifer verdient Beachtung Krones, Der Throntampf ber re 
mysliden und Anjous in Ungarn. „Zeitjchr. f. bie öfterr. Gymn.“ 1863, 
6. 639—660 und 1865, ©. 237—252. 


*) Stammtafel der lebten Arpaden. 


Andreas I. 
1205—1235. 
I ——— — 
Bela IV. Stephan, 
1235—1270. Gem. Tomma- 
| fina Moroſmi. 
5 UI. 
Stephan V. man,  Cifabeis, Kahrens LIL 
1270— 1272. Gem. Raſtiſlav Gem. Herzog | 
—— — von Halitſch. Heinrich Eliſabeth. 


v. B 
Ladislaus IV. Marin, Runiguude, te 
1272—1290. Gem. KarlIl. Gem. Otatar II. H. Otto 

v. Neapel. v. Böhmen. dv. Baiern. 


) 
Bar Martell, Wenzel II. 


| 
| Wenzel IL, 
Karl Robert, 
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anerfannt hatten, hielten an Karl Robert, dem Enkel einer 
Tochter Stephans V., feit, und dieſer Partei ſchloſſen fich jet 
auch manche Anhänger des lekten Königs, darunter der mäch- 
tige Palatin Omodeus aus dem weitverzweigten Gejchlechte der 
Aba an. Der größere Zeil derer aber, die bis zulegt dem 
Könige Andreas treu zur Seite geitanden, wollte auch jet vom 
päpftlichen Kandidaten nichts willen. Gerade weil ver Bapft 
Ungarn als fein Eigentum anſah und nach Belieben über das- 
jelbe verfügen zu können erklärte, glaubten fie den von ihm 
begünftigten Karl Robert nicht anerkennen zu dürfen. Es ge 
börten zur nationalen Partei die meiften ungarifchen Biſchöfe, 
darunter der angefebene Erzbilchof Johann von Calocſa und 
des Andreas früherer Hofpizekanzler Bilchof Antonius von 
Cſanaͤd, dann die entjchievene Mehrzahl ver weltlichen Großen 
und Adeligen, vor allem der frühere Palatin Matthäus Cſaky, 
die Güffinger, der Tavernicus Dominicus aus dem Gefchlechte 
Ratold, Demetrius, Obergeſpan von Presburg und Sohl, der 
1298 die ungariichen Hilfstruppen Albrecht von OÖſterreich 
kommandiert hatte, und Jordan von Gargow, Graf der Sachien 
in der Zip8. Auch die Bürger, namentlich der größte Zeil 
jener von Dfen, ftanden auf diefer Seite. 

Übrigens nahm doch auch die nationale Partei auf bie 
Abftammung von den Arpaden einige Rückſicht. Sie trug die 
ungariſche Krone zuerit ven Herzogen Otto und Stephan von 
Niederbaiern an, deren Mutter Elifabeth eine Tochter Belas IV. 
gewejen war. ALS dieſe keine Neigung zeigten, ven Kampf um 
ben Thron von Ungarn aufzunehmen !), wenbeten fie fich im 
Sommer ?) 1301 an den König Wenzel von Böhmen, ver 
burch feine Mutter Kunigunde, Enkelin Belas IV., ebenfalls 
von weiblicher Seite mit den Arpaden verwandt war °). 

1) Herm. Altah. Contin. III. ap. Böhmer, F. UI. 559 und 
M. G. SS. XXIV, 57. 

2) Am 30. Juli 1301 urkunden in Tyrnau, alfo auf dem Wege 
von oder nah Mähren, Erzbifhof Johann von Caloeſa und bie Bifchöfe 
Andreas von Erlau, Hab von Waizen, Jakob von Zips, Antonius von 
Cſanad. Cod. Hung. Andeg. I, 14. 

3) Nach ber Chron. Aulae regiae 1, c. Hätten die Ungarn von An⸗ 
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Wenzel, ver die Gejanbten in Göding an der March empfing, 
lehnte zwar für fich die Krone ab, bot aber den Ungarn jeinen 
gleichnamigen. Sohn, einen Knaben von zwölf Jahren, zum 
Könige an und fuchte fie durch große Gaben und Verjprechungen 
demſelben geneigt zu machen. ‘Die Geſandten nahmen ven 
jungen Wenzel mit fi) nach Ungarn und führten ihn nach 
Stublweifjenburg, wo er nom Erzbiſchofe von Calocſa am 
27. Auguft als Ladislaus V. zum Könige von Ungarn gekrönt 
wurde ). Seine Reſidenz fchlug er in Ofen auf, deſſen 
Bürger troß des über fie verbängten Banned treu zu ihm 
hielten. | 

Seine Anhänger belohnte Ladislaus reichlid. Matthäus 
Cſaly erbielt außer ver Würde eines Palatins die Grafichaften 
Zrentichin und Neitra, ja alle Zöniglichen Güter, Städte und 
Burgen, bie er wie immer erworben hätte, zu erblichem Beſitz 2). 
Iwan von Güſſing befam für die Auslieferung der Burg und 
Stadt Gran, deren er fich bemächtigt hatte, eine große Summe 
Geldes ?), im April 1302 aber die Palatinswürbe *). Karl 
von Anjou war nicht weniger freigebig. Seinem eifrigen Partei- 
ginger, dem Bilchofe Johann von Neitra, und deſſen Nad- 
folgern verlieh er das Neitraer Komitat °). 

Ein wütender Bürgerkrieg verwüftete nun das ganze Land. 
daft überall ſtanden fich die Angehörigen der einen und ber 
andern Partei kämpfend gegenüber. Die Anhänger Karls 
rücten noch im Jahre 1302 mit ihrem Könige bis Ofen vor, 


fang an nicht Wenzel IL, ſondern deſſen Sohn zum Könige gewünſcht. 
Allein Hier ſcheint die ungariſche Chronik genauer zu fein. Vgl. auch 
Cont. Zwetl. III, p. 659 ad 1301. 

1) Den Krönungstag „in die Rufi martyris“, den Krones nicht 
ernieren Tonnte, giebt bie Chron. Aulae regiae 1. c. an. 

2) Urtunden des 8. Ladislaus für ihn von 1302, Februar 28. und 
März 1, Cod. Hung. Andeg. I, 26—28. Fejer VI. 2, 329 = 
VOL 1, 89, 

3) Nach der Bannbulle gegen die Güffinger von 1305, ibid. VIIL 1, 
183, 

4) Ibid. VIII. 1, 108. 
5) Ibid. VIIL 1, 94, 
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verwüſteten die ganze Umgebung und jcheinen fogar in bie 
Stadt jelbjt eingedrungen zu fein, die teilweile in Flammen 
aufging. Doch wurden fie nach harten Kämpfen wieder zum 
Abzuge gezwungen '). 

Endlich gab die Haltung des päpftlichen Stuhles zuguniten 
Karl Roberts den Ausſchlag. Bonifaz VII. ging von der 
Anficht aus, daß „der Papſt von Gott über alle Könige und 
Reiche gejegt ſei“, daß aber „Ungarn dem päpftlichen Stuble 
noch aus einem bejonderen Grunde gehöre‘, weil es nämlich 
bemfelben durch den heiligen Stephan gejchenft jei. Die Ent- 
Icheivung in der ungarifchen Thronfrage nahm er daher für 
den römifchen Stuhl in Anſpruch und ſchickte ſchon im Mai 
1301 den Kardinalbiſchof Nikolaus von Oſtia und Velletri, 
den ſpätern Papit Benedikt XL, als Legaten nach Ungarn. 
Dem Könige von Böhmen verwies er es in den erniteiten 
Worten, daß er eigenmächtig feinen Sohn zum ungariſchen 
Könige habe wählen und Trönen laſſen, und forderte ihn auf, 
biefen Gehler wieder gut zu machen und ven Ermahnungen des 
Legaten Folge zu leiften. Den Erzbifchof von Calocſa lud er 
nach Rom, um fich zu verantworten, daß er ftatt des gejetlich 
allein berechtigten Erzbiichof® von Gran die Krönung vor 
genommen babe. Da er aber bereit mit dem deutſchen wie 
mit dem franzöfiichen Könige auf jehr geſpanntem Fuße jtand, 
jo wollte er fich nicht auch noch mit Wenzel von Böhmen ver- 
feinden. Er gab ihm daher die Verficherung, daß er etwaige 
Rechte, die er oder fein Sohn auf Ungarn bätten, nicht ver- 
mindern jonvdern vermehren wolle. Auch jein Legat, der im 
Herbfte 1301 durch Ofterreih nach Ofen?) reifte, ging mit 
großer Bebutjamleit vor. ALS er die Stimmung der Ungarn, 
ſelbſt der Geiftlichen, fennen gelernt hatte, wagte er gar nicht 
offen al8 Barteigänger Karl Roberts aufzutreten, und nahm 
eine ſcheinbar neutrale Haltung ein. SDefjenungeachtet fühlte 


1) Fejer VIII. 1, 91. 115, erftere Urt, auch Cod. Hung. Andeg. 
I, 41. 


2) Bei Theiner I. c., p. 391, ift offenbar ftatt „te transtulisti 
Rugam “ zu Iefen „Budam “, 
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er fih in Ofen bald nicht mehr ſicher, ſondern begab ſich 
im Frühjahr 1302 heimlich zuerſt nach Presburg !) und dann 
nah Wien. 

Doch traf die böhmiſche Partei das Unglüd, daß bald nach 
ver Krönung Wenzeld mehrere ver bervorragendften geiftlichen 
Mitgliever wie der Erzbiſchof Johann von Calocfa aus dem 
Reben fchieden, an deren Stelle dann der Papſt Anhänger 
Karl Roberts ernannte. Bonifaz wagte denn auch bald offener 
aufzutreten. Nicht bloß blieb die Abſendung einer Gefandt- 
Ihaft des böhmischen Königs an ihn ohne Erfolg, Er bebrohte 
diefen auch im Beſitze des zweiten Reiches, das er erworben 
batte, Polens, defien Prätendent Wladiſlav Lokietek ſich eben- 
falls bittend an ihn gewendet Hatte. Er habe, fchreibt ber 
Papft am 10. Juni 1302 an Wenzel II., zu feinem großen 
Berdruffe geſehen, daß er 'fich nicht bloß König von Böhmen, 
jonbern auch von Polen nenne und dieſen Titel Ted mit Ver⸗ 
achtung des apoftoliichen Stubles, dem boch befanntermaßen 
Polens Provinzen gehörten, ſich anmaße. Er verbiete ihm 
baber unter Androhung geiftlicher und weltlicher Strafen, fich 
fortan König von Polen zu nennen und als folcher NRegierungs- 
alte auszuüben. Wenn er auf Bolen Rechte zu haben glaube, 
folle er fie vor ihm nachweilen. Zugleich forderte Bonifaz 
Wenzel von Böhmen und deifen Sohn wie Karl Robert und 
deſſen Großmutter auf, binnen ſechs Monaten vor feinem 
Richterſtuhle zu ericheinen und ihre Anſprüche zu begründen. 
Da Wenzel den Ausfall der päpitlichen Enticheivung voraus- 
jeben konnte, jo jchiete er feine Bevollmächtigten, jondern ein- 
fache Geſandte nach Anagni, um dem dort refivterenden PBapfte 
erflären zu laffen, daß er fich über den Befit von Ungarn in 
feinen Prozeß einlaffe. 

Raum hatte Bonifaz VIII. durch die Ausföhnung mit dem 


1) Er urkundet am 31. Oftober 1301 in pleno concilio, de man- 
dato nostro Bude celebrato, am 21. Mai 1302 aber in Presburg. 
Cod. Hung. Andeg. I, 15. Fejer VI. 2, 319 = VIII. 1, 139. 
Bol. über feine Reife und fein Verhalten auch Cont. Zwetl. III, p. 660. 
Cont. Vindob., p. 721. Cont. Sancruc. III. p. 732 ad 1302. 

Huber, Geſchichte Öfterreihe, IL. 6 
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römilchen Könige Albrecht fich einen gefährlichen Gegner vom 
Halje geichafft, jo verkündete er auch in der ungariichen Frage 
am 31. Mai 1303 feinen Urteilsſpruch. Er führte aus, daß 
Wenzel von Böhmen und fein Sohn fih nur auf die Wahl 
jtügen fünnten, dieje aber gar feine Debeutung habe, weil 
Ungarn ein Erbreich ſei. Umgekehrt jei die Königin Maria 
als Erjtgeborene des Könige Stephan V. die nächſte Erbin 
und berechtigte Nachfolgerin ihres Bruders Ladislaus IV. ge 
wejen, ihr Sohn auch bei Lebzeiten fait allgemein, namentlich 
von der römiſchen Kirche, ald König von Ungarn anerkannt 
worden. Der Papft erklärte daber, daß Maria und ihr Enfel 
Karl allein das Recht Hätten, den Königstitel von Ungarn zu 
führen, und befahl allen Einwohnern dieſes Reiches bei Strafe 
des Bannes, diefem zu geborchen und beizuſtehen, nicht aber 
Wenzel von Böhmen oder feinen Sohn als König anzuerkennen, 
indem er fie von den Eiden der Treue löſte, welche fie dieſen 
geleiitet hätten. 

Diefe Befehle des Papftes, welche durch bie ungarifchen 
Erzbiſchöfe überall verkündet wurden, blieben in Ungarn nicht 
ohne Wirkung. Manche bisherige Anhänger Wenzels, nament- 
lich mehrere Bijchöfe, bald felbit der mächtige Matthäus Cſaky, 
Graf von Trentſchin !), traten zu Karl von Anjou über. Auch 
bie dalmatiniichen Seeftäbte, die bisher den ungarifchen Thron 
als erledigt angejehen Hatten, erlannten jeßt Karl als König 
an 2), was bejonderd wegen der leichteren Verbindung mit 
Neapel von Bedeutung war, woher derjelbe noch immer manche 
Unterftügungen bezog °). 

Noch entjcheivender ward, daß auch der deutſche König gegen 
Wenzel von Böhmen auftrat %). Albrecht I. konnte das über- 

1) Diefer vielleicht freilich erft, nachdem Wenzel Ungarn verlafien 
hatte. Aber im Herbſte 1304 bat er mit Karl bereit8 den Feldzug nad) 
Böhmen mitgemacht nad Urf. Karls ap. Fejer VIII. 1, 341sqg. 

2) Ibid. VIII. 1, 82. 157; VIIL 6, 4. 

3) Mon. Hung. Acta extera I, 170sqg. 

4) Die Belegftellen für das olgende haben nah Böhmer Kopp 
IIIb, 839 ff. und Dudit VIII, 280ff., erſterer freilich nach jett ver- 
alteten Ausgaben, auf das forgiältigfte gejammelt. 
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mäßige Anwachſen der böhmischen Macht nur mit großer Be⸗ 
forgnis anſehen. Gelang e8 den Premusliven, mit ihrem 
Stammreiche auch noch Polen und Ungarn zu vereinigen, fo 
war der Abfall Böhmens von Deutichland mit Beſtimmtheit 
vorauszufehen, ja e8 war zu befürchten, daß auch die öfter- 
reichiichen Herzogtümer, von Norden und Often durch dieſes 
gewaltige jlaviich- magyarifche Neich umſchloſſen, fich nicht be- 
baupten ließen. Die Aufforderung des Papſtes, dem Könige 
Karl, der zudem fein Schwefterfohn war, Hilfe zu leiften, und 
die Bitte Karls felbft *) Eonnten ihm daher nur gelegen kom⸗ 
men. Freilich konnte der Böhmenkönig die Forderung ber 
Berzichtleiftung feines Sohnes auf Ungarn nur mit einer 
Kriegserklärung beantworten. Aber eben dieſe Gelegenheit wollte 
Albrecht benugen, um das in letzter Zeit fo gewaltig ange- 
wachſene Reich ver Premysliden zu zertrümmern und wieber 
auf Böhmen und Mähren zu bejchränten. Er verlangte daher 
vom Könige Wenzel nicht bloß die Räumung Ungarns, jondern 
auch bie Herausgabe ber polntichen Gebiete an Wladiſlav Xo- 
kietek und die Zurüdftellung von Eger und Meiffen gegen 
Empfang der Pfandſumme, und endlich den in den anderen 
Provinzen des Deutfchen Reiches dem Könige rechtlich gebühren- 
den Zehnten von dem neu entdeckten Silberbergwerfe Kutten- 
berg oder als Abſchlagszahlung 80000 Mark Silber. Es 
waren das Forderungen, auf die Wenzel nur nach einer ent- 
jcheidenden Niederlage eingeben konnte. Die Vermittelung, 
welche namentlich der Markgraf Hermann von Brandenburg, 
Wenzels Better und Albrechts Schwiegerfohn, Ende 1303 ver- 
juchte, war daher von vornherein ausſichtslos. 

Dagegen ſuchte Wenzel auf Nat feines Kanzlers, des 
Biſchofs Peter von Bafel, eine Stüte an Frankreich und ſchloß 
mit dem Könige Philipp IV. ein Bündnis gegen jedermann, 
namentlich aber gegen Albrecht, „der fich als römifcher König 
benimmt“. Gegen biejen follte jever ber beiden Verbündeten 
obne weiteres feindlich auftreten und bis zum 25. Juli 1304 


1) ©. beflen Urt. in Cod. Hung. Andeg. I, 80. 
6* 
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zu feiner eigenen Macht noch um 100000 Mark deutſche 
Söldner werben. Man fette voraus, daß die ‘Deutfchen um 
Geld für jede Sade zu haben feien. Auch gegen den Papft 
wollten fie fich gegenfeitig Beiſtand letiten, wenn er gegen einen 
von ihnen ober gegen Wenzeld Sohn, den König von Ungarn, 
etwas unternähmte '). 

Im Juni 1304 zog der böhmijche König mit einem bedeu⸗ 
tenden Heere nach Ungarn, um zunächſt feinen Sohn auf dem 
Thron zu befeftigen und dann zur Verteidigung feines Neiches 
nachhauſe zu eilen. Allein in Ungarn angelangt überzeugte er 
fich, Daß die Aufrechthaltung der Herrichaft feines Sohnes zu- 
nächſt nur möglich wäre durch eine dauernde Unterftügung mit 
böhmifchen Truppen, die er bei der Bedrohung feines eigenen 
Neiches nicht entbehren konnte. Da er zugleich erfuhr, daß 
König Albrecht über ihn die Reichsacht ausgeſprochen und beffen 
Sohn Rudolf von Ofterreich bereits einen verheerenden Einfall 
in Mähren unternommen babe, jo gab er Ungarn vorläufig 
preis und trat im Auguft mit feinem Sohne den Rüdzug nach 
Böhmen an. Doch nahm er als Unterpfand für feine An- 
Iprüche die ungarifhen Neichsinfignien, Krone, Schwert und 
Mantel des heiligen Stephan mit fich, deren er fich durch Lift 
und Gewalt bemächtigt hatte. 

Erft im September 1304 zog König Albrecht mit dem in 
Deutſchland gefammelten Heere, bei dem fich der Rheinpfalz- 
graf Rudolf, Herzog Dito von Niederbaiern, ber Erzbiſchof 
von Salzburg und mehrere ſüddeutſche Bilchöfe befanden, über 
Regensburg, Linz und Treiftabt gegen Budweis. Hier ver- 
einigte er fich mit den über Weitra beranziehenden Scharen 
aus jeinen Erblanden unter dem Herzoge Rudolf und mit den 
Ungarn unter dem Könige Karl, der am 24. Auguft in Pres- 
burg mit diefem ein Bündnis gejchloffen hatte. Die Hilfe der 


1) Der Bunbesvertrag in Palady, Formelbücher I, 322 und 
Erben-Emler II, 856 ift leider umbatiert, dürfte aber in die erften 
Monate des Jahres 1304 fallen. ©. über bie Zeit meine Erörterung 
in „Mitteil. d. Inſtituts“, 6. Bd. 
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Ungarn war freilich teuer erkauft. Beſonders die wilden 
Eumanen, die noch immer teilweife Heiden waren, begingen in 
Öfterreich wie in Feindesland die furchtbarften Greuel, mor- 
ten und raubten und fchleppten zahlloſe Bewohner als Ge⸗ 
fngene mit fih. ALS Albrecht die Freigebung derſelben ver- 
Iangte, verließ ein Zeil der Ungarn unter dem Vorwande, 
daß mit Ende September ihre Dienstzeit abgelaufen fei, das 
Rager und zog der Heimat zu, um ben Raub in Sicherheit zu 
bringen. Doc holte fie der Graf Meinhard von Ortenburg, 
den ihnen Albrecht mit einigen taufend Leichtbewaffneten nach“ 
jendete, am 2. Oktober in der Gegend von Horn und Alten- 
burg ein, machte einen Zeil nieber, jagte Die anderen in wilde 
Slucht und befreite die Gefangenen. 

Unterbefjen drangen bie vereinigten Heere in Böhmen ein, 
deſſen Kräfte man dadurch zu lähmen fuchte, daß der unga- 
rüche König e8 dem Wladiſlav Lokietek durch eine Heine Unter- 
ftüßung möglich machte, einen Angriff auf Polen zu unternehmen. 
Wladiſlav brachte auch wirklich einige feite Plätze, darunter 
Wislica zwilchen Krakau und Sandomir, in feine Hände. 
Dagegen richtete das Hauptheer nichts aus. Die Furcht der 
beutjchen Fürſten vor Albrecht® fteigender Macht jcheint nicht 
one Einfluß auf den Gang des Krieges gewejen zu fein. 
Hatte ihm ja doch fein eigener Schwager Heinrich von Kärnten, 
einst gegen Adolf von Nafjau fein kräftigſter Bundesgenoffe, 
gegen Böhmen jede Unterftügung verweigert. Die Markgrafen 
von Brandenburg, bie Wenzel dadurch gewonnen hatte, daß er 
ihnen Meiffen um 50000 Mark Silber verpfänvete, waren 
ſogar troß ihrer naben verwanbtichaftlichen Beziehungen zu 
Albrecht dem Böhmenkönige zuhilfe gezogen. Wenzel vermied 
klugerweiſe jede offene Feldſchlacht und beſchränkte fich auf die 
Verteidigung der feiten Pläte, überzeugt, daß bie vorgerückte 
Jahreszeit die Feinde bald zum Abzuge zwingen würbe In 
ber That mißlang die am 18. Oktober begonnene Belagerung 
Ruttenbergs teils infolge des tapferen Widerftandes der Bürger, 
Bergknappen und Befatungstruppen unter dem Kommando 
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Heinrichs von Lipa !), teils weil einzelne im beutichen Heere 
befinbliche Fürften, namentlich, wie es heißt, Otto von Baiern, 
anfangs einen energiichen Angriff bintertrieben batten. Zu⸗ 
gleich machten fich auch die Folgen der ſpäten Jahreszeit geltend. 
Die kalte Witterung und das jchlechte Waffer der Elbe, das 
von den Belagerten noch durch Metallſtaub und anderen 
Unrat verunreinigt wurde, erzeugten Krankheiten. Der Mif- 
mut und die Entmutigung der Truppen nötigten den beutjchen 
König ſchon am 22. Oktober, die Belagerung aufzuheben und 
einen fchnellen Rückzug nach Öfterreich anzutreten. 

Wenzels Lage ſchien nun fo gebeilert, daß er die Friebens- 
anträge des Könige Albrecht zurüdwies. In der That traten 
neuerdings mehrere beutfche Fürften auf feine Seite über, wie 
Graf Eberhard von Württemberg und Dtto von Nieberbaiern, 
der nun den Oberbefehl über das böhmiſche Heer erhielt. 
Auch aus den polniichen Gebieten und aus Breslau, deſſen 
Herzog Boleſlav, fein Schwiegerfohn, unter feiner Bormund- 
Ihaft ftand, zug Wenzel Truppen beran. 

Während jo ber Krieg eine immer größere Ausdehnung 
anzunehmen drohte, ftarb Wenzel IL. am 21. Juni 1305 nod) 
nicht vierundbreißig Sabre alt an der Abzehrung, die wohl eine 
Folge der Erſchöpfung feines fchwächlichen Körpers durch finn- 
liche Genüfje war ?). 

Sein erit fechzehnjähriger Sohn, Wenzel IIL., ſchloß ſchon 
am 5. Auguft mit Albrecht J., der neuerdings an der Spike 
eines Heeres an der Wejtgrenze Böhmens ftand, den Frieden 
von Prag’). Wenzel verzichtete auf das Egerland, fo weit 
nicht einzelne Burgen von Böhmen gelauft wären, und ver- 


1) Diefen nennt Dalimil, Herausgegeben von Hanka in „Bibliothel 
d. litt. Ber. in Stuttgart” XLVIIL, 216. 

2) „Morbus ptysicus, qui in ipso diutius Iatitaverat‘ nach Chron. 
Aulae regiae I, 72, p. 180. „Solo incontinentie malo destructus 
interiit“, fagt die Cont. Zwetl. III, p. 662 ad 1305. 

3) Tag und Ort ber compositio nennt Wenzel in Urk. vom 8. Auguft 
bei Riedel, Cod. dipl. Brandenb. I, 263. Erben-Emler II, 885. 
Die Ratifikation vonfeite K. Albrechts ift aus Nürnberg vom 18. Auguft. 
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ſprach auch Meiſſen dem Reiche zurüdhzuftellen, indem er bie 
Markgrafen von Brandenburg dafür durch Pomerellen ent- 
ſchädigte. Dagegen nahm Albrecht ihn und feine Verbündeten 
wieder zu Graben an und veriprah, ihn im Beſitze feiner 
Reiche Böhmen und Polen und der dortigen Bergwerke nicht 
zu beunruhigen. Die Trage über ben Befig Ungarns wurde 
gar nicht erwähnt. 

Wenzel III. Hatte übrigens nicht mehr die Abficht, fich 
perjönlich in Die ungarifchen Angelegenheiten einzumiſchen. Er 
heiratete daher auch ftatt der im Sabre 1298 mit ihm ver- 
lobten ungariſchen Prinzeffin Eltfabetb am 5. Oltober 1305 
Biola, die Tochter des Herzogs von Zeichen, wodurch fein Ein- 
flug auf die oberichlefifchen Herzoge befeitigt werben mußte. 
Gleichzeitig übertrug er, wie fchon fein Vater veriprochen haben 
fol *), feine Anſprüche auf Ungarn im Einverftändniffe mit 
feinen dortigen Anhängern feinem Verbündeten Otto von Nieder- 
baiern, ber ja durch feine Mutter Eliſabeth ebenfall® von ben 
Arpaden abſtammte, und lieferte ihm in Brünn die Infignien 
bes Heiligen Stephan aus °). 

Da Matthäus von Trentſchin, der den ganzen Norboften 
bes ungarifchen Reiches in feiner Gewalt Batte, von ber böh— 
mifchen Partei abgefallen war, fo ſchien Otto nach Ungarn nur 
durch Öfterreich gelangen zu können, beffen Herzog aber ftrenge 
Weifungen gegeben hatte, feine Durchreiſe zu verhindern. Deſſen⸗ 
ungeachtet gelangte er, als Kaufmann verkleidet, nur mit wenigen 
Begleitern nach Allerheiligen 3) durch öfterreichiiches Gebiet nach 
Obenburg, von wo ihn bie Güffinger nad Ofen führten, deſſen 
Bürgerfchaft, den päpftlichen Anfprüchen abgeneigt und allen 


1) Steieriihe Reimchronik, Kap. 747. 755. 

2) Nach Ann. Osterhov. M. G. SS. XVII, 554 geſchah dies zur 
Zeit ber Hochzeit Wenzel circa festum b. Dionysii (9. Oktober). Doc 
nennt fi) Wenzel noch in Url. vom 10. Oktober Ungariae rex. 
Erben-Emler II, 888. 

3) „Post Omnium sanctorum‘“ nach Cont. Zwetl. III, p. 662. 
Über Ottos Reife nach Ungarn und feine dortige Wirkſamkeit vgl. im 
Allgemeinen Böhmer, Wittelsbachiſche Regeften, S. 99f. und das Alten- 
füd bei Fejer VIII. 7, 4880. 
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kirchlichen Strafen trogend, die feftefte Stütze jedes Gegners 
der Anjous war. Am 6. Dezember wurde er burch Die 
Bilhöfe Anton von Cfanäd und Benebilt von Veſzprim in 
Stuhlweiffenburg mit ber Krone des Beiligen Stephan ge 
krönt 1). 

Allein die einſt ſo zahlreiche nationale Partei war in den 
letzten Jahren ſehr zuſammengeſchmolzen und Ottos Einfluß 
daher von Anfang an ein ſehr beſchränkter. Nur die Sachſen 
Siebenbürgens ſcheinen ihm aufrichtig zugethan geweſen zu 
fein ?). Den Güſſingern, feiner Hauptſtütze, war vielleicht ſchon 
vor feiner Ankunft in Ungarn das feite Gran durch Karl ent- 
riffen worden 3). Auch wurben bie Gebiete berjelben in dem 
westlichen Ungarn durch die Ofterreicher angegriffen . ALS 
Otto endlich im Frühjahr 5) 1307 nach Siebenbürgen zog, 
um burch die Vermählung mit der Tochter des bortigen Woy- 
woden Ladislaus Apor feine Stellung zu befefltgen, nahm ibn 
biefer treulos gefangen und bemächtigte fi) der Krone des 
heiligen Stephan. Als er nach langer Haft in bie Hände bes 
Fürften von Rotrußland geliefert und von dieſem nach Neu 


1) Daß Otto nun den Namen Bela V. angenommen babe, wie 
Engel, durch die Reimchronik, Kap. 762, verleitet, behauptet und fo 
viele ihm nachgefchrieben haben, ift, wie feine Urkunden zeigen, irrig. 

2) Fejör VII. 5, 48 und 7, 4880. 


3) Die Einnahme Grand fällt zwifchen den 31. Juli 1305 und ben 
27. Suni 1306. Fejer VIII. 1, 183 unb Cod. dipl. patr. I, 101. 
Wahrſcheinlich am Anfang des Jahres 1305 Hatten Truppen Heinrichs 
von Süffing, bes „Bans von Slavonien, Schatsmeifters des Königs von 
Ungarn, Grafen von Symegh, Tolna, Baranya und Bodrog“, bei einem 
Einfalle in Kroatien mehrere Schlappen erlitten. Bal. mit Karls I. Urt. 
in Cod. Hung. Andeg. I, 195 bie Urk. Heinrichs, datiert Valko, 
23. Sanuar 1305, ibid., p. 92. 

4) Cont. Zwetl. IL, p. 662 ad 1305. 


5) Die Zeit der Gefangennehmung Ottos ergiebt fih aus Ann. 
Osterhov. 1. c., p. 554 ad 1307 (auch feine lette Urt. iſt vom 2. März), 
fie fällt alfo nicht in den Spätfommer, wie Krones, Der Kampf bes 
Anjoufchen Königtums mit der Oligarchie (Progr. des Gym. zu Graz 
1863), ©. 3 angenommen bat. 
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jahr 1308 in Freiheit geſetzt wurde, machte er keinen Verfuch 
mehr, in Ungarn Eingang zu finden. 

Denn unterbefien hatten fich die dortigen Verhältniffe noch 
mehr zu feinen Ungunften verändert. Am 1. Juni 1307 be- 
mächtigte fich der frühere Stabtrichter Labislaus, ein Anhänger 
Karls von Neapel, unterjtügt von Johann Cſaky, durch nächt- 
fihen Überfall der Stadt Ofen, richtete unter feinen Gegnern 
ein Blutbab an, ließ zwei der Schöffen, Markus Hermann 
und Meifter Martin den Slaven, am Schweife von Pferden 
durch die Stadt fohleifen und ihre Leichen verbrennen und 
lieferte die national gefinnten Geiftlichen gefeſſelt dem Graner 
Erzbiichofe aus, der fie im Kerker verjchmachten Tief. Eine 
Bulle des Papſtes Clemens V. vom 10. Auguft fprach fich 
neuerdings zugunften Karls aus und bedrohte alle Gegner 
desſelben mit Bann und Interdikt und dem Berlufte ihrer 
Würden und Befigungen. Cine Reichsverfammlung auf dem 
Felde Rakos bei Peſth, auf der fich neben vielen Bilchöfen 
und Geiftlihen eine große Anzahl weltliher Großer, auch 
frühere Gegner des Anjou, einfand, beichloß im Oktober 1307 
„Karl und feine Nachlommenfchaft, wie e8 die gefetliche 
Nachfolge verlangt, als König und natürlichen Herrn anzu⸗ 
nehmen’ und jebem, der fich weigerte, ihm zu gehorchen und 
die demjelben gehörenden Befigungen over Abgaben heraus- 
zugeben, als Verräter und Feind des PVaterlandes zu be- 
trachten ). 

Noch Hielten fich freilich einige der mächtigſten Magnaten 
von ihm fern wie die Güffinger Iwan und Heinrich, von benen 
aber erjterer im April 1308 ftarb ?), und der Woywode Labis- 


1) Fejer VIII.1, 221. Unter ben Anwefenben finb auch Dominicus 
de genere Ratholth und magister Kokos de genere Ratholth, dann 
Kopoz de genere Borsa, von denen Dominicus 1302, Kofo8 noch 1303 
unter den Anhängern bes Königs Ladislaus (Wenzel), Kopoz Ende März 
1307 auffeite des Königs Otto erfcheint, Dominicus fogar 1306 (ohne 
Zag) magister tavernicorum besjelben if. Fejer 1. c., p. 91. 115. 
219. 227. Cod. Hung. Andeg. I, 117. 

2) Nach der Steierifhen Reimchronik, Kap. 794. 
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Yaus von Stebenbürgen, der fogar die Reichskrone in feinen 
Händen hatte. Auch Matthäus Cſaky, Graf von Trentjchin, 
war wieder von ihm abgefallen und fuchte eine faft jelbftänbige 
Stellung zu behaupten ). Es konnte daher dem Könige nur 
erwünjcht fein, daß im Herbſte?) 1308 ein päpftlicher Legat, 
der Karbinal Gentilis, in Ungarn erichten, welcher bas volle 
Gewicht eines Stellvertreter des Papftes in bie Wagſchale 
werfen Tonnte und zugleich Gewandtheit genug beſaß, nicht 
durch Schroffes Auftreten alles zu verberben. 

In der That gelang es nicht bloß Heinrih von Güffing 
zu gewinnen, fonbern auch Matthäus von Trentſchin Tieß fich 
bei einer Zufammenkunft mit dem Legaten am 10. November 
beftimmen, Karl als König anzuerkennen). Der Legat er- 
nannte ibn dafür zum Bannerträger und Verteidiger der Kirche; 
der König verlieh ihm das Amt des Schagmeifterd oder Ta- 
vernicus, welches damals als Das vornehmſte im Reiche galt, und 
vertraute ihm fogar die Burg von Ofen ant. Eine allge 
meine Reichöverfammlung, welche der Legat auf den 18. No- 
vember nach Ofen berief, wurbe ſehr zahlreich beſucht. Auch 
Heinrich von Güſſing war erjchienen, Matthäus von Trentichin 
und Labislaus von Siebenbürgen wenigftens durch Gefandte 
vertreten. Als aber der Legat am 27. November in einer 
längeren Rebe bie dem Papfte auf Ungarn zuftebenden Rechte 
barlegte, unterbrach ihn lautes Gemurmel der Magnaten und 
Adeligen. Ste bemerkten ihm, daß weber der PBapft noch fein 
Legat das Necht babe, Ungarn einen König zu geben. Der 


1) Der „PBalatin” Matthäus beflätigt 1307, Auguft 14, auf Bitten 
der „Säfte und unferer Bürger von Comorn“ benfelben einen Frei- 
heitsbrief. Fejer VIII. 1, 238 und VIII. 6, 11. 

2) Am 16. Juni und 13. Juli finden wir benfelben in Spalato, 
am 17. Auguft in Zengg, am 9. September in Agram, am 4. November 
in Ofen. Fejer VIIL1, 260—263; VII. 7, 52—57. Mon. Hung. 
Acta extera I, 179. 

3) Notariatsinfirument ap. Fejer VIII. 7, 60. 

4) Nach der fpäteren Bannbulle vom Jahre 1311 (micht 1309) Bei 
Fejer VIII.5, 52. Theiner I, 826. Doch fenne ich feine Urkunde, 
in ber Matthäus als Tavernicus vorfäme. Er beißt immer palatinus. 
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Legat dürfe mer jenen, ben fie felbft nach der alten Sitte ihres 
Reiches auf den Thron berufen hätten, im Namen des päpft- 
lichen Stuhles beftätigen. Auch in Zukunft dürfe bie Kirche mur 
ine zu Königen Trönen, die aus dem Töniglichen Gefchlechte 
ftammten und von ihnen einträchtin newählt worden wären. 
Der Legat ließ fih denn auch zur Erflärung herbei, daß er 
nur anf Bitten und mit ausbrüdlicher Zuftimmung ber Prä- 
Iaten, Barone und Ebeln Karl, dem vermöge feiner Abftam- 
mung vom alten Königsgefchlechte Ungarn rechtmäßig gehöre, 
ale König beitätigt babe. Darauf wurde Karl von allen 
Anweſenden als König anerkannt, empfing die Huldigung und 
ben Eib der Treue, erhielt ben Friedenskuß und wurde unter 
alfgemeinem Jubel in die Höhe gehoben ). So waren freilich 
bie Anſprüche des päpftlicden Stuhles nur in beſchränktem 
Make anerlannt worden. Aber auch die ungarifchen Stände 
waren mit ihrer Forderung eines beichräntten Wahlrechtes nicht 
burchgebrungen. Denn wenn Karl vermöge feiner Herkunft 
von Maria, der Tochter Stephans V., Ungarn rehtmäßig 
gehörte, fo war das Erbrecht ber meiblichen Glieder ber 
Dynaſtie, und zwar auch der Seitenverwanbten, To ſcharf be 
tont, daß für ein Wahlrecht der Stände fein Raum mehr 
blieb. 

Eine Synobe, die Anfangs Dezember ımter dem Vorfite 
des Legaten in Dfen gehalten wurbe, bebrohte alle mit Bann 
und Interbilt und mit dem Berlufte ihrer Amter und Be⸗ 
figungen, die fich auch fortan noch weigerten, Karl ale König 
anzuerlennen ober die Krongüter herauszugeben. Um zu ver- 
büten, daß der Woywode von Siebenbürgen die noch immer 
in feinen Händen befindliche Reichskrone etwa zur Aufftelfung 
eines Gegenkönigs benütze, erflärte die Synode diefelbe, wenn 
fie nicht binnen einer gewifjen Frift ausgeliefert würde, für 


1) Die Lebendige Schilderung ber Reichsverſammlung in Urf. ap. 
Fejer VIII.1, 264—269 und Theiner, Mon. Hung. I, 423—425 
ift vom neueren ungarifchen Hiftorilern no im nationalen Sinne aus- 
geihmädt worden. 
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unbeilig und verboten !). Unterdeſſen wurde Karl am 15. Juni 
1309 in Ofen mit einer andern Krone gefrönt?), die der 
Legat geweiht hatte. Man hatte es für notwendig gehalten, 
fih von einzelnen Magnaten in urkundlicher Form die Zu- 
jtimmung geben zu laffen, daß biefer Akt mit einer neuen 
Krone und nicht in der eigentlichen Krönungsitadt vorgenommen 
würde), Da bierburch der Beſitz der Krone des heiligen 
Stepban an Wert verlor unb der Legat am Weihnacht. 
tage des Jahres 1309 gegen ben Woywoden von Siebenbürgen, 
ber feine Tochter mit dem fchismatifchen Könige von Serbien 
vermählen wollte, den Bannftrahl ſchleuderte *), ließ fich dieſer 
enblich bei einer Zuſammenkunft, die ee Anfangs April 1310 
mit dem Erzbiſchofe Thomas von Gran und dem Palatin 
Dmobeus in Szegebin hielt, durch das Verfprechen Töniglicher 
Belobnung bewegen, Karl als König anzuerkennen, ihm bie 
Grafſchaften von Biſtritz, Hermannftadt und im Szeflerlanbe, 
das Silberbergwert in Robna und mehrere Städte zurüd- 
zugeben und bis zum 1. Juli die Krone auszuliefern °). 

Sp konnte Karl endlih am 27. Auguft 1310 in Stuhl- 
weifjenburg mit ber eigentlichen Reichskrone geſchmückt werben, 
fo daß auch nach ben ftrengften Grundſätzen des ungariſchen 
Stantsrechtes an der Nechtmäßigkeit feiner Königsgewalt nicht 
mebr gezweifelt werben konnte. 

Während Ungarn infolge des Ausfterbens des alten Herriher- 
hauſes viele Sabre hindurch von inneren Kämpfen heimgefucht 
wurbe, fand auch in Böhmen ein Dynaſtiewechſel mit den ge- 
wöhnlichen üblen Folgen eines folchen ftatt. 

Wenzel IIL. regierte nur fehr kurze Zeit. Der junge, erſt 
ſechzehnjährige König wurbe durch einige böhmiſche Adelige 
Inftematifch verführt und zu Ausfchweifungen, befonders zum 


1) Die Beſchlüſſe bei Pejér VIII. 1. 270—282. 

2) Ibid. VIII. 1, 333. Theiner I, 820 ex orig. 

3) Urk. Heinrich von Güffing datiert 1309 (nicht 1308), Juni 4., 
ap. Fejer VIII.1, 310. Theiner I, 819. 

4) Fej6r VIII.5, 64. Theiner I, 823. 

5) Fejsr VIII.1, 389, beſſer Theiner I, 825 ex orig. 


Ermordung 8. Wenzels III. von Böhmen. 93 


Trunke, verleitet. Wenn dann der König im unzurechnungs- 
fähigen Zuftande war, jo benutten fie dies, um fich von ihm 
tönigliche Güter fchenten zu laffen. Endlich wurde er aus dem 
Taumel der Bergnügungen aufgejchredt durch die Nachricht, 
daß Wladiſlav Lokietek, unterftütt durch ungarifche Hilfstruppen 
unter dem Palatin Omodeus, den ganzen Dften und Süden 
bes polnifchen Reiches mit den Städten Sanbomir und Krakau 
in feine Hände gebracht habe. An der Spike des böhmischen 
Aufgebotes wollte Wenzel gegen ihn ziehen. Als er aber am 
4. Auguft 1306 in Olmütz im Haufe des dortigen Dombechants 
bie Mittagsruhe bielt, wurde er durch einen Meuchelmörder 
mit drei Stichen getötet. Als Thäter wird ein ſonſt un- 
befannter Thüringer Namens Konrad von Potenftein Y) be- 
zeichnet. Wer aber diejen gebungen und aus welchen Motiven, 
blieb Geheimnis, da er beim Verlaſſen des Hauſes getötet 
ward. 

Die Ermordung Wenzel8 III. machte der Herrichaft Böh⸗ 
mens über Polen ein Ende, indem Wladiſlav Lokietek fich nach 
und nach zum Herrn des ganzen Reiches machte. 

Aber auch für Böhmen felbft war dies Ereignis von den 
wichtigiten Folgen, da mit Wenzel, welcher feine Nachkommen 
binterließ, der Mannesſtamm der Premyolyden erlofch 2). 

Wohl lebten von Wenzel III. vier Schweftern, von denen 
bie ältefte, Anna, im Februar mit dem Herzoge Heinrich von 
Kärnten vermählt worden war. ‘Da aber bie weiblichen Glie⸗ 
ber des regierenden Hauſes in Böhmen fein Erbrecht hatten, 


1) So heißt er in Chron. Aulae regiae I, 84, p. 209 und in Chron. 
Sampetr., p. 146. Im Nekrolog des Olmützer Domtlapitels bei Dudik 
VO, 361, N. 1 heißt der Mörder Conradus Duringus dictus de Mul- 
how. Über die Regierung Wenzels III. ſ. Dudit VII, 336—866. 

2) Über die Vorgänge in Böhmen 1306 —1308 ift die Hauptquelle 
Chron. Aulae regiae I, 85. 86. Weitere Belege bei Böhmer, Negeften 
(auch Rudolfs und Friedrichs von Ofterreih), und Kopp IIIb, 359 ff. 
Die Urkunden bei Erben-Emler II, 908ff. gl. au Palady IIb, 
43ff. und gegen feine Rechtsanfhauung A. Horcicta, Herzogs Ru- 
boff III. von Oſterreich Einfegung zum Könige von Böhmen, in „Mitteil. 
d. Der. f. Geh. d. Deutjchen in Böhmen“ XVII, 186—198. 
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jo beanfpruchten die böhmifchen Stände für fich die Befugnis, 
den Thron durch freie Wahl zu befegen. Schon auf ven 
22. Auguft wurde zu dieſem Zwede eine allgemeine Stände» 
verfammlung nach Prag einberufen. König Albrecht dagegen 
ertlärte Böhmen mit Mähren für ein erlevigtes Neichslehen, 
und zwar wohl mit Recht. Denn wenn auch Friedrich IL. im 
Sahre 1212 den Böhmen das Privileg erteilt hatte, daß jener 
Premyslive, der von ihnen zum Könige gewählt wäre, vom 
Kaiſer belehnt werden follte, jo war e8 Doch mehr als zweifel- 
baft, ob fich dieſes Recht der böhmischen Stände auch auf bie 
Wahl eines ganz neuen Haujes erftrede. 

Albrecht hatte die Abficht, Böhmen feinem älteften Sohne 
Rudolf zu verleiben, für welchen auf dem Prager Wahlland- 
tage auch ein Zeil der dortigen Großen fich ausſprach. Allein 
die Majorität war für Heinrich von Kärnten, welchem zugute 
kam, daß er perfönlich anwejend und mit dem lebten Könige 
verſchwägert war, und daß durch jeine Anerlennung auch alle 
jene befriedigt wurben, welche nach dem Erlöfchen des Mannes- 
ſtammes der Premygsliden die nächiten weiblichen Glieder dieſes 
Hauſes berüdfichtigt jehen wollten. Doc kam bei der Ber- 
ichtedenheit der Anfichten eine förmliche Wahl nicht zuftanbe. 

Um feinem Willen größeren Nachorud zu verjichaffen, rückte 
König Albrecht Ende September 1306 mit einem Heere in 
Böhmen ein, wo er bei Zaun ein Lager ſchlug. Gleichzeitig 
309 fein Sohn Rudolf von Dfterreich her bis unter die Mauern 
von Prag. Beide hatten übrigens alle Feindſeligkeiten ver- 
mieden, und fie waren auch unnötig, da Heinrich von Kärnten, 
an einem Erfolge feiner Bewerbung verzweifelnd, mit feiner 
Gemahlin heimlich nah Tirol zurüdreifte. Die Furcht vor 
einem Kriege mit Ofterreich und dem beutjchen Reiche, Ge- 
fchente und Verjprechungen, welche den einflußreichſten böhmifchen 
Herren gemacht wurben, endlich die Bereitwilligkeit Rudolfs, 
ber im Jahre vorher Witwer geworden war, eine mit dent alten 
Königshaufe in Verbindung ftebende Prinzeffin, nämlich die 
Witwe Wenzeld IL, Eliſabeth von Polen zu heiraten, beivogen 
auch jene Böhmen, die Rudolf bisher abgeneigt geweſen waren, 
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denfelben anzueriennen. Nachdem er von feinem Water die Be⸗ 
lehnung mit dem böhmischen Neiche empfangen hatte, leifteten 
ihm die Bewohner die Huldigung. Albrecht ſetzte ſogar durch, 
daß die böhmijchen und mährijchen Barone und Adeligen eid- 
Ih und mit Brief und Siegel veriprachen, wenn Rudolf ohne 
männliche Erben mit Tod abginge, den älteften von jeinen 
Brüdern und deflen Erben ald Nachfolger anzuerlennen, jo 
daß die Herrichaft über Böhmen dem Hauje Habsburg für 
immer gefichert jchien. 

Albrecht jtand jet auf dem Gipfel der Macht. Den 
ganzen Often des Reiches, Steiermark, Ofterreih, Mähren 
und Böhmen, Meifjen mit dem Pleißner⸗ und Oſterlande, 
dann weite Gebiete im fünweftlichen Deutichland zu beiden 
Seiten des Rheines, wo die habsburgiſchen Beſitzungen durch 
Kauf und Belehnungen immer mehr erweitert wurben, be 
beberrichten er und jeine Söhne unmittelbar. Die Anjprüche, 
vie König Adolf mit jehr zweifelhaften Rechte auf Thüringen 
erworben hatte, bielt auch er aufrecht. Im den übrigen Teilen 
des Reiches waren ihm manche Fürften und Grafen, vor allem 
aber die Reichsſtädte, aufrichtig zugetban. Er war im Beſitze 
einer Macht, mit der er, wie es jchien, jeden Wideritand in 
Dentichland niederichlagen und noch weitere Schritte zur Be⸗ 
feitigung der Reichsgewalt wagen konnte. 

Da wendete ibm das Glück, das ihm bisher jo Hold ge- 
wejen war, auf einmal treulos den Rüden. Gin Feldzug, den 
er noch von Böhmen aus um Allerheiligen über das Erz⸗ 
gebirge bis in die Nähe von Leipzig unternahm, um den Söhnen 
des Landgrafen von Thüringen, Friedrich und Diezmann, das 
von ihnen teilweiſe eroberte Oſterland zu entreißen, blieb wegen 
der vorgerüdten Jahreszeit im wejentlichen erfolglos. Am 
31. Mat 1307 wurbe fein bortiger Statthalter, der Küchen» 
meifter Heinrich von Nortenberg !), von den genannten Fürften 
bei Lucka nordweſtlich von Altenburg mit großen Verluften an 
Toten und Gefangenen gejchlagen und ein Zeil des Pleißner 


1) Nicht der Burggraf von Nürnberg, ©. Wegele, ©. 284, N. 2. 
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Landes und der Marl Meiffen von benfelben erobert. ALS 
dann der König jelbft im Sommer mit einem Heere in Thü⸗ 
ringen vorbrang, trafen aus Böhmen Nachrichten ein, die ihn 
zum Abzuge nötigten. 

König Rudolf war ein Mann von den trefflichiten An⸗ 
lagen und ernftlich bemüht, die Wunden zu heilen, welche die 
früheren Kriege und die Verjchwendung feines Vorgängers dem 
böhmischen Reiche gejchlagen hatten. Er führte die größte Spar- 
ſamkeit im Haushalte ein, ließ für fich und feinen Hof ſogar Wein, 
Getreide und andere Gegenftände aus Djterreich kommen und 
brachte es dahin, daß von den Töniglichen Einkünften wöchent- 
lih 1000 Mark zur Abzahlung der Staatsichulden verwendet 
werben fonnten. Allein eben diefe Sparſamkeit mißftel man⸗ 
chem Böhmen, bie ihn fpottweile den Warenhändler nannten. 
Einige Evelleute im fünlichen und weitlichen Böhmen traten 
jogar offen al8 Anhänger Heinrich8 von Kärnten auf. ALS 
Rudolf im Sommer 1307 mit großem Erfolg gegen fie zu 
Felde zog, warb er bei ver Belagerung der Burg Horar?diowitz, 
bie dem Bawor von Stralonig gehörte, am 4. Juli in einem 
Alter von fechsundzwanzig Jahren buch die Ruhr hinweg⸗ 
gerafft '). 

Kaum war Rudolf tot, jo erhob troß des von den Stän- 
ben ben Habsburgern geleifteten Eides die Tärntneriiche Partei 
neuerdings ihr Haupt. Heinrich wurde zur eiligen Rückkehr 
eingeladen. Die Beratungen, welche bie Barone und Bürger 
im Haufe des Biſchofs Johann von Prag, eined Anhängers 
Heinrich8, hielten, waren mehr als ſtürmiſch. Als der Oberft- 
lanbmarichall Tobias von Bechin, das Haupt ber öfterreichifchen 
Partei, für die Anerkennung des Herzogs Friedrich, des älteften 
Bruders Rudolfs, fprach, wurde er von Ulmann von Lichten- 
burg und deſſen Neffen Heinrich Kruſchina vor den Augen des 
Biſchofs ermordet. Dasfelbe Schickſal erlitt der Prager Bürger 


1) Über Rudolf f. Chron. Aulae regiae I, 85, über bie Erhebung 
Heinrichs von Kärnten und ben folgenden Krieg Cap. 86. Die Urkunden 
bei Erben-Emler II, 919sgq. Bgl. aud die Steierifche Reimchronit, 
Kap. 782ff. und Palacky Ib, 51ff. 
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Hiltmar, Fridingers Sohn, auf offener Straße durch den Bürger 
Nilolaus Tauſendmark. Der reihe Bürger Wolfram, der 
neben dem Bechiner am eifrigften für Friedrich von Ofterreich 
eingetreten war, entging dem Tode nur durch die Flucht. Da 
burch ſolche Gewaltthaten die öfterreichiiche Partei vollitändig 
eingejchüichtert war, jo wurde Heinrich von Kärnten am 15. Auguft 
1307 zum böhmifchen Könige gewählt. Friedrich von Öfter- 
reich ward nur vom Bilchofe von Olmüg und vom Abel wie 
von einem Teile der Städte !) Mährens als Nachfolger feines 
Bruders anerkannt. 

Auf die Nachricht von dieſen Vorfällen ſprach König Alb- 
recht, entichlofjen, die Rechte des Neiched und die Anfprüche 
feines Sohnes Friedrich zur Geltung zu bringen, über Heinrich 
von Kärnten die Acht aus, drang noch im Auguft mit bem 
gegen Thüringen gefammelten Heere durch das Oſter⸗ umd 
Egerland nach Böhmen vor und vereinigte fich mit feinem 
Sohne Friedrich, der mit Truppen durch Mähren herangezogen 
war. Der ehemalige böhmiſche Kanzler Peter von Afpelt, der 
vor furzem vom Papfte zum Erzbilchofe von Mainz ernannt 
worben war, und bie beiden Rbeinpfalzgrafen Rudolf und Ludwig 
waren im Gefolge des Königs. Dagegen ftanden auffeite Hein» 
richs alle, welche mit dem Neichsoberhaupte zerfallen oder auf 
feine Macht eiferfüchtig waren, der neue Markgraf Friedrich 
von Meiſſen, der unruhige Graf Eberhard von Württemberg, 
der ihm gegen A000 Mark Silbers möglichjt viele Truppen 
zubilfe führen follte, und der Herzog Stephan von Nieder- 
batern, Bruder des "Gegentönige von Ungarn. 

Ulrich von Wallfee, Landeshauptmann von Steiermark, griff 
im Auftrage Albrechts mit dem Erzbiſchofe Konrad von Salz⸗ 
burg Kärnten an und eroberte St. Veit, Klagenfurt, Völker⸗ 
markt und andere Städte; die Grafen von Görz und Ortenburg 
nahmen einen Teil von Krain weg. Dagegen richtete Albrecht 


1) Darumter jedenfalls Brünn und mit dem Bilchofe wohl auch 
Olmüs, nicht aber Znaim und wahrfcheinlich auch nit Iglau nach ben 
Urkunden bei Emler, p. 920. 930. 931, nr. 2135. 2154. 2156. 2158. 
Bgl. p. 924, nr. 2141. 
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felöft nur wenig aus. Die Belagerumg der Städte Kolin und 
Ruttenberg mißlang infolge der tapferen Verteibigung durch 
Heinrich von Lipa, Johann von Wartenberg und den Tiroler 
Konrad von Aufenftein !.. Mitte Oktober trat Albrecht ben 
Rückzug nach Ofterreich an ?), nachdem er in ben Stäbten 
Röniggräg, Iaromier, Chrudim, Hohenmauth, Poliäfa, welche 
ber Königinwitwe Elifabeth als Leibgeding verjchrieben waren, 
Beſatzungen Hinterlaffen hatte. Dieſe Städte Tonnten bei einer 
Erneuerung des Krieges im folgenden Jahre wenigſtens Stüt- 
punkte für Die weiteren Unternehmungen bieten. Albrecht 
rüftete auch im weftlichen Deutſchland eifrig für den kümftigen 
Feldzug, als eine verbrecheriſche Hand allen feinen Plänen ein 
plößliches Ende bereitete °). 

Als Albrechts jüngerer Bruder Rudolf 1283 auf Öfter- 
reich und Steiermark verzichtete, war beftimmt worben, baf 
er, wenn er nicht binnen vier Jahren ein Königreich oder ein 
Fürftentum erhielte, von Albrecht durch eine Geldſumme ent- 
Ichädigt werben ſollte. Bis: zu jenem Tode im Jahre 1290 
Hatte Rudolf nichts bekommen, wahrſcheinlich weil ihm ſein 
Bater die deutſche Königskrone zu verichaffen hoffte. Auch fein 
Sohn Johann, den jeine Gemahlin, die böhmifche Prinzeffir 
Agnes, nach feinem Tode *) geboren Hatte, wartete bis jett 
vergeblih auf eine Entſchädigung, vielleicht weil ihm Albrecht, 
wie es wenigſtens heißt, Meifjen zu übertragen beabfichtigte 5). 
Als aber dieſes 1307 verloren ging, wurde der junge Prinz, 


1) Bon dieſem fagt Joh. Victor., p. 353: „in quo oppido (Kutti- 
narum) presidiatum tenuit‘“, die beiden erfteren fcheinen in Kolin Tom- 
manbiert zu haben. Chron. Aulae regiae I, 86. 

2) Am 5. und 11. Oktober urfundet er bei Oppatowig füblih von 
Königgräg, am 17. bei Znaim, am 27. in Enns. 

3) Über Albrechts I. Berhältnis zn feinem Neffen Johann ſ. Kopp 
IIIb, 388 ff. 

4) Daß dies der Fall war, was noch Krones, Handbuch II, 22 als 
unftcher bezeichnet, beweifen Ottofars Reimchronik, Kap. 243 und Joh. 
Victor., p. 330. 

5) Nach der gleichzeitigen Cont. Zwetl. III, p. 661. Bgl. aber ben 
von Wegele, ©. 268f. dagegen vorgebrachten Grund. 
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ber, nachdem er mit ſechzehn Jahren volljährig geworden war, 
nach einer ſelbſtändigen Stellung ftrebte, ungebuldig und ver- 
Iangte nichts Geringeres als einen Zeil von Oſterreich und 
Steiermarl. Darauf konnte Albrecht unmöglich eingehen. Doch 
gewährte er ihm wenigſtens Anteil an der Verwaltung der 
habsburgiſchen Befigungen in Schwaben, welche gemeinfames 
Eigentum der ganzen Xinie waren. 

Damit begnügte ſich aber der ehrgeizige Prinz nicht. Viel» 
leicht war biefer auch damit unzufrieden, daß Albrecht Böhmen 
nicht ihm, dem Sohne einer Tochter Otakars II., ſondern 
feinen eigenen Söhnen zu verichaffen bemüht war. AS Alb⸗ 
recht im Frühjahr 1308 mit feinem Sohne Leopold, dem Erz 
biichofe Peter von Mainz und anderen Fürften nach Baden 
im Yargau Fam, erneuerte Johann noch entjchievener feine 
Forderung. Da Wbrecht ihn auch diesmal auf die Zu- 
kunft vertröftete und ihn bat, den Ausgang des Feldzuges 
gegen Böhmen und Meijjen abzuwarten, jo faßte der leiden⸗ 
ihaftliche Jüngling in Verbindung mit einigen unzufriedenen 
Adeligen aus den Borlanden, Rudolf von Wart, Rudolf von 
ver Balm, Walter von Eſchenbach und Konrad von Täger⸗ 
felden, den Entichluß, den König aus dem Wege zu ränmen. 
Er mochte hoffen, daß er bei der Unzufriedenheit vieler Fürſten 
mit Albrecht nicht bloß Straflofigfeit erlangen, fondern auch 
das Ziel feiner Wünſche erreichen würde !). As Albrecht am 
1. Mai 1308 von Baden aus gegen Brud feiner Gemahlin 
entgegenritt, ftürzten fich die Verſchworenen, die fait allein mit 
ihm über die Neuß gefahren waren, plöglich auf den arglofen 
König. Während Warts Knecht Rulaffingen dem Pferde des- 
ſelben im die Zügel fiel, ftieß ihm Johann den Dolch in bie 
Bruft, worauf Wart ihn mit dem Schwerte burchbohrte, 


1) Gegen bie Inſinnation der Steierifhen Reimchronit, daß Johann 
vom Erzbiſchofe Peter von Mainz und dem Grafen von Württemberg 
förmlich zum Morde aufgereizt worben fei, erflärt fih mit guten Gründen 
Heidemann in „Forſch. z. deutſchen Geſch.“ IX, 327ff. und in feinem 
„Peter von Aſpelt“, S. 70f. Er fieht die Haupturſache des Hafle® 
Johanns gegen feinen Oheim in feinen Anfprücden auf Böhmen. 

7 * 
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Balm ihm den Kopf jpaltete. Im Angefichte der Habsburg 
bauchte der König in den Armen des berbeieilenden Biſchofs 
von Straßburg feine Seele aus. 


Sechſtes Kapitel. 


Das Verhältnis der Habsburger zum Könige Hein- 
rich VII. — Der neue Herrfcherwechfel in Böhmen. 


Die Ermordung Albrechts I. war der ſchwerſte Schlag, 
der Deutjchland wie das Haus Habsburg unter den beitehenden 
Verhältniſſen treffen konnte. Albrecht hatte die Wiederherftellung 
der deutſchen Reichsgewalt und die Unterordnung der Fürften 
unter die Krone mit ebenfo viel Einficht als Feftigfeit verfolgt 
und die notwendige Grundlage für dieſe Beftrebungen, die Macht 
feines Hauſes, ununterbrochen zu vergrößern geſucht. Wäre 
die Regierung mit gleicher Kraft in Diefem Geifte längere Zeit 
fortgeführt worven, jo wäre wohl der Auflöfung Deutjchlands 
noch vorgebeugt, vielleicht auch die Erblichkeit der Krone an⸗ 
gebahnt worden. Da aber Albrecht mitten in der Ausführung 
feiner Pläne hinweggenommen wurde, fo Hatte er die Eiferfucht 
und den Haß der Fürften gegen fein Haus wachgerufen, ohne 
biefem die Macht zur Nieberhaltung verfelben gefichert zu haben, 
und nur das hatte bleibenden Wert, was er in feinen eigenen 
Ländern für die Stärkung ber Fürftengewalt gegen den unbot- 
mäßigen Adel getban hatte. 

Albrechts I. Söhne, Friedrich, Leopold, Albrecht, Heinrich 
und Dtto, von denen nur die beiden erften volljährig waren, 
verfolgten zunächſt eine ganz andere Politik. Wahrfcheinlich 
weil fie die Abneigung ver Mehrheit ver Kurfürften, namentlich 
ber rheinifchen Erzbiichöfe, gegen ihr Haus kannten, thaten fie 
nichts, um fi) nach dem Tode ihres Vaters die Nachfolge im 
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Reihe zu verfchaffen. Ohne die Unterjtügung des Neiches 
hielten fie fich aber auch nicht für ftark genug, die Anſprüche Fried» 
richs auf Böhmen durchzufegen. Dieſer fchloß daher fchon am 
14. Auguft 1308 mit Heinrich von Kärnten den Frieden von 
Znaim, worin er gegen 45000 Mark Prager Grojchen auf 
Böhmen und Mähren verzichtete und bie in Kärnten und Krain 
eroberten Gebiete zurüdzugeben verſprach. Doch blieben dieſe 
wie Iglau, Eichhorn, Eibenſchütz, Znaim, Pohrlig und Koftel 
bi8 zur Zahlung der erwähnten Summe, die in Raten binnen 
zwei Jahren erfolgen follte, als Pfand in feinem Befit ). 

Herzog Leopold, der als Zweitältefter die Verwaltung der 
Borlande übernahm, begann im Frühjahr 1309 den Rachekrieg 
gegen bie Königsmörder, die nach ihrer entjeglihen That auf 
ihre benachbarten Burgen geflohen waren und fich zum Wiber- 
ſtande rüfteten ?). Zuerſt allein dann in Verbindung mit 
ſeinem Bruder Friedrih, der 1400 Weiter aus Oſterreich 
berbeiführte, eroberte Leopold mehrere diefer Burgen, machte 
fie dem Erdboden gleich und ließ in einigen auch die Bejakung 
wegen Unterftügung der Königsmörder Hinrichten. 

Weitere Schritte gegen die Mörder ſelbſt, die ſich außer⸗ 
balb des habsburgiſchen Gebietes aufhielten, wurden durch bie 
Haltung des neuen römiſchen Königs unmöglich gemacht. 

Die Kurfüriten batten ihre Stimmen neuerdings einem 
Grafen ohne Macht, Heinrich von Luremburg, Bruder des 
Erzbiſchofs Baldewin von Trier, verkauft, und zwar zu jo un- 
verihämten Summen, wie fie noch nie für die beutjche Krone 
verlangt worden waren. Heinrich VIL, der übrigens ein jehr 
tüchtiger Mann war, mußte den rbeinifchen Kurfürften nicht 
bloß die Reichsgüter und Einkünfte zurücgeben, die ihnen 
Albrecht bei ihrer Empörung abgenommen hatte, jondern auch 
ben Schaden erſetzen, den fie damals erlitten hatten; der Erz- 
biichof von Mainz ſchlug denfelben auf nicht weniger als 100 000 
Darf Silber an ?). 

1) Lichnowsty, II, DXXXI. Erben-Emler II, 942. 


2) Hierüber |. Kopp IVa, 8ff. 55 ff. 
8) Über die Zeit Heinrichs VII. vgl. neben Böhmers Regeſten 
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Die Habsburger und deren Freunde batten feiner Erhebung 
feine Schwierigfeiten bereitet, wogegen auch er gleich nach feiner 
Wahl und dann wieder bei feiner Krönung verſprach, den Her. 
zogen von Ofterreich alle Güter und Rechte zu verleihen, bie 
fie unter Albrecht beſeſſen hatten. Allein eiferjüchtig auf thre 
Macht und wahrſcheinlich aufgereizt vom Erzbilchofe Peter von 
Mainz, Öfterreichs entichievenem Gegner, nahm er bald eine 
andere Haltung ein. Er verzögerte die Achtung der Mörder 
des Königs Albrecht, entzog Schwyz und Unterwalden ber 
Herrſchaft des Haufe Habsburg, indem er bieje Gebiete für 
reichSunmittelbar erklärte, und erhob fogar Schwierigkeiten 
wegen der Belehnung mit ihren Ländern, indem er behauptete, 
Dep ihr Vetter Johann auf einen Zeil verfelben begrimbete 
Anſprüche gehabt Habe, die Rechte desfelben aber durch ven 
Konigsmord dem Neiche heimgefallen feten. Noch weniger ließ 
ex fich herbei, den Herzog Friedrich mit Mähren zu belehren, 
wie dieſer von ihm auf einem Hoftage in Speier im Herbfte 
1309 verlangte‘). Denn König Heinrich war bereit ent- 
ſchloſſen, Böhmen feinem eigenen Hauſe zuzuwenden, und Tonnte 
{bon wegen der Stimmung der Böhmen nicht in eine Ver⸗ 
Heinerang dieſes Neiches willigen. Ein Bruch zwilchen dem 
Könige und dem Haufe Djterreich ſchien unvermeiblih. Schon 
waven bie Herzoge von Oſterreich zur Abreife bereit, als es 
einigen Freunden, dem Bilchofe von Straßburg und dem Pfalz 
grafen Rudolf, gelang, am 17. September ein Abkommen 
herbeizuführen. Der König erteilte den Herzogen von Dfter- 
reich die Belehnung mit ihren Ländern und Tieß jeine Anfprüche 
uf die Erbgüter des Herzogs Johann und auf die Beſitzungen 
bee Königsmörder fallen, fowett fie Lehen der Habsburger 
waren. Dagegen verfpradpen die Herzoge, ihm 20000 Mark 
Silber zu leihen und ihm gegen 30000 Dark mit ihrer 


Kopp IV, 1. Abtl., Dominicus, Baldewin von Lüßelburg, Heide- 
mann, Peter von Afpelt, und für bie öfterreichifchen Verhältniſſe Fr. Kurz, 
Ofterreih unter Friedrich dem Schönen, wie bie Regeſten im 3. Bande 
von Lichnowsky. 

. 1) Joh. Vietor., p. 361. ®gl. Heidemaun, Peter v. Aſpelt, S. 118 ff. 
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ganzen Macht zur Eroberung Böhmens Beiftand zu leiften. 
Für dieſe 50000 Darf verpfänbete ihnen Heinrich die Mark⸗ 
grafichaft Mähren. Weiter follten ihm bie Herzoge auf eigene 
Koſten 200 Reiter unter Friedrichs Führung einen Sommer 
lang gegen Meiffen, 100 Reiter und 100 Armbruſtſchützen 
unter Leopolds Führung ſechs Monate lang zu einem Zuge nach 
Italien: jtellen. 

Jetzt Sprach endlich Heinrich VII. die Neichsacht über bie 
Königemörder aus, fo daß diefe auf ihre Rettung bebacht fein 
mußten. Rudolf von der Balın hielt fich in einem Frauenkloſter 
in Bafel verborgen, wo er nach wenigen Jahren ftarb. Walter 
von Eſchenbach ſoll fünfunddreißig Sabre im Württembergifchen 
unbekannt als Viehhirt gelebt und erſt auf dem Xotenbette 
feinen Namen entvedt haben. Rudolf von Wart wollte nach 
Avignon ziehen, um fich die Verzeibung des Papftes zu er- 
bitten, ward aber auf der Reife im Burgundifchen vom Grafen 
von Blamont aufgegriffen und für eine Summe Geldes dem 
Herzoge Leopold ausgeliefert, ver ihn an der Stätte des Mor» 
des auf das Rad flechten lief. Der Herzog Johann jelbit 
kam glinklich zum Papſte, der ihn aber mit dem Bemerken 
abwies, fein Verbrechen jei nicht nach firchlichen, ſondern nach 
weltlichen Gejegen zu richten. Im Frühjahr 1312 warf er 
Ah in Piſa dem bier anwejenden Könige Heinrich zu Füßen, 
der ihm das Leben ſchenkte, aber ibn bis zu jeinem Tode, ber 
Ion am 13. Dezember 1313 erfolgte, gefangen balten lief. 

Während Herzog Leopold in den Vorlanden die Verfolgung 
der Königsmörder fortjegte, kehrte Friedrich von Speier nach 
Oſterreich zurüd, wo während feiner Abweſenheit einige unzu- 
fetevene Adelige, die Herren von Potendorf und Zelling, und 
vornebme Wiener Bürger wie der Schübenmeister Berchtold 
fih in Verbindungen mit dem Herzoge Dtto von Nieberbaiern 
eingelafjen und auf die Nachricht nom bevorftehenden Bruce 
zwifchen ben Habsburgern und dem Könige losgeſchlagen hatten. 
Alfein der Verſuch des Schligenmeifters, fi der Stadt Wien 
und ber bier weilenden jungen Herzoge Otto und Albrecht zu 
bemächtigen, fcheiterte an den umfichtigen Vorkehrungen bes 
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waceren Hubmeifterd Konrad und an ber Treue bes größten 
Zeile der Wiener Bürger. Ulrih von Wallfee, Landes⸗ 
hauptmann in Steiermart, warf dann die Empörung obne 
Mühe nieder. Als im Januar 1310 Herzog Friedrich nach 
Oſterreich zurückkam, traf die Schuldigen ftrenge Strafe. Die 
Adeligen verloren ihre Schlöffer, Wiener Bürger ihre Häufer 
und jonjtige Befigungen. Einer von biefen, Johann Stablauer, 
wurde gerädert, nachdem man ihn, an ben Schweif eines 
Pferdes gebunden, durch die Stadt gejchleift Hatte, zwei der 
Augen und der Zunge beraubt ). 

Im Auguft 309g dann Herzog Friedrich gegen Otto vor 
Baiern zu Zelde, der den Aufftand zur Eroberung ber öfter- 
reichiichen Zejte Neuburg am Inn benugt hatte. Das zunächit 
belagerte Ried fiel in Friedrichs Hände, nachdem es von den 
Verteidigern felbit angezündet worden war. Dagegen mußten 
bie Dfterreicher von Schärding wegen Mangeld an Lebens 
mitteln und fchwerer Erkrankung des Herzogs abziehen. 

Die Einigung des römischen Königs mit Öſterreich im 
Herbite 1309 machte e8 demjelben möglich, jeine Pläne gegen 
Böhmen zur Durchführung zu bringen. Heinrich VII. hielt 
ebenjo entjchteven wie fein Vorgänger an der Anficht feit, daß 
Böhmen nad dem Erlöichen des Mannesjtammes der Pre- 
mysliden dem Reiche beimgefallen jei, und er juchte dasſelbe 
ebenfall8 feinem eigenen Haufe zu verfchaffen. Doc wäre es 
vielleicht möglich gewejen, daß Heinrich von Kärnten fich auch 
fortan gegen bie Kräfte des deutſchen Reiches gehalten hätte, 
wenn e8 ihm gelungen wäre, fich die Zuneigung der Böhmen, 
die ihm als Gemahl einer einheimifchen Prinzefjin anfangs in 
jo hohem Grade entgegengeflommen war, auf die Dauer zu 
erhalten. Allein die bald bervortretende Unfähigkeit Heinrichs 
namentlich zur Beherrſchung eines von Barteiungen jo zer- 
rütteten Reiches wie Böhmen rief nach kurzer Zeit einen Um⸗ 


1) Steierifohe Reimchronik, Kap. 827. 829. 830 (womit fie endet). 
Joh. Victor., p. 861. Cont. Zwetl. III., p. 664. Cont. Sancruc. III, 
p. 734sq. Cont. Canon. Salisb., p. 819sq. Bgl. die Urkunden über 
Gütertonfisfationen im „Archiv. f. öſterr. Geſchichtsq.“ II. 528—533. 
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ſchwung der Stimmung hervor !). Sein Mangel an Kraft 
und Thätigkeit raubte ihm bald alles Anfehen und Tieß allen 
Leivenichaften der unruhigen Gemüter freien Spielraum. Die 
Parteizwifte, die fich jchon bei der Beſetzung des Thrones wieder⸗ 
holt gezeigt Hatten, traten jeßt noch mehr hervor und führten 
zu offenen Kämpfen. Der unbotmäßige böhmifche Adel und 
das aufblühende vorherrſchend deutſche Bürgertum ftellten fich 
immer fchroffer gegenüber. Die Bürger der reichen Stäbte 
Prag und Kuttenberg ftrebten nach politifcher Gleichberechtigung 
mit den Großen, bie bisher die Verwaltung des Landes allein in 
den Händen gehabt hatten, und gingen endlich, auf die Billigung 
des Königs rechnend, zu offerren Gewaltthaten über. Am 15. Feb- 
ruar 1309 überfielen die Kuttenberger Bürger unter Führung 
der Söhne des reichen Ruthard und des Peregrin Puſch aus 
Prag in früher Morgenſtunde das benachbarte Klofter Sedletz, 
wo ber Oberſtlandmarſchall und Landesunterfänmerer Heinrich 
von Lipa, Johann von Wartenberg und der Deutfche Johann von 
Klingenberg mit dem Prager Bürger Wolfram, dem früheren 
Haupte der dortigen öfterreihifchen Partei, eine ihnen vielleicht 
verbächtige Zuſammenkunft hatten, holten die Herren aus ihren 
Betten und führten fie auf die Burg Lipig in Haft. Am 
nämlichen Tage wurden in Prag der Oberftlanzler Peter von 
Lomnig, Propft von Wifchehrad, Heinemann von Duba und 


1) Diefe Anficht, welche in der Chronica Aulae regiae I, 86sqg., 
p. 218sqg. ihren allerdings zu fchroffen und einfeitigen Ausbrud ge- 
finden bat, ift beftritten worden durch 3. Heidemann, Heinrich von 
Kärnthen als König von Böhmen in „Forfch. 3. deutſchen Geſch.“ IX, 
471—510 und in deſſen „Peter von Aſpelt“, ©. 130ff. Allein wer 
Heinrichs ſpäteres Walten in Tirol und feine hier zutage tretende Ver⸗ 
ſchwendungsſucht und Schwäche kennt, wird die Auffaffung des Königs- 
ſaaler Chroniſten gern al8 wahr annehmen, mag auch ber Abt biejes 
Kloſters ſelbſt Mitglied der Oppofition gegen Heinrich gewefen fein. An 
die Chron. Aulae reg. ſchließen ſich bauptfählid auch die Darftellungen 
der böhmischen Verhältniſſe unter Heinrih von Kärnten bei Palady, 
Kopp und Schötter, Johann Graf von Luxemburg und König von 
Böhmen (2 Bde. 1865) I, 65 ff. und, was die Beurteilung Heinrichs 
betrifft, auch Schlefinger in „Mittel. d. V. f. Geſch. d. Deutſchen“ 
V, 72fj. und VI, if. an 
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Raimund von Lichtenburg durch Jakob Wölflin und Nikolaus 
Tauſendmark und ihre Anhänger gefangen genommen. 

König Heinrich war nicht ver Maun, diefen Borfall in 
feinem Intereſſe auszubeuten, und verdarb es durch eine 
ſchwankende Haltung mit beiden Teilen. Auch die Bürger 
waren unter ſich ſelbſt nicht einig. Nach ungefähr drei Mo⸗ 
naten wurden bie Großen wieder ans ihrer Haft entlaffen unter 
der Bedingung, daß allgemeine Landesangelegenheiten fortan 
nicht ohne Rat und Zuſtimmung des Bürgerſtandes entichieden 
werben follten. Saum Hatten aber die Gefangenen ihre Frei 
beit wieder erhalten, jo Tümmerten fie ſich auch um Dielen 
Bertrag nicht mehr. Heinrich von Lipa und fein Freund Johann 
von Wartenberg bemächtigten fich mit Unterſtützung des Bürgers 
Wolfram der Stadt Prag und vertrieben ihre Geguer. Um 
die Befehle des Königs kümmerte fich niemand, ja diefer wurde 
fogar von Heinrich von Lipa in einer Art ehrenvoller Sefangen- 
Ichaft gehalten. Wieberholt kam e8 in ben Straßen von Prag 
zwiſchen ben Truppen, die Friedrich von Meiſſen dem böh- 
milchen Könige, feinem Schwager, zubtlfe geichict Hatte, und 
den Böhmen zu Gefechten. Erſt nach einiger Zeit wurde 
König Heinrich durch die Vermittelung Ottos von Baiern und 
Eberhards von Württemberg mit Heinrich von Kipa ausgeſöhnt 
und die Burg ihm wieder eingeräumt. Allein die Zahl feiner 
Gegner war noch immer bedeutend. Man fprach von jeiner 
Abjekung und der Wahl eines anderen Königs, etiva Friedrichs 
ven Ofterreich !) oder Friedrichs non Meiffen oder eines ſchle⸗ 
ſiſchen Herzogs. 

Die Abte von Königfaal und Sedleß dagegen, einft dem 
Könige Wenzel II. naheſtehend, ftrebten, den böhmiſchen 
Thron der zweiten Tochter desjelben, der ehrgeizigen Prinzeifin 
Elifabeth, zu verichaffen. Der Abt Konrad von Königſaal, 
ein Deuticher von Geburt, juchte fehon im Auguft 1309 auf 
einer Reife zum Oenerallapitel feines Ordens In Citeaur den 
römijchen König für dieſes Projekt zu gewinnen. Heinrich VII. 

1) Dies wird beftätigt durch Friedrichs Schreiben ap. Erben-Emler 
II, 961. 
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betonte zwar fehr entjchteden ſein Necht, über Böhmen als ein 
erledigte Reichslehen nach Belieben zu verfügen, mußte aber 
boch froh fein, wenn in Böhmen jelbft eine Partei für ibn 
eintrat. Er veriprach daher fchlieflich unter Verpfänbung feines 
Entglichen Wortes, die Enticheivung jo zu treffen, daß feine 
andere als Elifabeth Königin von Böhmen würbe. 

Zur Befeitigung feiner Stellung ließ König Heinrich aus 
Tirol und Kärnten einige hundert Mann unter dem tapferen 
Heinrich von Aufenfiein nach Böhmen kommen Allein dieſe 
waren nicht zahlreich genug, um bie Feinde Des Königs wieder. 
zumwerfen, und vermehrten durch ihre Gewaltthätigkeiten nur 
noch den Haß gegen die kärntneriſche Herricaft. Auch Heinrich 
von Lipa ſchloß fich jegt mit feinen Freunden der Partei der 
Brinzeffin Elifabetb an !). Den reichen Albert von Roſenberg 
finden wir ſchon im Januar 1310 in Verbindung mit dem 
romiſchen Könige ?). 

Es kam zu offenen Kämpfen zwiſchen den Truppen des 
Königs und den böhmifchen Adeligen. Namentlich firchten bie 
Kärntner fih eined Turmes an der Prager Brüde zu be 
mächtigen, ber in ben Händen Heinrichs von Zipa war. Aber 
trotz aller Zapferfeit vermochten jie denfelben nicht zu nehmen. 
Als in einem unglüdlichen Gefechte am Buße des Hrabichin 
Heinrich von Aufenftein verwundet in die Hände der Böhmen 
fiel, war die Macht des Königs faft nur auf die Burg ber 
ſchränkt. 

Unter ſeinen Augen beſchlofſen die Böhmen die Abſendung 
einer Geſandtſchaft an Heinrich VII, um von ihm die Er» 
nennung feines einzigen Sohnes Johann zum Könige von Böhmen 
und deſſen Vermäblung mit der Prinzeſſin Elifabeth zu er- 
bitten. Am 1. Juli 1310 reiſte die Geſandtſchaft, beftebend 
aus drei Abten des Eiftercienferorvens, drei Adeligen und jech® 
Bürgern von Prag und Kuttenberg zum Könige nach Tranl- 
furt. Die anmwejenden Fürften und Großen des Neiches, bie 


1) Rah dem 27. November 1809. Erben-Emler II, 957. 
2) Böhmer, Reg. Heinr. VII, nr. 628—631. (Add. II.) 
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fi unter dem Vorſitze des Pfalzgrafen Rudolf als Gerichtshof 
fonftituierten, thaten den Ausfpruch, daß Die Böhmen nicht ver- 
pflichtet jeien, Heinrich von Kärnten den ihm gefchworenen Treu- 
eiv zu balten, weil er bei ver Leiſtung vesjelben im Banne 
gewejen jet). Heinrich VII. hätte lieber feinen Bruder Wal 
ram als feinen erſt vierzehnjährigen Sohn zum Könige von 
Böhmen ernannt. Allein die Böhmen zogen diefen gerade wegen 
feiner Jugend vor, indem fie glaubten, daß er fich leichter im 
die Verhältniſſe ihres Landes einleben würde. ‘Der König gab 
nach und belehnte am 31. Auguft 1310 in Speter jeinen Sohn 
Johann feierlich mit Böhmen und Tieß ihm die Prinzeifin 
Elifabeth antrauen, die aus Böhmen an den Rhein gebracht 
worden war. 

Am 21. September 1310 nahm Johann von feinem Vater 
Abſchied — für immer. Heinrich VIL trat den Zug über bie 
Alpen an, um in Mom die Katferfrone zu empfangen und in 
Stalien die Rechte des Reiches wieder zur Geltung zu bringen. 
Johann brach, begleitet vom Erzbilchofe Peter von Mainz, der 
als ehemaliger böhmiſcher Kanzler die Verhältnifje dieſes Reiches 
bejonvers genau kannte, von dem Rheinpfalzgrafen Rudolf, dem 
Grafen Berthold von Henneberg und anderen Grafen und 
Herren an der Spike eined Heeres von 3000 Mann über 
Nürnberg und Eger nah Böhmen auf, deffen Grenze er Ende 
Dftober überſchritt ?). 

Unterdeſſen hatte fich aber bier die Lage des Königs Heinrich 
jehr bedeutend verbefiert. Schon am 18. Juli war Kuttenberg 
infolge eines Umſchwungs der Stimmung wieder auf die Seite 


1) Diefe wie manche andere wichtige Urkunde für biefe Vorgänge bei 
Erben-Emler IH, 965ff. Der Bann war über Heinrih und feine 
Brüder wegen Occupation bes Bistums Trient allerbings wiederholt 
ausgefprochen, aber fpäteftens Anfangs 1307 gelöft worden. ©. Egger, 
Geſch. Tirols 1, 331. 

2) Über den Feldzug in Böhmen, befien Hauptquelle bie Chronica 
Aulae regiae ift, vgl. mit Palady, Schötter und Böhmers Ne 
geften 8. Johanns auch Heidemann, Peter von Afpelt, S. 163 und 
in „Forſch. 3. beutfchen Geſch.“ IX, 505 ff. 
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Heinrich getreten, der felbft in diefer Stadt erjchien !). Auch 
manche Adelige wie die mächtigen Herren von LXichtenburg 
ichloffen fich wieder enger an den König an ?). Zugleich Tettete 
diefer die Markgrafen von Meifjen auf das engfte an fich, 
indent er, falls er unbeerbt ftürbe, ihnen Böhmen zu verichaffen 
veriprach, ja ihnen förmlich die Verwaltung feines Königreiches 
übertrug °). Im Auguft *) 1310 führte ihm fein Neffe, der 
Sohn des Markgrafen Friedrich von Meiſſen, 600 Mann zu- 
bilfe, mit deren Unterftügung er am 14. September auch 
Prag, wo ebenfall® der größere Teil der Bürger ihm zugetban 
war, wieder auf feine Seite bracdte. Die wichtigften Stäbte 
ftanden aljo dem Luxemburger feindlich gegenüber. In Rutten- 
berg, das diefer zuerft zu nehmen verjuchte, fchlug ber tapfere 
Heinrich von Aufenjtein alle Angriffe mit ſolchem Erfolge zurüd, 
daß die Ratgeber Johanns ſchon nach drei Tagen, am 22. No⸗ 
vember, die Belagerung aufhoben und fich gegen Kolin wen- 
deten. Auch diefes verweigerte die Übergabe und erflärte, fich 
nach dem Beifpiele der Hauptitabt richten zu wollen. Nach 
ſechs Tagen 309 Johann auch von bier wieder ab und lagerte 
fh) am 28. November vor Prag. Die Stimmung im Heere 
war bereit8 eine jehr bebenkliche geworden. Durch die ftrenge 
Kälte Titten Pferde und Menſchen. Schon dachten viele 
Deutſche an die Heimkehr, und nur Peter von Mainz ließ den 
Mut nicht fallen. Doc wäre auch das ſtark befeitigte Prag, 
das die Meifiner, Kärntner und Tiroler energiſch verteibigten, 
fiher nicht genommen worden, hätte nicht Verrat zum Ziele 


1) Er urfundet in Chutnis am 28. Juli ap. Erben-Emler LH, 
967. 

2) Ibid. I, 967. Bol. Balady IIb, 9. 

3) Url. vom 24. Sept. 1310 ap. Erben-Emler II, 969 extr. 
Auch die undatierte Urk. ibid., p. 923, nr. 2143 dürfte eher in das Jahr 
1310 als in das Jahr 1307 gehören. Anders Wegele, Kriebrih ber 
Freidige, S. 315, N. 1. 


4) Daß Heinrich die Meißner erft im Auguft berief, fagt Peter von . 


Zittau in Chron. Aulae regiae I, 107, p. 300 ausbrüdlih. Diefe 
können daher nicht ſchon Mitte Suli bei der Einnahme Kuttenbergs mit- 
gewirkt haben, wie er nicht ganz ehrlich Cap. 105, p. 284 angiebt. 


110 Bertreibung Heinrichs v. Kärnten n. Anerlennung Johanns v. Luxemburg. 


geführt und die Anhänger des Yuremburgers am 3. Dezember 
ben Belagerern ein Thor geöffnet. Heinrich z0g ſich auf bie 
Kleinjeite und den Hrabichin zurüd. Da ihn jett zugleich ver 
Markgraf von Meifjen verließ, dem der Mainzer Exzbifchof 
bie Anerkennung im DBejige von Thüringen und Meiffen zu- 
ſicherte 1), jo gab er die Hoffnung auf, fich noch behaupten zu 
tönnen, verließ mit feiner Gemahlin am 9. Dezember nachtg 


die Burg umd kehrte nach Tirol zurüd, wo er Bis zu feinem 


* 


Tode den leeren Titel eines, Königs von Böhmen und Polen“ 
fortführte. 

Nah Heinrichs Abzuge hörte jeber Widerftand gegen die 
Iuremburgijche Herrihaft auf. Um Weihnachten 1310 empfing 
Johann die Huldigung der böhmijchen Stände, wogegen er 
ihnen ihre Rechte und Freiheiten beftätigtee Namentlich joliten 
fie nur zur Verteidigung von Böhmen und Mähren, nicht 
aber zu einem Feldzuge außerhalb ber Reichsgrenzen, verpflichtet 
fein. Eine allgemeine Steuer, Berna genannt, und zwar in 
beftimmter Höhe und nicht von den Herrengütern, ſollte ber 
König ohne Bewilligung der Stände nur in zwei Fällen au 
ichreiben bürfen, bei feiner Krönung und bei der Vermählung 
jeder feiner Töchter. Weiter geftattete er das Erbrecht nicht 
bloß der Töchter, jondern auch der Seitenverwandten beiberlet 
Geſchlechtes bis ins vierte Glied. Endlich verfprah er noch, 
Ausländern weder ein Amt noch Bejigungen zu verleihen, ja 
dieje nicht emmal im Lande fich anlaufen zu laſſen?). Am 
7. Gebruar 1311 wurde Johann mit feiner Gemahlin von 
Erzbiihofe von Mainz feierlich gekrönt. 


1) Joh. Victor., p. 363sq. B2gl. Wegele a. a. O., ©. 316f. 

2) Erben-Emler II, 973. Die Gründe, weile Schlefinger in 
„Mittel. d. Ber. f. Geſch. d. Deutſchen“ VI, 8, N. 3 und Heidbemann, 
Peter von Afpelt, S. 171, N. 277 und 284, R. 523 für einen fpäteren 
Urſprung biefes Privilegs oder doch ber gegen bie Ausländer gerichteten 
Artikel desſelben vorgebracht haben, erjcheinen nicht als ſtichhaltig, ba 
auch das noch im Original vorhandene Privileg für Mähren vom 
18. Juni 1311 im Cod. Moraviae VI, 37 eine ähnliche Beſtimmung 
enthält. 
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ch Mähren, das nach dem Speierer Bertrage au fter- 
reich verpfändes worben war, brachten die Räte Johanns, der 
Erzbiſchof von Mainz und Berthold von Henneberg, bafd am 
Böhmen zurüd. Denn da Friedrich von Ofterreih zur Er 
oberung Böhmens feine Hilfe geleiftet, auch das vnerfprochene 
Darlehen wahrſcheinlich nur teilweile bezahlt Hatte ?), fo zeigte 
er fich bereit, auch die Gelbfunmte zu ermüßigen, für bie ihm 
Mähren verpfändet worden war, ja er ftellte ſchon Ende März 
1311 dieſes Land bis auf Znaim und Bohrlig zurüd. Im Mai 
dieſes Jahres empfing König Johann auch bier Die Huldigung. 

Überhaupt waren Die Habsburger offenbar beftrebt, durch 
möglichites Entgegenlommen gegen den Kaiſer und beflen Sohn 
mit dem neu empssgehobenen Haufe der Luxemberger im ein 
gutes Verhältnis: zu. treten, um namentlich wieder in ben Beftg 
der ihnen entzogenen Länder Schwyz und Unteriwalden gefegt 
zu werben. Aus biefem Grunde ließ fich Leopold, ber fi 
bei dem gefährlichen Aufitande der Mailänder am 12. Februar 
1311 bejonders amszeichnete, auch beivegen, gegen monat- 
Ihe Subfidien ven 1000 Marl?) über die feftgefeßte Zeit 
bet Heinrich VII. in Italien zu bleiben, bis emblich bei ber 
Belagerung von Brefcia der Einfluß der Sommerbite, die fo 
vielem Deutſchen verberblich ward, auch ihn auf das Kranfen- 
lager warf und im Herbfte 1311 zur Heimfehr zwang. So 
viel erreichte derm auch Leopold, daß der König eine Unter⸗ 
ſuchung der Mechte Ofterreichs in den Waldftätten anorbnete °). 
Im Juli 1312 ſchloß dann auch Johann von Böhmen mit 
Ofterreich ein Bündnis. Ja der Kaifer ſelbſt bewarb ſich um 
die Hand einer Schwefter ber üfterreichifchen Herzoge. ‘Die 
engfte Verbindung zwilchen den Haböburgern und den Luxem⸗ 
burgern ſchien gefichert. 


1) Heid emanmn, Peter von Afpelt, ©. 173. Über bie Beziehungen 
Oſterreichs zu den Ruremburgern nach dem September 1309 f. Kopp 
IVa, 184ff. 

2) 3. Ficker, Reichsarchiv zu Piſa, S. 91. 

3) Kopp, Gefhichtshlätter I, 173 und Urkunden im „Archiv für 
öfter. Geſch VI, 186. 
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Auch mit Heinrich von Kärnten kam im Juli 1311 ein 
Friede zuftande. Herzog Friedrich verzichtete auf Die ihm von 
jenem für feine Rechte auf Böhmen veriprochenen 45000 Mark 
und gab gegen Abtretung der ihn verpfänbeten Stadt Feiftrik 
und des Sannthales bei Eilly alles, was er in Kärnten und 
Krain beſetzt hielt, heraus. Da im April vorher auch mit 
dem Herzoge von Nieberbaiern in Pafjau ein Abkommen ge- 
troffen worden war, jo herrſchte jegt mit allen Nachbarn Friede, 
ben Herzog Sriebrich benutzte, um durch energifche Maßregeln 
das Land von Räubern und Dieben zu reinigen ?). 

Allein Schon nach kurzer Zeit wurde Friedrich wieber in 
einen Streit verwidelt, der von weittragenden Folgen werben 
follte 2). Die Herzoge Stephan und Otto von Nieberbaiern 
ftarben (1310 und 1312) rafch nach einander, beide nur minder- 
jährige Söhne Hinterlafjend. Nach den Anordnungen derfelben 
übernahm ihr Vetter Ludwig von Oberbaiern die VBormund- 
ſchaft. Doch wurde ihm diefe von feinem Bruder, dem Pfalz 
grafen Rudolf, ftreitig gemacht und er genötigt, die Gewalt 
mit demfelben zu teilen. ‘Da fie nun die beiden Herzoginnen 
jedes Einfluffes auf die Regierung beraubten, ja der Witwe 
Stephans ſogar ihre Söhne entriffen, fo nahmen jene mit 
Beiltimmung des größten Teiles des Adels ihre Zuflucht zu 
Friedrich von Ofterreich, baten ihn um Hilfe und nahmen ihn 
auf ſechs Jahre zum Pfleger von Niederbaiern an. 

Während nun Friedrich und Leopold in Schwaben Truppen 
fammelten, rüdte ein üöfterreichifche8 Heer unter dem Hof 
marſchall Dietrich von Pilichdorf, Durch einige ungarilche 
Scharen verjtärkt, von Oſten her in Baiern ein und vereinigte 
fih mit den öfterreichifch gefinnten Adeligen. Ehe aber noch 
die Verbindung mit ben beiden Herzogen ftattfinden konnte, 
fammelte Herzog Ludwig feine Streitkräfte und griff, durch 
einen Herbftnebel gevedt, am 9. November 1313 die Ofter- 


1) Cont. Zwetl. III, p. 664 ad 1312. 

2) ©. darüber Kopp IVa, 203ff. und IVb, 15ff. Riezler II, 
293ff. ©. E. Frieß, Dietrich der Marſchall von Pilihborf. (Sep.- 
Abdr. aus dem Progr. d. Gymn. zu Seitenftetten 1881), ©. 15f. 
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reicher bei Gammelsdorf nördlich von Moosburg unvermutet 
an. Nach Turzer Zeit verliefen die Ungarn, ſobald fie ihre 
Pfeile verjchoffen Hatten, flüchtig das Schlachtfeld. Auch die 
Öfterreicher und Steirer wurden nach tapferem Wiberftanbe 
übermannt, ein bedeutender Zeil derſelben, wenigftend brei- 
hundert Adelige und Ritter, darunter ver Marſchall von Pilich- 
dorf felbft, gefangen genommen 1). Schon am 17. April 1314 
Ihloß Friedrich mit Baiern Frieden und erfannte Die Herzoge 
Rudolf und Ludwig als Negenten in Nieverbaiern an. 


Siebentes Kapitel. 


Der Kampf um das Reich zwiſchen Friedrich von 
Oſterreich und Ludwig von Baiern. 


— — — 


Herzog Friedrich hatte den Kampf um die niederbaieriſche 
Vormundſchaft raſch zu Ende zu führen geſucht, da er die 
Erreichung eines viel höheren Zieles im Auge hatte. Denn 


1) Bezüglich der einzelnen gefangenen Perſonen hätte Riezler II, 
300 dem Berfafler der Vita Ludovici imp. ap. Böhmer, F. I, 150 
nicht fo unbebingten Glauben fchenten follen. Läßt biefer ja doch bre- 
viter dicendo omnes nobiles Austrie, Styrie, Moravie (!), Carinthie (!) 
gefangen werben! Unter den beinahe hundert „Phanntbrieff“ H. Frieb- 
rih8, die aus dem Jahre 1314 teil vollfländig, teil® im Auszuge in 
einer Hanbfchrift des Wiener Staatsarchivs erhalten und im „Archiv für 
öfterr. Geſchichtsq.“ IL, 538—557 abgebrudt find, find ſehr viele pro 
serviciis nobis faciendis ad Renum, einzelne pro dampnis in Scherding 
(1310), aber nur wenige (nr. 52. 70. 71. 84. 89. 93. 96. 103. 134), 
darunter für Dietrich” von Pilichdorf, pro dampnis Bawarie oder all- 
gemein pro damnis, und einer (nr. 64), für Konrab von Werd, pro 
dampno suo, quem recepit Bawarie Gavnesdorf (wohl Gammelsdorf). 
Gerade bei den Wallfee, Schaunberg, Kuenring, Kapellen, bie nach ber 
Vita Ludovici bei Gammelsdorf gefangen worden fein follen, findet ſich 
ein folder Beifat nicht. 

Huber, Geſchichte Öſterreichs. II. 8 
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am 24. Auguft 1313 war Heinrich VII. den Einwirkungen 
des italtenifehen Klimas und den Strapazen der Fangen Kämpfe 
mit feinen Feinden erlegen, und ber beutfche Königsthron war 
neuerdings erledigt. 

Diesmal befchloffen auch die Habsburger, daß ber älfefte 
non Ihnen als Bewerber um die Krone auftreten folfte !). 
Denn die legten Jahre Hatten ihnen ven Wert berjelben Bin- 
länglich dargethan, hatten gezeigt, daß fie zu mächtig feten, 
um nicht einem Könige aus einem anderen Haufe Eiferfucht 
und Mißtrauen einzuflößen, und um nicht von biefem eine 
Beeinträchtigung ihrer Intereffen fürchten zu müſſen. Es war 
nicht leerer Ehrgeiz, jondern die Rückſicht auf die Stellung 
ihres Haufes, was fie bewog, alles daran zu jegen, um bem 
Herzoge Friedrich die Stimmen der Kurfürften zu verfchaffen. 

Die Unterbandlungen, welche beſonders Herzog Leopold, 
ber geiftig bedentendfte unter ben älteren Herzogen führte, 
blieben nicht ohne Erfolg, da man e8 an großen Geldfummen 
und noch größeren Verjprechungen nicht fehlen lief. Der Erz 
bifchof Heinrih von Köln jagte am 9. Mai 1314 gegen 
40000 Mark Silber für fi, 2000 für feine Näte dem Her- 
zoge Friedrich feine Stimme zu. Dasfelbe DVerfprechen hatte 
ſchon Ende April der Pfalsgraf Rudolf, Herzog von Ober- 
batern, geleiftet, al8 er fich überzeugt hatte, daß feine eigenen 
Bemühungen um die Krone ohne Erfolg wären. Auch ein- 
zelne Glieder der furfürftlichen Häufer Brandenburg und Sachen 
zeigten fi) der Wahl Friedrichs geneigt. Viele andere Fürften 
veriprachen ihm fonftige Unterftügung, wie Ludwig, der jüngere 


1) Über die Wahlverhandlungen, wie die Wahl und die Kämpfe ber 
beiden Gegenkönige |. neben ben Urkunden in ben Negeften von Lich— 
nowsky (3. Bd.) und Böhmer die neueren Darftellungen bei Kopp 
IVb; F. v. Weech, 8. Ludwig der Baier und König Iohann von 
Böhmen (1860); Dominicns, Balbewin von Lütelburg, Erzbifchof 
und Kurfürft von Trier (1862); Schötter, Johann von Luxemburg; 
Heidemann, Peter von Afpelt, S. 201ff.; C. Müller, Der Kampf 
Ludwigs des Baiern mit ber römifchen Eurie (1. Bd.); Riezler II, 301 ff.; 
Mühling, Die Gefchichte der Doppelmahl des Jahres 1314 (Münden 
1882). 
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ber oberbaieriſchen Herzoge, welcher beim Abfchluffe des Frie⸗ 
vens mit Dfterreich auch fein früheres Freundſchaftsverhältnis 
mit dent Herzoge Friedtich erneuerte, ber vertriebene Böhmen⸗ 
Binig Heinrich von Kärnten, der Erzbiſchof Wichard von Salz 
burg, der Graf Heinrich von Görz und der König Karl von 
Ungarn. 

Ein Teil der Kurfürften aber, nämlich die luxemburgiſche 
Bartei, wollte unter allen Umftänden Teinen Ofterreicher als 
König. König Iohann von Böhmen wünfchte natürlich die 
deutſche Konigskrone, die fein Vater getragen, auch für fich zu 
erlangen. Ihn unterftügten fein Oheim, Erzbiſchof Baldewin 
von Trier und Peter von Mainz, HÖſterreichs geſchworener 
Gegner. Allem auf einem Fürftenktongreffe in Renſe Anfangs 
Juni 1314, wo die drei rheinischen Erzbiſchöfe perjönlich er- 
Ihienen, die anderen Kurfürften durch Gefandte vertreten waren, 
mußten fich die Freunde Johanns überzeugen, daß ein großer 
Teil der Wähler für diefen nie zu gewinnen fein wütde, an⸗ 
geblich weil er zu jung, noch nicht einmal achtzehn Sabre alt, 
vielleicht aber weil er ihnen zu mächtig war und weil man 
die Anbahnung der Erblichkeit der Krone verhüten wollte. Die 
Erzbifchöfe von Mainz und Trier befchloffen daher, bie Krone 
dem Serzoge Ludwig von Baiern amzittragen, ber durch den 
Kirzlich erfochtenen Sieg bei Gammelsdorf die allgemeine Auf- 
merkſamkeit anf jich gelenkt hatte. Ludwig war bereit, dem 
Rufe zu folgen, da die luxemburgiſche Partei ihm ihre ener- 
giſche Unterftügung zuficherte, und [parte nun auch feinerjeits 
Geld und Berſprechungen nit. Dem Könige Joham von 
Böhmen veriprad er 20000 Mark Silber und für einen Zeil 
biefer Summe die Verpfändung von Eger !), dejjen Erwerbung 
fit einem halben Jahrhundert das Ziel der böhmifchen Politik 
war. Auch von den bisher ſchwankenden Kurfürjten traten 
mehrere ihm bei. Dagegen harrte fein Bruder Rudolf, 
ſchon Tängere Zeit mit ihm zerfallen, auf Friedrichs Seite aus. 


1) Böhmer, Regefter Ludwigs des Baiern. Reichsſachen Nr. 402 
(Add. IM). 
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Sp nahte der auf ben 19. Oktober 1314 feſtgeſetzte Wahl- 
tag beran, ohne daß man auf eine Verjtändigung bätte hoffen 
bürfen. Beide Bewerber kamen mit zahlreichen Truppen. 
Ludwig Iagerte am herkömmlichen Wahlorte in der Vorftabt 
von Frankfurt, Friedrich gegenüber am linfen Mainufer in 
Sachſenhauſen. Am beftimmten Tage wählten der Erzbifchof 
von Köln, der Pfalzgraf Rudolf, der Herzog Rudolf von 
Sadjen-Wittenberg und Heinrich von Kärnten als König von 
Böhmen den Herzog Friedrich von Ofterreich zum Könige. Am 
folgenden Tage, dem 20. Oktober, wurde von den Erzbiichöfen 
von Mainz und Xrier, dem Könige Johann von Böhmen, 
dem Markgrafen Waldentar von Brandenburg und dem Her- 
zoge Johann von Sachlen-Lauenburg Ludwig von Baiern als 
Neichsoberhaupt proflamiert und als ſolches von den Bürgern 
von Frankfurt aufgenommen. 

Ludwig Hatte jevenfall® die Majorität der unbeftrittenen 
Stimmen für fih. Aber in jener Zeit galt noch gejetlich 
nicht das Prinzip der Stimmenmehrheit, fondern man ver. 
langte von jevem rechtmäßigen Könige, daß er einftimmig ge- 
wählt ſei. War eine Einigung der Wähler nicht zu erwirken, 
jo wählte jede Partei abgejonbert, aber jede ftellte ihren König 
als rechtmäßig gewählt var. Welcher von beiven das beffere 
Recht hätte, das jollte ein Gottesgericht, der Ausgang des 
offenen Kampfes darthun. Diesmal wurden übrigens bie für 
Wahl und Krönung vorgefchriebenen Bedingungen bei Teinem 
ber beiden Gegner vollftändig erfüllt. Denn Friedrich wurde 
am 25. November vom berechtigten Erzbifchofe von Köln ge- 
krönt, aber nicht in ber Krönungsſtadt Aachen, die ihm wie 
Frankfurt die Thore verjchlog, fondern in Bonn, Ludwig wohl 
am bergebrachten Drte, aber von dem dazu nicht berechtigten 
Erzbifchofe von Mainz und nicht mit den NReichsinfignien, bie 
in den Händen Friedrichs waren. 

Nur das Schwert konnte daher zwiſchen ven beiden Gegen- 
fönigen entjcheiden. Im allgemeinen Hatte Friedrichs Partei 
das Übergewicht in Schwaben und am Oberrbein, jene Ludwigs 
in Franken und am Mittel- und Nieverrhein, wo zwar ein⸗ 
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zelne Grafen und Herren auf Friedrichs Seite ftanden, aber 
von den mächtigeren Fürften nur ver Erzbifhof von Köln zu 
ihm hielt. Rudolf von der Pfalz wurbe ſchon im Frühjahr 
1315 von Ludwig zu einem Ablommen genötigt und 1317 
gezwungen, biefem Oberbaiern ganz zu überlafien. Auch bie 
bebeutendften Reichsſtädte, die befonders wegen ihrer Gelbmittel 
ind Gewicht fielen, erkannten Ludwig als König an. Die mäch⸗ 
tigfte Stüte besfelben war aber der König Johann von Böh⸗ 
men, dem er freilich dafür auch außerordentlich hohe Summen 
zahlen mußte. Überhaupt unterftügte niemand feinen König 
umfonft, etwa weil es die Pflicht gegen das Reichsoberhaupt 
verlangte, ſondern nur gegen hoben Sold, jo daß teils bie 
Reichsgüter, teils, befonders von dfterreichiicher Seite, die 
Hausgüter in immer größerem Umfange verlauft ober ver- 
pfändet werben mußten !). Norpbeutichland verhielt fich dem 
Rampfe um das Neich gegenüber ganz teilnahmslos. 

Eine Entſcheidung erfolgte in diefem Kriege ſehr lange nicht, 
weil Friedrich die beveutendere Hausmacht, Ludwig mächtigere 
Anhänger hatte und daher bie Kräfte ber beiden Könige un⸗ 
gefähr gleich waren. Auch richtete die damalige Kriegskunſt 
gegen bie befejtigten Städte und Burgen nur wenig aus und 
vermochte auch felten den Gegner zum Schlagen zu bringen. 

Wichtiger als die Heinen Gefechte und Hin- und Hermärfche, 
welche mit bem Kampfe ber beiden Gegenlönige unmittelbar 
zufammenhängen, find die Vorgänge in anberen Ländern, 
namentlich die Entftehung der jchweizeriichen Eidgenoſſenſchaft, 
die für Jahrhunderte einer der gefährlichften Nachbarn Ofter- 
veih8 werden follte. 

Den Kern der ſpäteren Eidgenofienichaft bilden die Thäler 
fünlich und öftli vom DBierwaldftätter- See, bie fogenannten 
Waldſtätte Uri, Schwyz und Unterwalben, die in älterer Zeit 
in politifcher und fozialer Beziehung unter ziemlich verſchiedenen 
Berhältnifien lebten. Während in Schwyz bie Hauptmaffe der 
Bevöllerung aus freien Grundeigentümern beftand, war in 


1) Dan vergleiche z. B. nur die Urkunden H. Leopolbs bei Böhmer, 
Reg. 1246—1313 (Add. II), ©. 512ff. 
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Uri und Unterwalden die Zahl der Freien gering, die meiften 
Bewohner Hörige, in Uri ber Frauenabtei in Zürich, in Unter 
walden der Grafen von Habsburg und verfchievener Klöſter. 
Über diefe wurde die niedere Gerichtäbarkeit durch Beamte 
ausgeübt, die der Grundherr ernannte, während die hohe Ger 
richtabarkeit über Leben, Freiheit und Eigentum bem Grafen 
als Vertreter bes Königs zuftand. Die Walpftätte gehörten 
zu zwei verichievenen Grafichaften, das weltliche Unterwalben 
zu der im Aargau, das öftliche und Urt und Schwyz zu ber 
im Zürichgau, die beide wahrfcheinlich gegen Ende des zwölften 
Jahrhunderts an die Grafen von Habsburg famen, Um dieſe 
Zeit war die Grafengewalt freilich ſchon ſehr eingeengt, indem 
Diefelbe über die Güter und Leute der Kirchen faft überall 
durch Die Schirmpägte der letteren ausgeübt wurde. Da aber 
bie Habsburger zugleich die Vogtei über die meiften in Unter 
walden begüterten Klöfter befaßen, fo waren fie hier und in 
Schwyz doch die alleinigen Inhaber der höchſten Gewalt. ATS 
bald nach dem Ausfterben der Herzoge von Zähringen, im Jahre 
1218, Sriebrich II. feinem treuen Anhänger Rudolf von Habs⸗ 
burg, dem Großvater des fpäteren Könige, auch Die Vogtei 
über Uri verlieh, konnte man erwarten, daß rings um ven 
Vierwaldſtätter⸗See fich ein zufammenhängennes hahsburgiſches 
Gebiet bilden würde. | 

- Allein ſchon 1231 entzog Friedrichs II. Sohn, König 
Heinrich, dem Grafen die Vogtei Über Urt und ftellte dieſes 
Sand unmittelbar unter das Neid. Wenn auch die Grund⸗ 
berrichaft pafelhft noch immer ver Abtiffin im Zürich zuftand, 
jo erlangte doch Urt, da fich der Kaiſer bei Ausübung ber 
höchſten Gerichtsbarkeit durch einen meift aus den Einheimiſchen 
genommenen Landammann vertreten ließ, eine immer felb- 
ftändigere Stellung. Dies lockte auch die Nachbarn zum Ver- 
fische, unmistelbar unter das Neich zu kommen. Die Schwyzer 
brachten es wirklich dahin, daß fie der Kaiſer Friedrich II. 1240 
von der Gewalt ber Habsburger befreite. Mit den Schwyzern 
verbanden fich jpäter bie habsburgiſchen Unterthanen in Ob⸗ 
walden. Zwar erfannten die Habsburger dieſe Verfügung bes 
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Raijers, welche fie ohne Michteripruch eines längſt erblich ger 
werdenen Rechtes beraubte, nicht an, umb bie Schwyzer und 
Die Obwaldner mußten fich ihrer Herrſchaft wieder fügen. 
Mein die Schwyzer vergaßen die einmal erlangte reichsunmittel⸗ 
bare Stellung nicht mehr und benutzten fortau jede @elegen- 
beit, um fich der Botmäßigkeit des Hauſes Habshurg zu ent- 
ziehen. 

ALS nach dem Tode König Rudolfs gegen deſſen Sohn 
Albrecht überall Feinde fich erhoben, ſchloſſen Schwyz, Uri und 
Nidwalden am 1. Auguſt 1291 einen ewigen Bund, der zu⸗ 
nächſt allerdings nur zur Abwehr von Gewalt und Unrecht ber 
ſtimmt ſchien, aber dog einige Punkte enthielt, die eine ent⸗ 
Ichiedene Beeinträchtigung der Nechte Dfterreichg waren. Der 
Bund der Schwyzer und Urner mit ver Stabt Züri, bie 
mit Dem Herzoge Albrecht im Kriege war, zeigte dieſe Tendenz 
ber Waldftätte noch deutlicher. ALS dann 1297 die Spannung 
zwilchen Albrecht und dem Könige Adolf immer größer wurde, 
benutten dies die Schwyzer, um fich von leßterem eine Er- 
neuerung ihres Freiheitsbriefes von 1240 zu verichaffen. Nach 
dem Siege Albrechts bei Göllheim mußten freilich auch fie bie 
Herrichaft Oſtexreichs wieder anerkennen. Aber mit einer bes 
wunderungswürbigen Ausdauer behielten fie ihr Ziel im Auge, 
AS mit Heinrich VII. wieder ein den Habsburgern abgeneigter 
König auf den Thron kam, fetten fie es durch, daß biefer am 
3. Juni 1309 den Schwyzern die Freiheitsbriefe Friedrichs IL. 
und Adolfs betätigte und die NeichSunmittelbarkeit auch auf 
Unterwalden ausdehnte, Zwar zeigte fich fpäter auch Heinrich 
geneigt, die Habsburger in ihre Rechte wieder einzufegen, 
Aber er ſtarb, ehe er die angeorbneten Vorerhebungen ge- 
troffen batte. 

Wenn daher Ofterreich feine Herrichaft über Schwyz und 
Unterwalden wieder zur Anerlennung bringen wollte, blieb 
ihm nichts übrig als der Krieg. Dazu mußten fich die Hew 
zoge um jo mehr aufgeforbert fühlen, als die Schwyzer am 
6. Januar 1314 das unter ihrer Schutzvogtei ſtehende Klofter 
Sinfiedeln, mit dem biefelben jeit Jahrhunderten. in Grenze 
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ftreitigleiten verwicelt waren, bei Nacht mit bewaffneter Hand 
überfielen, Kirche und Klojter ausplünderten und verwüſteten 
und die Mönche gefangen fortführten. Auch daß die Wald- 
ftätte, wie natürlich, nicht Friedrich ſondern Ludwig von Baiern 
als König anerkannten, mußte die Habsburger aufforvern, mit 
Waffengewalt einzufchreiten. 

Allein der Angriff, den Herzog Leopold im Spätherbite 
. 1315 unternahm, fcheiterte vollſtändig. Als er mit einem 
zahlreichen Neiterbeere von Ägeri aus nach Schwyhz vorbringen 
wollte, wurde er am 15. November 1315 im Engpaſſe zwi⸗ 
ſchen dem Berge Morgarten und dem Ügeri-See unvermutet 
von den Eidgenoſſen angegriffen. Plötzlich rollten, losgelaſſen 
von ver feitwärts auf den Höhen aufgeftellten Mannjchaft, 
Steinblöde und Baumftämme auf die eng geichloffenen Nitter- 
fcharen, erfchlugen viele und brachten die anderen in Unordnung. 
Dieje Verwirrung benugend drang von vorne die Hauptmacht 
ber Eidgenoffen auf die Ritter ein, welde, ohne Ordnung, 
ohne Raum, fich zu beivegen, ohne feften Stand auf dem hart- 
gefrorenen Boden, zum Widerftande gänzlich unfähig waren, 
während die Bauern, mit Zußeifen verſehen, fich mit völliger 
Sicherheit bewegten. Das war fein Kampf mehr, e8 war nur 
ein Morvden. Bon kräftigen Armen geſchwungen zerjchmetterten 
die Hellebarben bie feitefte Rüftung. Die Bauern gaben feinen 
Pardon, machten feine Gefangenen, jondern erfchlugen ibre 
Gegner „wie Fiſche im Nee”. Halb befinnungslos vor 
Schreden ftürzten fich viele in den See und fanden in ben 
Wellen den Tod. 1500 Dann follen den blutgetränkten Boden 
bedeckt baben. 

Der Sieg am Morgarten fiherte den Beſtand der Eid» 
genoffenfchaft. Oſterreich, in einen wichtigeren Kampf um bie 
deutſche Krone verwidelt, fonnte nicht zugleich einen gefähr- 
lichen Krieg gegen bie Eidgenoſſen fortführen. Es fchloß daher 
1318 einen, jpäter mehrmals verlängerten Waffenſtillſtand, 
durch den bie Habsburger ihre Privatbefigungen zurüderbielten, 
aber auf ihre hoheitlichen Rechte in Schwyz und Unterwalben 
ſtillſchweigend verzichteten. Ludwig der Baier aber, frob, bier 


Die Tellfage. 121 


Bundesgenoſſen gegen die Habsburger gefunden zu haben, be 
gnügte fich mit einer loderen Abhängigkeit der Waldſtätte von 
der Reichsgewalt. 

Wie das Volk es überhaupt liebt, die Entwidelung eines 
langen Zeitraumes in einen furzen Moment zufammenzudbrängen 
und die Thaten einer ganzen Nation in einer einzelnen Perjon 
zu verförpern, fo war dies auch mit der Entſtehungsgeſchichte 
der fchweizerifchen Eidgenofjenichaft der Fall. Tür die De 
wohner der Waldftätte trat ein Dann ein, der Tell, der 
durch einen thranniichen Beamten gezwungen wird, feinem 
Sohne einen Apfel vom Haupte zu fchießen, dann wegen feiner 
freimütigen Äußerungen gefangen gefegt werben fol, aber ven 
Landvogt erſchießt. Die Gefchichte weiß von allen dieſen 
Dingen nichts. Kein einziger von den Gefchichtfchreibern jener 
oder der nächſtfolgenden Zeit meldet etwas von einer folchen 
Berfon oder einer ähnlichen That. Erit anderthalb Iahr- 
bunberte nach der Schlacht am Meorgarten bat man in bie 
Entftebungsgefchichte der Eidgenoſſenſchaft die Sage vom Pfeil- 
ihuß eines berühmten Schüten verwoben, die auch am Rhein, 
in Holjtein, Dänemark, Norwegen, Island und England in 
ähnlicher, oft bis ins kleinſte Detail übereinſtimmender Weife 
erzählt wird und einen mythologiſchen Hintergrund zu haben 
ſcheint. Aber wie es gewöhnlich der Ball ift, wenn in bie 
Geſchichte eine ihr urfprünglich fremde Sage einbringt, jo er- 
zählte noch lange jeder Chroniſt die Geichichte vom Vogt und 
dem Schützen auf verichtevene Weife und zu verjchievener Zeit, 
bi8 endlich in der zweiten Hälfte des fechzehnten Jahrhunderts 
die Erzählung Tſchudis, der dieſe angeblichen Vorfälle in bie 
legte Zeit Albrechts I. fette, allgemeine Annahme fand ?). 


1) Die näheren Nachweife in meiner Schrift: „Die Waldftätte Uri, 
Schwyz und Unterwalden bis zur feften Begründung ihrer Eidgenofien- 
haft. Mit einem Anbange über die gefchichtlide Bedeutung des Wil- 
beim Zell” (Innsbrud 1861), wo id bie grundlegenden Forſchungen 
Kopps verwertet babe. Bgl. von fpäteren Arbeiten W. Bifher, Die 
Sage von der Befreiung der Walbftäbte nad ihrer allmäblichen Aus- 
bildung (Leipzig 1867). A. Rilliet, Les origines de la confederation 
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Während die Macht der Habsburger durch bie Niederlage 
am Morgarten einen bebeutenden Stoß erlitt, wurde die Kraft 
des mächtigiten Bundesgenoffen ihres Gegners, Johanus won 
Böhmen, durch langwierige Unruhen in feinem Reiche ge- 
lähmt !). Diefelben waren teild Folge des Haſſes des böh⸗ 
miſchen Adels gegen die von Johann begünftigten Ausländer, 
teils Folge der Kiferfucht der Großen unter einander. 

In den eriten Jahren der Regierung Johanns übten einige 
Deutiche, Graf Berthold von Henneberg, Landgraf Ulrih von 
Leuchtenberg und Dieter von Caſtell, die ibm fein Vater als 
Räte an die Seite gegeben Hatte, eine Zeit lang auch Erz⸗ 
biſchof Peter von Mainz, auf die Politif und die Verwaltung 
des Reiches maßgebenden Einfluß. Obwohl fie für die Macht⸗ 
stellung Böhmens nach aufen wie für bie Ruhe und Ordnung 
im Innern mit Einficht und Erfolg thätig waren, erregte Diele 
Devorzugung Fremder doch die Eiferfucht und den Haß einiger 
der vornehmſten einheimiſchen Magnaten. Durch Verdäch⸗ 
tigungen und Drohungen dem jungen und unerfahrenen Könige 
gegenüber braten fie ed auch endlich dahin, daß dieſer im 
April 1315 Pie Deutichen aus feinen Dieniten entließ und aus 
Böhmen entfernte und durch Eingeborene erſetzte. Heinrich 
von Lipa, Oberjtlanpmarfchall, erhielt die Verwaltung Böhmens, 
Johann von Wartenberg jene Mährens. Diefe Anderung war 
nicht zum Vorteile des Landes und führte bald zu inneren 
Kämpfen und Erpreflungen. Bor allem litt ber König felbft 
darunter. ‘Denn während er früher vom Bergwerke und ber 
Münze von Kuttenberg wöchentlich 500 bis 600 Mark ein 


Suisse, Histoire et l&gende, II. ed. (Geneve et Bäle 1868). (Deutſch 
von Brunner. Aarau 1873.) Hungerbühler, Etude critique sur les 
traditions relatives aux origines de la confederation Suisse (Geneve 
et Bäle 1869). ©. Meyer v. Knonau, Die Sage von ber Befreiung 
der Waldſtätte (Bafel 1873). 

1) Sauptquelle ift auch bier Peter von Zittau in ber Chron. Aulae 
xeg. Bgl. damit die Darftellungen bei Palady IIb, 109f. Schle⸗ 
finger in „Mitteil. d. V. f. Geſch. d. Deutſchen“ VI, 10ff.; Schötter 
1, 173ff. und Heidemann, Peter von Aſpelt, ©. 248 ff. 
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genommen hatte, erhielt er jet oft nur 16, da Lipa als Landes⸗ 
kämmerer den größten Zeil ver. Einnahmen für andere Zwecke 
berivendete und nor allem fich ſelbſt und feine Angehörigen 
nicht vergaß !). Lipa trat mit folcher Pracht und fo zahl- 
reihem Waffengefolge auf, daß er fogar den König verbunfelte. 
Ja er griff geradezu in die Souveränitätsrechte des Königs 
ein, inbem ex veranlaßte, daß bie Witwe Wenzels II., Elifas 
betb, ohne Willen Johanns ihre einzige Tochter Agnes dem 
Herzoge von Sauer verlobte und dieſem Die Stadt Königingrätz 
abtrat, die ihr als Wittum angewiefen war. Den infolge 
deſſen erwachenden Mißmut bes Königs benugten Xipas Feinde, 
um feinen Sturz durchzuſetzen. Am 26. Oktober 1315 ward 
perielbe in Gegenwart bes Königs durch Wilhelm von Walded, 
der Hafe genannt, verbaftet und auf eine benachbarte Burg 
abgeführt, 

Dies mar nber nur das Signal zu einem Aufſtande aller 
Verwandten und Freunde Lipas. Das ganze Geſchlecht ber 
Ronow, dem Lipa angehörte, bie Lichtenburg, Duba und andere, 
dann Johann von Wartenberg und Wilheln von Lanpitein 
griffen zu den Waffen. Auch die Königin⸗Witwe Eliſabeth, 
Lipas bejondere Sönnerin, öffnete dieſem ihre Städte. Auf 
die Seite bes Könige Dagegen ftellten ſich außer Wilhelm von 
Waldeck namentlich Peter von Rofenberg und die Bürger der 
Städte. Der König, der auch vom Herzoge Boleflan von 
Breslau Unterftügung erhielt, war feinen Gegnern entichieben 
überlenen. Er brachte ſämtliche Leibgedingſtädte ber Königin. 
witwe mit Unterftügung der Einwohner in feine Gewalt, wäh 
send das Haupt der Aufſtändiſchen, Johann von Wartenberg, 


1) Chron. Aulae regiae I, 126, p. 372: „reliqua vero tota pecunia, 
prout Heinricus de Lypa, camerarius existens, disposuit, fuerat dis- 
tributa,“ II. 1, p. 389: „sibi amicitior propria plus quam regalig 
negotia procuravit, sic et sibi et suis munitiones, quae ad regem per- 
tinent, usurpavit.‘“ Ich weiß nicht, worauf Palacky IIb, 112 die damit 
in Widerfpruch ſtehende Behauptung ftütst, daß Lipa „auf bie Befriebigung 
der einheimifchen Staatsgläubiger drang und die Kuttenberger Einkünfte 
vorzüglich darauf verwendete”. 
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am 5. Sanuar 1316 bei ber Belagerung von Kofteleg am 
Adler tötlich verwundet ward. Als im Frühjahr 1316 auf 
feinen Hilferuf auch noch die Erzbifchöfe Peter von Mainz 
und Baldewin von Trier mit zahlreichen Scharen nach Böhmen 
kamen, wäre e8 ihm leicht gewejen, die Empörung vollftändig 
zu unterdrüden. Allein wahrjcheinlih um durch Herſtellung 
eines rafchen Friedens dem Könige die Unterftügung Ludwigs 
des Baiern zu ermöglichen, vermittelten die beiden Erzbiichöfe 
ein Ablommen, burch welches Heinrich von Lipa gegen Über- 
gabe von neun Burgen in Freiheit geſetzt warb. 

AS Johann im Auguſt Böhmen für längere Zeit verliek, 
um Ludwig dem Baiern zu Hilfe zu ziehen, übertrug er bie 
Derwaltung Böhmens auf Bitten der Großen wieder dem er- 
probten Erzbifchofe von Mainz. Mochte diefer aber noch jo 
gut regieren, To haftete ihm doch in den Augen vieler Böhmen 
die Makel an, daß er ein Ausländer war und unter feinen 
Nöten ſich auch einige Aheinländer befanden. Daß er von 
den Einkünften aus Kuttenberg wöchentlich 200 Markt dem 
Könige, 100 Mark zur Abzahlung ver Schulden bvesfelben dem 
Erzbifchofe von Trier ſchicken mußte !), wurbe namentlich in 
der perfiveften Weife gegen ihn ausgebeutet. Von Elel über 
die ewigen Anfeindungen und PVerbächtigungen erfüllt, gab er 
im April 1317 feine Stellung auf und übertrug die Regierung 
Böhmens der Königin Elifabetd. Die ftolzge Frau, welche von 
ihren perfönlichen - Gefühlen, namentlich ihrem Haſſe gegen 
Heinrich von Lipa, dem Vertrauten ihrer Stiefmutter, fich zu 
ſehr beftimmen Tieß, berief ausländifche Söldner und begann 
mit diefen und ihren Anhängern den Kampf gegen Lipa und 
feine Freunde. Ende Juni machten die beiden feindlichen 
Üdelsparteien auf einer Verfammlung in Prag ven Verſuch, 
ihre Streitigfeiten durch den Ausſpruch von vier Schiebsrichtern 
zu beenden. Allein der König wie die Königin wollten fich 
nicht mit ihren Unterthanen auf gleiche Linie ftellen und ihre 
eigenen Rechte durch Schiedsrichter feſtſetzen laſſen, auf deren 


1) Böhmer, Reg. 8. Iohanns, Nr. 34. 564. 
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Ernennung fie Teinen Einfluß gehabt Hatten. Die Verſuche 
Lipas, fich durch Bitten die Gnade der Königin zu erwirken, 
waren vergeblih. Im November 1317 kehrte der König mit 
200 Geharniichten aus Luremburg zurüd und befchloß nun bie 
Niederwerfung aller Gegner. Er wollte die Verhältniffe ein- 
mal benugen, um die Krongüter, die großenteil® in die Hände 
bes Adels gelommen waren, zurüdzugewinnen !). Allein durch 
feine Leidenfchaftlichleit verbarb er alles. Von Mißtrauen 
gegen ſämtliche Böhmen erfüllt, wied er die Unterftügung auch 
der treuen Barone zurüd und begann mit einer Hand voll 
Aheinländer mitten im Winter den Kampf gegen bie Freunde 
Lipas. Plünderung und Brand bezeichneten feinen Weg. 

Da warf fih Heinrich von Lipa ben Diterreichern in bie 
Arme. Um Weihnachten 1317 begab er fich mit ſechs anderen 
Baronen und Rittern nach Wien und jchloß zugleich im Namen 
feiner zwei Söhne und ungefähr dreißig anderer Abeliger mit 
dem Könige Friedrich ein Bündnis. Diefer ficherte den Auf- 
jtändtjchen eine Unterftüägung von 500 Helmen, ja im Not 
falle mit feiner ganzen Macht, zu. Dagegen veriprachen jene 
mit ihrem Landesherrn nicht ohne Friedrich, und nicht ohne 
daß diefer den Verträgen von 1309 gemäß 50000 Marl er- 
bielte, Frieden zu ſchließen. Käme ein folder gar nicht zu⸗ 
ftande, jo wollten fie Heinrih von Kärnten oder einen ber 
derzoge von Djterreich zum Könige wählen ?). 

Die Stellung König Johanns war auf das höchfte gefährdet. 
Durch feine Forderung, daß ihm alle Königlichen Güter zurück⸗ 
geftellt werden follten, trieb er auch feine bisherigen Anhänger 
wie Wilhelm den Hafen und Peter von Roſenberg in das Lager 


1) Chron. Aulae regiae II.2, p. 394: „Istius desolationis et mi- 
seriae causa est praecipua, quia plures barones plura possident castra 
regalia et regi repetenti talia reddere denegant.“ Dann ein Verzeichnis 
einiger, darunter die Städte Beraun, Tauß, Zittau, Glatz unb mehrere 
Burgen. 

2) Kurz, Friedrich der Schöne, ©. 466. Cod. Moraviae VI, 114. 
Über die Gefchlechter, denen bie genannten Adeligen angehörten, |. Pa- 
lady IIb, 121. 
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feiner Feinde. Faſt der ganze böhmifche Adel, noch mehr auf- 
geregt durch das abfichtlich ausgefprengte Gerücht, daß ber 
König alle Böhmen aus dem Lande jagen wolle, erhob fich 
gegen ihn. Alte Feinde fühnten ſich aus, um vereint gegen 
den König zu kämpfen. Das Los, das er Heinrich von Kärnten 
bereitet, fchten jetzt ihm bevorzufteben. 

Anfangs Februar 1318 rüdte Heinrich von Lipa an ber 
Spite der aufftänbifchen Abeligen, durch Lfterreicher und 
Ungarn verftärkt, vor Brünn, wo der König mit feiner Ge⸗ 
mahlin fich aufhielt. ‘Die große Gefahr, von der Johann ſich 
bedroht fah, bewog ihn zum Abfchluffe eines Waffenftiliftandes 
und zur Anknüpfung von Unterhandlungen. Als aber Lipa 
erHlärte, ein Friede fei nur möglich, wenn auch König Friedrich 
in denſelben eingejchlojjen würde, brach Johann alle Verhand⸗ 
ungen ab und zog fich unter dem Schuge des Waffenſtillſtandes 
nad Prag zurüd. 

Die Krifis hatte ihren Höhepunft erreicht. Es handelte 
füch jetzt nicht mehr um innere Parteilämpfe in Böhmen, ſon⸗ 
dern um die ganze Machtftellung des Haufes Luxemburg und 
um den Sieg Dfterreichs oder Baierns im Kampfe um bie 
Kaiſerkrone. Es war der größte Tehler, den die Habsburger 
gemacht haben, daß fie nicht mit dem Aufgebote aller Kräfte 
die Aufftändifchen unterftügt und den Sturz König Johanns 
berbeigeführt haben. Dagegen kam Ludwig der Bater felbft 
nah Böhmen und vermittelte zuerft einen Waffenſtillſtand, 
dann am Oſterſonntage (23. April) auf einer Verfammlung in 
Zauß einen Frieden zwilchen dem Könige und feinen Baronen. 
Das Königtum hatte übrigens eine vollftändige Niederlage er- 
litten. Johann mußte eidlich verfprechen, alle von den Rhein⸗ 
gegenden nach Böhmen geführten Krieger zu entlaffen und 
feinem Ausländer mehr ein Amt oder ein Lehen zu übertragen. 
Heinrich von Lipa erhielt wieder al8 Unterfämmerer bie Ver- 
waltung der Finanzen und übte bald den maßgebendſten Ein- 
fluß auf den König und das Reich, Wilhelm von Walded ward 
Marſchall. Von einer Herausgabe der Lrongüter war ſelbſt⸗ 
verſtändlich keine Rede mehr. 
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Dem Lande gereichte übrigens der große Einfluß Lipas 
nicht zum Seile. Bon Abneigung gegen die Königin exfülft, 
die noch allein feiner unbedingten Herrſchaft im Wege ſiand, 
ſuchte er den König gegen fie aufzureizen, und es gelang ihm 
bieg um fo leichter, al& Elifabeth dem Wunfche ihres Gemahls, 
Böhmen im Austaufche gegen die Rheinpfalz an Ludwig ben 
Baiern abzutreten, den entſchiedenſten Widerftand entgegenfekte. 
Lipa wußte dem Könige den Glauben beizubringen, daß Elifa- 
beth mit dem Plane umgebe, ihn von der Regierung auszu- 
ſchließen und ſeinen älteften Sohn auf den Thron zu erheben. 
Plögfich überfiel Johann feine Gemahlin, die fich mit ihren 
Kindern in Ellbogen aufhielt, trennte fie von denſelben und 
ihren vertrauteften Dienern und verwies fie nach Melnil. Um 
Geld für feine Ausfchweifungen ımd Bergrügungen zu erhalten, 
denen er fich in der Gejellichaft junger Adeliger hingab, be» 
drückte er Klöfter und Städte und erpreßte von Prag aller 
in einem einzigen Sahre 13000 Marl. Elifabeth fanb end- 
ih Schug bei den Bürgern von Prag, welche fi) Johann 
durch feine Gewaltthaten entfremdet hatte, und bet den Herren 
von Walde, Roſenberg und Landftein, mit deren Hilfe auch 
die Angriffe des Königs auf Prag im Juli 1319 zurüd- 
gefchlagen wurden. Es fam nun zwar eine fcheinbare Aus» 
ſöhnung zwiſchen Johann und feiner Gemahlin zuftande. Aber 
bag frühere gute Verhältnis wurde nie wieder bergeftellt. ALS 
der König im Dezember auf mehr als ein Iahr fich in fein 
Stammland Luxemburg begab, ließ er ben größten Feind feiner 
Sattin, Heinrich von Lipa, als Reichsverweſer zurüd. 

Durch die mehrjährigen inneren Wirren wurde König 
Johann auh an einer Fräftigen Unterftügung Ludwigs des 
Baiern verhindert. Obwohl auch die Habsburger infolge der 
Erſchöpfung ihrer finanziellen Kräfte feine bedeutenden Streit- 
träfte Ins Feld ftellen konnten, neigte fich doch das Übergewicht 
nah und nad auf ihre Seite. AS im September 1319 
König Friedrich mit dem Erzbiichofe von Salzburg von Oſten, 
Herzog Leopold von Weiten ber in Baiern eindrangen, er- 
griffen König Ludwig und Heinrich von Nieverbaiern, die ſich 
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ven Ofterreichern bei Mühldorf gegenübergeftellt hatten, Verrat 
im eigenen Heere befürchtend, die Flucht und gaben ihre Ge- 
biete einer gräßlichen Verwüſtung preis. Im folgenden Jahre 
wollte Ludwig dies vergelten, indem er mit dem Könige von 
Böhmen, dem Erzbijchofe von Trier und vielen Herren und 
Bürgern, im ganzen wenigftens 3000 ſchwer bewaffneten Rei⸗ 
tern, in das Eljaß einftel. Allein Herzog Leopold ſammelte 
raſch einige Truppen und hielt die Feinde hinter dem Kleinen 
Fluſſe Breufch oberhalb Straßburg fo lange auf, bis König 
Triedrich herankam. Auch jett war das Heer Ludwigs noch 
viel ſtärker als das dfterreichiiche, deflen größter Zeil nur aus 
Fußvolk, freilich tapferen Schweizern, beſtand. Deſſen unge- 
achtet trat Ludwig ohne Kampf den Nüdzug an. 

Solche Mißerfolge Tonnten nicht ohne großen Einprud 
bleiben. Selbſt mehrere der angejebenften Anhänger Ludwigs 
fielen jeßt von ihm ab. Auch die Stadt Augsburg ſchloß 
Frieden mit ihren Bjterreichiich gefinnten Nachbarn. Ludwig 
ſelbſt joll nach der Flucht von Mühldorf an feine Abdankung 
gedacht Haben. Auch in Italien überwog Friedrichs Einfluß 
den Ludwigs. Die Städte Trevifo und Padua erlannten ihn 
als König an. Robert von Neapel, deſſen ältefter Sohn 1316 
eine Schwefter der Biterreichiichen Herzoge geheiratet hatte, 
war mit Erfolg bemüht, ihm auch den Papft geneigt zu machen. 
Als der Hauptgönner Ludwigs, Peter von Mainz, am 4. Juni 
1320 ftarb, ernannte der Papft im Dezember 1321 den Mat⸗ 
thias von Buchegg zum Erzbifchofe, der für diefen Fall bereits 
den Habsburgern feinen Beiftand verjprochen hatte. Ein größerer 
Erfolg im Felde konnte das Übergewicht Ofterreich® für immer 
begründen. 

Um einen ſolchen herbeizuführen, bereiteten die Habsburger 
1322 alle8 zu einem entfcheivenden Schlage vor. Während 
Leopold in Schwaben Truppen jammelte, bot Friedrich die 
Adeligen Dfterreih® und Steiermark auf, freilich nicht 
alle‘, da ihn die Finanzlage nötigte, mit dem Solde zu 
Iparen. Karl von Ungarn, der fich neuerdings mit ihm 
verbündet hatte, ſchickte ihm unter Führung Aleranders von 
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Köcsk ) 4000 bis 5000 Ungarn und Cumanen, meist berittene 
Bogenſchützen. Auf dem Marſche fchlofien ſich noch der Erz 
biihof von Salzburg und die Biſchöfe von Paffau und Lavant 
mit ihren Scharen an. Friedrichs Heer zählte außer ben 
Ungarn und einer bebeutenden Zahl von Fußgängern etwa 
1500 ſchwerbewaffnete Reiter, al8 er, von Paſſau am rechten 
Innufer aufwärts ziehend, nah Beſetzung des falzburgifchen 
Städtchen Mühldorf am Inn um den 21. September auf 
ber Ebene zwilchen diefem Orte und dem Flüßchen Iſen ein 
Lager ſchlug. Leopold rüdte mit wenigftens 800 Helmen und 
einer bedeutenden Schar von Fußgängern an ben Lech, um fich 
mit feinem Bruder zu vereinigen und burch bie Übermacht 
ihren Gegner zu erdrücken. Allein ftatt raſch vorzudringen, 
batten fich die Truppen Friedrichs zu lange mit Plünderungen 
und fonftigen Gewalttaten im eigenen Lande, Leopold mit der 
Verwüſtung ber Befitungen des baieriſch gefinnten Grafen von 
Montfort aufgehalten. Dadurch hatte Ludwig Zeit gewonnen, 
nicht bloß die Baiern und feine Anhänger aus Franken und 
den Rheinlanden, jondern jogar den Böhmenkönig mit Kriegern 
aus Schlefien heranzuziehen. Auch jett begingen Briebrich und 
Leopold ven Behler, daß fie nicht jo bald als möglich ihre 
Bereinigung anftrebten, was anfangs leicht möglich war, da 
Ludwig mit feinen Truppen noch öſtlich von feinem Gegner am 
linken Innufer gegenüber von Otting lagert. Da bie Boten, 
welche Friedrich feinem Bruder entgegengejendet hatte, in ber 
Nähe des Klojters Fürftenfeld aufgefangen und ihrer Pferde 
beraubt wurden, fo ſtand Leopold noch bei Alling, vier Stun- 
ven weftlich von München, fait drei Tagmärſche von feinem 
Bruder entfernt, als die Entſcheidung erfolgte. 

Nachdem noch im letzten Augenblide beveutende Verſtär⸗ 
tungen bei Ludwig eingetroffen waren, marjchierte dieſer auf 
das Anbringen des Tampfluftigen Böhmenkönigs von Dtting 


1) Diefen nennt als Anführer 8. Karl ſelbſt. Cod. d. patr. I, 124. 
140. 152. Aus biefen Urkunden ergiebt fih auch, daß er nicht bei 
Nüuhldorf gefallen if. 

Huber, Sehichte ſterreichs. IT. 9 
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längs des linken Ufers der Iſen aufwärts bis zum Schloffe 
Dornberg, fo daß er mit den Ofterreichern Fühlung befam. 
Auf den folgenden Tag ſetzte er den Angriff feſt. Da bas 
baierifche Heer, das neben zahlreichem Fußvolk jest 1500 bis 
1800 Helme zählte, dem öfterreichiichen überlegen war, fo 
rieten die erfahrenften Krieger, der Marichall Dietrich von 
Pilihdorf und Ulrich und Heinrich von Wallfee, dem Könige 
bringend, ſich vor der Bereinigung mit feinem Bruder in feine 
Schlacht einzulaffen. Allein Friedrich, mehr Ritter als Yeld- 
herr, entgegnete, er babe fo viele Witwen und Waifen gemacht, 
daß er den Streit nicht länger aufſchieben wolle. 

Am Morgen des 28. September begann auf den Feldern 
norböftlih von Mühldorf die entjcheidende Schlacht. Jeder 
König batte feine Armee in vier Haufen geteilt, die aber teil- 
weile neben einander aufgeftellt worden zu ſein ſcheinen. Auf- 
feite der Oſterreicher ftanden in erjter Linie die beiden Herren 
von Wallfee mit dem Banner von Steiermark, in zweiter 
Friedrich, in Löniglicher Rüftung allen fenntlich, mit dem Reichs⸗ 
banner, ein dritter fein Bruder Heinrich mit dem Banner von 
Öfterreich, das der Marſchall von Pilichborf trug, in vierter 
Reihe endlich die Salzburger mit dem Banner des Erzbiſchofs. 
Die Ungarn und Cumanen waren feitwärts auf einer Anhöhe 
als Reſerve aufgeftellt. Im Gegenfage zu Zriebrich wollte 
Ludwig nicht ſelbſt am Kampfe teilnehmen. Um nicht fein 
Leben der Gefahr auszujegen, hielt er fich feitwärts auf einem 
leichten Pferde, nicht mit den Töniglichen Infignien geſchmückt, 
jondern in einem einfachen blauen Waffenrod mit weißen 
Kreuzen gelleivet, was noch eilf andere Ritter tragen mußten, 
damit der König ganz unkenntlich wäre. 

König Johann mit feinen Böhmen und den Schleflern be- 
gann ben Angriff, wurbe aber durch die Steirer und Üfter- 
veicher unter dem Herzoge Heinrich zurüdgefchlagen. Als fich 
jene zu neuem Widerfiande jammelten, kam auch Friedrich 
feinem Bruder zuhilfe. Nach langem hartnädigem Kampfe waren 
aufjeite Ludwigs 500 ber beiten Ritter auf die Erbe gefekt 
und ſollen durch ihr Ehrenwort fich verpflichtet haben, nicht 
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mehr am Streite teilzunehmen. Künig Johann felbft war 
Ion auf dem Boden unter dem Pferde des Marſchalls von 
Pilihborf gelegen, doch ihm, wie es heißt, durch einen dfter- 
reichiſchen Nitter, den Ebersporfer, wieder aufgeholfen worden. 
Um den Mittag waren die Ofterreicher auf der ganzen Linie 
im Borteil; der Sieg fchien dem Könige Friedrich geflchert. 
Da gelang es, das niederbaierifche Fußvolk zum Stehen zu 
bringen und, verftärkt durch die Reiter, die von ihren Pferden 
abjaßen, noch einmal gegen die Djfterreicher zu führen, beren 
Pferde man niederftah, um jo die Ritter zum Fall zu bringen. 
Es war dieſelbe Taktik, die den Öſterreichern bei Göllheim 
ven Sieg verichafft hatte. In diefem entjcheidenden Moment 
ſah man in der Flanke der Ofterreicher eine Reiterſchar er- 
Iheinen, welche von ihnen mit Jubel begrüßt wurde, indem 
fie glaubten, es jet das jehnlichit erwartete Heer des Herzogs 
Leopold. Allein nur zu bald wurden fie auf das graufamite 
enttäuſcht. Es war der Burggraf Friedrich von Nürnberg, 
der fich mit einer bebeutenden Abteilung von Neitern jenfeits 
der Iſen in einem Hinterhalte aufgeftellt Hatte und nun bie 
Ofterreicher in Flanke und Rücken angriff. Schreden und 
Verwirrung verbreiteten fich in den Reiben derſelben. Da 
floben zuerft die Ungarn und Cumanen, dann auch manche 
andere. Die übrigen kämpften nicht mehr um den Sieg, ſon⸗ 
bern um die Ehre. Sehr viele Öfterreicher, 1300 bis 1400 
Dann, auch der Herzog Heinrich, wurden gefangen, zulett mit 
dem Marſchall von Pilichdorf der König Friedrich, welcher ben 
ganzen Tag den Seinigen durh Mut und Tapferkeit vor- 
geleuchtet und bei fünfzig Feinde mit eigener Hand erlegt hatte, 
fo daß man ihm allgemein den Preis des beiten Nitterd zu⸗ 
ertannte. Erſt als von einer feindlichen Lanze getroffen fein 
Pferd ftürzte, ergab er fih dem Burggrafen von Nürnberg, 
ben er berbeirufen ließ. König Ludwig befahl, ihn nach ber 
Feſte Trausnig nörblih von Regensburg zu führen und in 
ftrengem Gewahrſam zu alten. Sein Bruder Heinrich 
wurde dem Könige von Böhmen überlaffen und auf das Schloß 
9 ** 
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Bürglig gebracht, wo er einem Verbrecher gleich mit eijernen 
Feſſeln belaftet ward '). 

Die Schlacht bei Mühldorf, die letzte große Nitterjchlacht, 
die auf deutſchem Boden ohne Anwendung von Yeuerwaffen 
gejchlagen wurde, war von enticheivenden Folgen begleitet 2). 
Herzog Leopold fühlte fich nicht ſtark genug, mit dem fiegreichen 
Heere den Kampf aufzunehmen, und 308 fich nievergefchlagen 
nah Schwaben zurüd. Die meiften Herren und Städte, bie 
bisher Friedrich angehangen hatten, erkannten den Sieger als 
König an. Selbft in Schwaben und im Eljaß, wo bisher die 
Habsburger faft alle auf ihrer Seite gehabt Hatten, barrten 
jet nur wenige bei ihnen aus. Hätte Ludwig feinen glänzen- 
den Sieg raſch verfolgt und dabei den Überwunbenen gemäfigte 
Bedingungen gewährt, jo würde ber Krieg in Türzeiter Zeit 
beendet geweſen fein. 

Aber zur Erfüllung diefer Aufgabe war Ludwig trog man- 
cher vortrefflicher Eigenfchaften nicht geeignet. Er war ein 
gutmütiger und weicher, aber Tein energiicher Charakter, ver 
nicht ruht, bis er das einmal ind Auge gefaßte Ziel erreicht 
bat, zugleich nicht ganz frei von Unwahrbeit und Doppel- 
züngigkeit. Er that viele Monate gar nichts zur Niever- 
werfung feiner letzten Gegner und ließ den mächtigen Eindrud 
des Sieges unbenugt. Er fuchte vorzüglich durch biplomatifche 
Mittel, durch Tamilienverträge feine Stellung zu befeftigen 


1) Über die Schlacht bei Mühldorf fiche die Unterfugungen von 
9 Pfannenſchmid in „Ford. z. deutſchen Geſch.“ III, ALff. und 
IV, 71ff., der aber zwifchen den einzelnen Quellen troß ber Verſchieden⸗ 
beit ihres Wertes feinen Unterfchied macht und mit manchen anderen 
ben Fehler begeht, den Gang einer mittelalterlihen Schlacht bis ins 
Detail fchildern zu wollen. Vgl. daher bie kritifchen Bemerkungen von 
Sr. v. Weech a. a. O. IV, 82ff. md Riezler, Geſchichte Baierns 
II, 338, N. Auch Würbinger, Über die von K. Lubiwig gewonnene 
Schlacht bei Mühldorf, in „Situngsber. der phbilof.-philol.-hifl. EI. der 
k. Bayer. Alab.” 1872 II, 463—478, verdient Beachtung. Zulegt bat 
D. Dobeneder, Die Schlacht bei Mühldorf, in „Mitteil. d. Inſtituts. 
Ergänzungsbanb” I, 163—219, in gründlicher Weife darüber gehandelt. 

2) Kopp Va, 1fj. Riezler DI, 339ff. 
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und bat auch in diefer Beziehung große Erfolge erzielt und 
fih in den fernften Gegenden des Reiches Einfluß verichafft. 
Den Nordweſten Deutichlands gewann er durch feine DVer- 
mählung mit Deargareta, der Tochter des Grafen von Holland, 
Seeland umd Hennegau. Im Norboften verlieh er im Sabre 
1323 die Mark Brandenburg, welche durch das Ausfterben 
des Haufes Askanien erledigt worden war, feinem älteften 
Sohne Ludwig, den er mit der Tochter des Könige von 
Dänemark vermählte. Dem mächtigften Nachbarn ver Marf, 
bem jungen Landgrafen Friedrich von Thüringen und Mark 
grafen von Meifjen, gab er feine Tochter zur Fran. 

Allein diefe beiden legten Maßregeln entfrembeten Ludwig 
feinen wichtigiten Bundesgenofien. Denn auf Brandenburg 
batte ſich Johann von Böhmen Hoffnung gemacht und Ludwig 
ſelbft Hatte früher biefelbe genährt )). Auch war der Mark⸗ 
graf von Meiſſen bereits mit Johanns Tochter verlobt, bie 
nm nach Böhmen zurüdgefchiet wurde. Es mußte den Miß—⸗ 
mut Johanns noch fteigern, daß Ludwig demjelben Markgrafen 
erlaubte, die Reichsſtädte Altenburg, Zwidau und Chemnik an 
fich zu Iöfen, welche er neben anderen Gebieten wenige Monate 
vorher dem böhmiſchen Könige für feine Verdienfte um ven 
Sieg bei Mühldorf verpfändet Hatte. 

Diefe Kränkung des böhmiſchen Königs Tonnte auf das Ver- 
balten vesjelben nicht ohne Einfluß bleiben und führte zu feiner 
Annäherung an die Habsburger ?). Auch ein Bünbnts, welches 
die Herzoge von Ofterreich im Februar 1323 mit Karl von 
Ungarn gegen die Zurüdgabe der ihrer Schweiter Agnes als 
Wittum verpfändeten Stadt Presburg zuftande brachten, mußte 
auf ihn Eindrud machen. Denn wenn dieſes auch gegen ben 
König Ludwig und die Herzoge von Niederbaiern ebenjo gut 
wie gegen ihn gerichtet war, jo drohte doch die größte Gefahr 
dem Könige von Böhmen als dem unmittelbaren Nachbarn 


: 1) Die Belege bei Schötter L, 273, N. 1. 
2) Für das Folgende f. Fr. v. Weech, Ludwig der Baier und Johann 
von Böhmen, ©. 21ff. Kopp Va, 89ff. 


134 Berbanblungen H. Leopolbs mit K. Ludwig. 


Ungarns. Johann ſchloß daher unter Vermittelung des Königs 
von Ungarn am 18. September 1323 mit Öfterreich Frieden. 
Er ließ gegen die Zurüdgabe von Znaim und gegen Zahlung 
von 9000 Mark Silber, wofür ihm die Städte Weitra, Laa 
und Eggenburg !) verpfändet wurden, den Herzog Heinrich und 
bie übrigen öſterreichiſchen Gefangenen frei und verſprach in 
allen Kriegen eines römijchen Königs mit Dfterreich als König 
von Böhmen neutral zu bleiben. 

Auch mit Ludwig von Baiern fuchte Leopold von Dfter- 
reich damals einen Trieben zuftande zu bringen, um feinem 
Bruder endlich die Freiheit zu verichaffen. Bis zum nächften 
Frühiahr wurde ein Waffenftillitand gefchlofien, währenddeſſen 
verhandelt werden follte. Als Bedingung jeder weiteren Unter- 
handlung verlangte Ludwig die Auslieferung der Reichsinfignien, 
ſcheint aber für diefen Tall beftimmte Verſprechungen gemacht 
zu haben. Kaum batte ihm Leopold diefelben überjenvet, fo 
ftellte er eine neue Forderung, nämlich daß Leopold die Reichs⸗ 
ſtädte, die noch zu Friedrich hielten, ihrer eidlichen Verpflich- 
tungen entbinde. Über dieſen Wortbruch wütend erklärte Leo- 
pold, jo lange ihm nicht alles gewährt werde, was ihm für 
bie Herausgabe der Reichsinfignien verfprochen worden fei, und 
jo lange Friedrich nicht feine Freiheit erhalte, fei an Triebe 
und Verſöhnung nicht zu denken ?). Anderſeits Tündigte jetzt 
auch Ludwig den Herzogen von Diterreich auf ben 3. Juni 
1324 den Waffenftillitand und fuchte die fchweizerilchen Eid- 
genofjen zu dem gleichen Schritte zu bewegen. 

Bonfeite Ludwigs war diefe Haltung gegenüber den Habs⸗ 
burgern um jo unbejonnener, ald er um diefe Zeit mit dem 
Papfte in einen Konflilt geraten war, welcher ihn mit dem 
Berlufte feiner Krone bebroßte >). 


1) Letzteres nach bem Friedensvertrage vom 12. Juli 1332. 

2) Chron. de gestis principum ap. Böhmer, F. J, 64, beren Ber- 
faffer fonft ein guter Baier und großer Verehrer Ludwigs if. Bol. auch 
bes fogen. Anonymi Leob. Chron. ed. Zahn (1865), p. 36. 

3) Kopp IVb, 402ff. und Va, 102ff. €. Müller, Der Kampf 
Ludwigs des Baiern mit ber römiſchen Curie, 2 Bände, 1879, 1880, wo 
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Die Haupturſache des Streited lag in den Verhältniſſen 
Italiens. Seitdem mit dem Untergange des ftaufifchen Haufes 
auch die deutſche Herrichaft über die fchöne Halbinfel vernichtet 
worden war, wurbe biejelbe von teten inneren Kriegen zer- 
riffen. Der Nömerzug Heinrich8 VII. brachte Teine burch- 
greifende Entjcheidung, da er mitten in jeinen Kämpfen vom 
Tode Hinweggerafft wurbe, hatte aber doch die Folge, daß in 
Oberitalien die Ghibellinen das Übergewicht erhielten. 

Während dann bie zwiefpältige Königswahl e8 dem deutjchen 
Könige unmöglich machte, feine Rechte auf Reichsitalien zur 
Geltung zu bringen, griffen um fo entjchiedener die Päpfte in 
bie Verhältnifje desfelben ein. Schon nah dem Tode Hein- 
rihs VII. Hatte Clemens V. behauptet, daß während der Er- 
ledigung der Kaiſerwürde die Verwaltung des Kaiferreiches dem 
Papite zuſtehe und hatte, auf diefen Anſpruch geftütt, den König 
Robert von Neapel zum Reichsvikar in Italien ernannt. Sein 
Nachfolger Johann XXI. erklärte in einer Bulle vom 31. März 
1317 dasſelbe und forberte alle, welche infolge der Ernennung 
durch Heinrich VII. den Titel eines Reichsvikars führten, bei 
Strafe des Bannes zur Nieverlegung desjelben auf. Zugleich 
beitätigte er den König von Neapel als Reichsvikar, ſchickte 
1320 einen Legaten zur Führung des Krieges gegen bie Ghi- 
beilinen nach Italien, ſprach gegen Matteo Visconti, Reichs⸗ 
vilar in Mailand und den meijten Städten der Lombarbei, 
ver feine Stellung nicht aufgeben wollte, den Bann aus, ja 
ließ ſogar gegen ihn als einen Ketzer das Kreuz predigen. Ob- 
wohl der Herzog Heinrich von Dfterreih, der Anfangs 1322 
auf Wunfch des Papftes mit einem Heere zur Belimpfung bes 
Bisconti in Italien erfchten, fich von diefem durch Gelb und 
fachliche Gründe zur Heimkehr bewegen ließ, fo fchien doch 


anch auf bie ältere Litteratur Nüdficht genommen if. Riezler II, 347 fi. 
W. Breger, Über bie Anfänge bes firchenpolitifhen Kampfes unter 
Ludwig d. B., „Abd. d. Hift. EL. d. bayer. Akad. d. Wiſſ.“ XVI. 2, 113ff. 
und gegen ihn teilweife Riezler in v. Sybels Hift. Zeitfchr. XLIX 
(R. F. XIII), 292fj. und Müller in „Zeitfchr. f. Kirchenrecht“ XIX 
(R. F. IV), 238ff. | 
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endlih im Sommer 1323 der Sieg des Papſtes entſchieden. 
Die Häupter der oberitalientichen Ghibellinen Hatten die Gunſt 
ber Kirche gejucht, die Söhne des im Jahre vorher veritorbenen 
Matteo Visconti wurden nach einer vollitändigen Niederlage 
vom päpftlichen Legaten und dem Feldherrn des Königs Robert 
in Mailand eingefchloffen. Schon waren die Vorſtädte dieſer 
Stadt in ihren Händen, als ein vom Könige Ludwig ernannter 
Reichsvikar mit deutichen Truppen in Italien erfchien, die 
Spibellinen wieder auf feine Seite brachte und Mailand ent- 
ſetzte. 

Je ſicherer der Papſt ſich des Sieges geglaubt hatte, um 
jo wütender war er über dieſes plötzliche und erfolgreiche Ein- 
greifen Ludwigs. Während er bisher feinen der beiden Gegen- 
könige anerkannt, aber auch gegen feinen etwas unternommen 
hatte, beichloß er jett, mit größter Entfchievenbeit gegen Ludwig 
vorzugehen. Er ftüßte fich dabei auf den von Firchlicher Seite 
ſchon öfters geltend gemachten Grundſatz, baß bei zwieſpältigen 
Königswahlen in Deutichland dem Papite die Bejtätigung ober 
Derwerfung der Gewählten zuftehe und daß vor der päpftlichen 
Entſcheidung feiner berfelben als König zu betrachten fe. Am 
8. Oktober 1323 ließ Johann XXL. in Avignon ein Mani 
feft gegen Ludwig, „Herzog von Baiern“, anfchlagen, worin 
er es ibm zum Vorwurfe macht, daß er, ohne vom Papſte 
anerkannt zu fein, den Titel eines Königs geführt, ja jogar 
Negierungsrechte ausgeübt und Rebellen der Kirche und Ketzer 
beichütt Babe. Er fordert Ludwig auf, binnen drei Monaten 
bie Verwaltung des Reiches niederzulegen und alle feit feiner 
Wahl ausgeübten Negierungsakte als ungültig zu widerrufen, 
wibrigens bie ihm gebührenden Strafen verfündet werben wür- 
den. Da Ludwig biefen und einen ihm auf fein Anſuchen ge- 
währten weiteren Termin unbenußt verjtreichen ließ, jo Tprach 
der Papft am 23. März 1324 über ihn den Bann aus, indent 
er ihn neuerdings binnen drei Monaten vor feinen Richterftuhl 
Iud. AS Ludwig auch während dieſer Friſt feine Nechtfertigung 
verfuchte, im Gegenteile dem Papfte befannt warb, daß ber- 
felbe ihm in einer Appellation gegen feine erſte Vorladung 
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Keterei vorgeworfen und von ihm an ein allgemeines Konzil 
appelliert babe, erflärte er ihn am 11. Yuli aller Rechte auf 
das Reich für verluftig und ſprach über alle, die ihm trotzdem 
noh andbingen, den Bann, über ihre Länder das Inter⸗ 
bilt aus. 

Den Bruch zwilchen Ludwig dem Baiern und dem Papite 
juchte der franzöfiiche König Karl IV. auszubeuten !), ver ſelbſt 
nach der Kaiſerkrone lüftern war und deswegen vielleicht ſchon 
zur Verſchärfung bes Gegenfates beigetragen batte. Konnte 
er nicht Durch Die Wahl der deutſchen Kurfürjten zum Ziele 
fommen, jo follte der ganz von Frankreich abhängige Papft 
ihn aus eigener Machtvollkommenheit durch Provifion, wie er 
etwa einen bifchöflichen Stuhl bejegte, zum deutſchen Könige 
ernennen. 

Es ift natürlich, daß der franzöfiiche König vor allem mit 
dem entjchtedenften Feinde Ludwigs von Baiern, dem Herzöge 
Leopold von Diterreich, Verbindungen anfnüpfte. Leopold ließ 
fih auch wirklich für die franzöftich-päpftlichen Pläne gewinnen, 
indem er hoffen mochte, auf biefem Wege am leichteften bie 
Befreiung feines Bruders und vielleicht unter der Herrichaft 
eines fremben Königs eine maßgebende Stellung im Reiche er- 
langen zu können. Nationale Intereffen kamen für ihn ebenfo 
wenig in Betracht wie für die meiften anderen beutjchen Fürften. 
Bei einer Zuſammenkunft Leopolds mit dem Könige Karl, 
welche Ende Juli 1324 in Bar jur Aube ftattfand, verftän- 
digten fich beide vollitändig. Leopold verſprach, feinen ganzen 
Einfluß anzuwenden, daß Karl IV. von ven deutſchen Kurfürften 
zum Könige gewählt würde, und ihm ſowohl in diefem alle, 
als auch wenn er vom Papfte durch PBrovifion ernannt würde, 
mit allen Kräften gegen Ludwig den Baiern Beiſtand zu leiften. 
Er verpflichtete fich zugleich, feine Brüder zum DBeitritte zu 
dieſem Bunde zu bewegen, wenn fie aber wegen der eigenen 
Anfprüche Friedrichs oder aus anderen Gründen der Erhebung 
Karls fich widerjegten, auch gegen fie mit Waffengewalt ein- 


1) Kopp Va, 148fj. Müller I, 106ff. 
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zufchreiten. Dagegen verſprach Karl dem Herzoge jährliche 
Subfidien für feinen gegenwärtigen Krieg gegen Ludwig bis zur 
Befreiung feine® Bruders Friedrich, und weitere 20000 Mark 
Silber von der Erhebung Karls auf den deutſchen Thron ar. 
Dann fagte diefer den Herzogen von Dfterreich für die bi 
berigen Kriegsfoften 30000 Mark, und als Pfand dafür zehn 
Reichsſtädte im ſüdweſtlichen Deutfchland zu und gelobte, fie 
wieder in den Beſitz von Schwyz und Unterwalden zu jeßen. 

Zwar zeigte fich bald, daß die Kurfürften fich nicht Herbei- 
lafjen würden, den franzöfiichen König zu wählen !), und biefen 
einfach zu ernennen, wagte ded Papft nun doch nicht. Allein 
die Lage Ludwigs von Baiern war trotbem recht bebenklich, 
bejonder8 als er die Belagerung der Feſte Burgau zwiſchen 
Um und Augsburg, die er im November 1324 mit großer 
Macht unternahm, aus Furcht vor dem zum Entſatz beran- 
rüdenden Herzoge Leopold im Januar 1325 mutlos aufhob 
und mit Zurüdlaffung feines ganzen Lagers fich eiligft nach 
Baiern zurüdzog. Ludwigs Anfehen Hatte einen gewaltigen 
Stoß erlitten. Die Stadt Augsburg ſchloß mit Dfterreich 
Frieden, der Erzbilchof von Mainz und die Bilchöfe von Würz- 
burg und Straßburg mit Leopold und feinen Brüdern gegen 
den „Herzog’ Ludwig ein Bündnis. Auch die meiften anderen 
Kurfürften und Fürften waren Gegner Ludwigs ober fahen 
wentgftend den Ereignifjen gleichgültig zu. 

In diefer bedrängten Lage ſah Ludwig nur einen Ausweg, 
die Ausſöhnung mit dem gefangenen Friedrich?). Seinen 


1) Die Verhandlungen, welche nad Matth. Nüwenburg. (Alb. de 
Hohenberg), p. 201 Gefandte bes PBapftes und bes franzöfifhen Königs 
und Herzog Leopold von Ofterreich mit dem geiftlichen Kurfürften (Mainz 
und Köln?) zu biefem Zwede in Renſe führten, fest €. Leupold, 
Bertholb von Buchegg, Bilchof von Straßburg, S. 140ff. auf Ende 
September 1324. 

2) Über die folgenden Berbanblungen und Verträge ſ. Kopp Va, 
167. W. Friedensburg, Ludwig IV. der Baier und Friedrich von 
Ofterreich von dem Bertrage zu Trausnitz bis zur Zufammentunft in Inns⸗ 
drud (Göttingen 1877), der aber S.7f. aus den Urkunden bei Böhmer, 
Reg. Ludwigs, S. 240 Nr. 61, S. 252 Nr. 174 und ©. 319, Nr. 2957 


Der Trausnitzer Bertrag. 189 


gewandteſten Diplomaten, ben Grafen Berthold von Henne 
berg, fendete er nach dem Schloffe Trausnitz, um mit Friedrich 
über feine Freilaſſung zu verhandeln. Friedrich, burch eine 
faft dritthalbjährige Haft gebrochen, von glühender Sehnjucht 
nach Freiheit und der Rückkehr zu den Seinigen erfüllt, von 
der gefährlichen Lage feines Gegners gewiß nicht genügend 
unterrichtet, war zur Erfüllung aller Forderungen bereit. Sein 
Mitgefangener Dietrich von Pilichvorf ſchloß am 13. März 
1325 in feinem Namen mit dem Grafen von Henneberg einen 
Vertrag, wie ſich ihn Ludwig bei der damaligen Lage der Dinge 
faum günftiger wünfchen Tonnte. Friedrich verjprach allen feinen 
Anſprüchen auf die Königswürde zu entjagen und bei Ludwigs 
Lebzeiten nie mehr danach zu ftreben, mit feinen Brüdern 
Ludwig als König anzuerkennen, ibm alle NReichögüter zurüd- 
zuftellen, alle zur Anerkennung desfelben zu bewegen und ihm 
gegen jedermann Hilfe zu leiften namentlich gegen „den, ber 
ſich Papſt nennt‘, und deſſen Helfer und Gönner, fo lange er 
gegen den König und das Reich wäre. Dagegen jollte Fried: 
rih mit den anderen Gefangenen in Freiheit geſetzt werben, 
aber fich eidlich verpflichten, bi8 zum Johannestage (24. Juni) 
wieder in die Gefangenſchaft zurüdzufehren, wenn er wegen bes 
Widerftandes der Seinigen nicht imftande wäre, alle Be- 
dingungen zur Ausführung zu bringen !). Ludwig, der hierauf 
jelbft bei feinem Better auf der Trausnig erjchien, veriprach 
feinerfeit8 diefem mündlich, daß er ihm ober feinen Brüdern 
das erſte dem Reiche ledig werbende Fürftentum verleihen 
würde 2). Auch machte er die Zufage, daß er, wenn er all 


mit Unrecht folgert, daß Ludwig ſchon im Herbſte 1324 mit Friedrich 
direkt verhandelt babe. Riezler I, 358ff. W. Preger, Die Ber- 
träge Ludwigs bes Baiern mit Friedrich dem Schönen in ben Jahren 
1325 und 1326. Mit 3. H. Reinkens Auszügen aus Urkunden bes 
vatitan. Archivs von 1325—1334. „Abhandl. d. hiſt. Cl. der k. Bayer. 
Aab.“ XVII. 1, 103 ff. 

1) Der Trausniter Vertrag wie bie folgenden Berträge von München 
und Ulm bei Kurz, Friedrich d. Sch. ©. 484 ff. 

2) „Ludewicus ... . memnens, Friderico a sus captivitate laxato 
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gemein als König anerlannt worden wäre, Friedrich zum Mit- 
vegenten annehmen würde). Nachdem bierauf beide während 
ber Mefje von einer Hoftie das Abendmahl genommen, fich 
ben Friedenskuß gegeben und in Gegenwart ihrer Beichtväter 
das Übereinfommen beihworen Hatten, wurde Friedrich aus 
der Gefangenfchaft entlaffen. 

Diefer mußte ſich aber bald überzeugen, daß er troß des 
beiten Willens die eingegangenen Verpflichtungen nicht zu er- 
füllen vermöge. Wenn fich auch vielleicht feine jüngeren Brü- 
der gefügt hätten, fo ließ fich Leopold bei der gegenwärtigen 
günftigen Stellung nicht bewegen, feinem verhaßten Gegner fich 
zu unterwerfen und dadurch die Zukunft feines Haufes zu 
opfern. ‘Denn die in Ausficht geftellte Mitregentichaft Fried⸗ 
richs Tonnte ihn unmöglich befriedigen, da eine folche bisher in 
Deutfchland ganz unbelannt, die Zuftimmung ber Fürften zu 
einer ſolchen ungewiß war und davon abgefehen die Befugniffe 
feines Bruders doch wefentlih vom guten Willen Ludwigs ab- 
gehangen hätten. Dazu kam, daß ver Papft alles that, um 
Leopold von einer Ausſöhnung mit Ludwig abzuhalten. Auch 
an Friedrich wendete fich derſelbe am A. Mat mit einem 
Schreiben und machte ihn aufmerfiam, daß Ludwig gebannt 
und abgejett und deſſen Anerfennung und Unterftüung ver- 
boten jei. Er erklärte zugleich die Verträge, welche Friedrich 
mit demfelben eingegangen, troß ihrer Befräftigung durch einen 
Eid, für ungültig und unverbindlich, und verbot ihm bei Strafe 
des Bannes, in die Gefangenjchaft zurüdzufehren. 

Allein Friedrich galten feierliche Verjprechungen und Eide 
mehr als die Lodungen und Drohungen des Papftes. Doch 
brauchte er fich nicht mehr als Gefangener nach der Burg 


promisisse primum principatum imperio vacantem sine contradiccione 
qualibet sibi vel fratribus concessurum‘“, berichtet zu 1335 Joh. Victor. 
im urfprünglichen Entwurfe feiner Chronik bei Kournier, Abt Johann 
von Biltring und fein Liber certarum historiarum, ©. 119. 

1) Daß dies Schon damals in Ausficht genommen worden ift, fcheint 
mir Breger a. a. O., S. 107ff. bewiefen zu baden. Nur glaube ich 
nicht, daß Lubwig darüber eine fürmliche Urkunde ausgeftellt habe. 
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Trausnig zu begeben, was eine Ausſöhnung Ludwigs mit 
Ofterreich und deſſen Verbündeten für immer unmöglich ges 
macht hätte. Nachdem er jchon im Mat nach München gereift 
war, blieb er frei bei Ludwig, in deſſen Bruft auch die alte 
Liebe zur feinem Jugendfreunde wieder erwachte, und teilte mit 
ihm Tiſch und Schlafgemad. Ja Ludwig übertrug ihm ſogar, 
fo oft er außer Landes wäre, und für den Fall feines Todes 
die Sorge für feine Familie und fein Land. Der Papft, dem 
num auch aus Deutichland nähere Nachrichten über die Ver⸗ 
abredungen zwiſchen Friedrich und Ludwig zulamen, kann fich 
über die „unglaubliche Freundſchaft und Vertraulichkeit” ber 
beiden Könige nicht genug wundern und beflagt fich !) bitter 
über die Lauheit des franzöfifchen Königs, der wegen jeines 
Krieges mit England für die Gewinnung der beutichen Krone 
fin Geld ausgeben wollte. 

Da Herzog Leopold, vom Papfte ununterbrochen auf- 
geftachelt, in feiner feindfeligen Stellung gegen Ludwig ver- 
barrte, jo knüpfte diefer mit Friedrich Unterhbandlungen auf 
neuer Grundlage an, durch welche er auch jenen befriedigen zu 
Iinnen hoffte. Am 5. September 1325 fchloß er in München 
mit Friedrich einen Vertrag, durch welchen er dieſem nicht 
mehr bloß für eine ferne Zukunft die Mitregierung in Aus 
fiht ſtellte, ſondern deſſen Wahl und Weihe für eine ebenjo 
rechtmäßige anſah wie feine eigene und ihn ebenjo als König 
anerkannte wie fich jelbft. Ludwig und Friedrich follten dag 
Neich gemeinfam befigen und die Regierung mit ganz gleichen 
Rechten führen, und zwar fo, daß wichtigere Angelegenheiten 
beide nach gemeinjchaftlichem Übereinfommen erledigen follten. 
Es zeigt nur, wie ſehr beide Könige Gefühlsmenfchen waren, 
wern fie meinten, daß diefes Abkommen auf die Dauer prak⸗ 
tiſch ſich Durchführen Tiefe. Indeſſen Hatte man den Plan, 
daß Ludwig, wie e8 beißt in Begleitung des Herzogs Leopold 
als Reichsvikars, nach Italien ziehen und dort die Nechte des 
Reiches wieder zur Anerkennung bringen, Friedrich aber in 
Deutſchland regieren jolite. 


1) Schreiben vom 30. Juli 1325. 
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Allein wie ver Trausniger Vertrag an dem Widerſtande 
des Herzogs Leopold gefcheitert war, jo begegnete ber von 
Münden dem Widerſpruche der Kurfüriten. Die Mehrzahl 
berjelben zeigte jich nicht geneigt, ohne ihre Zuftimmung über 
die Regierung des Reiches entjcheiden zu laſſen und einen König 
anzuerfennen, den fie bisher befämpft hatten. Einzelne, wie 
Ludwigs Neffe, ver Pfalzgraf am Rhein, wollten fogar feinen 
der beiden Ermwählten mehr als König betrachten. Wollte 
man daher verhüten, daß von dem Thronftreite ſchließlich ein 
Dritter und zwar etwa doch der König von Frankreich den 
Nugen babe, fo blieb fein anderer Ausweg, als daß Ludwig, 
der einmal unmöglich auf die Anerkennung des Papftes rechnen 
durfte, zugunften Friedrichs der Regierung entſagte. Wirklich 
erklärte Ludwig in einem neuen Vertrage, ber am 7. Juni 
1326 in Ulm gejchlojjen ward, zugunften Friedrich auf die 
Königswürde verzichten zu wollen, wenn diefer mit ober obne 
Zujtimmung der beutfchen Fürften vom Papfte bejtätigt würbe. 
Falls aber dies bis zum 25. Yult nicht gefchäbe, To ſollten ſie 
dem Münchner Vertrage gemäß beide tim Beſitze der Reichs⸗ 
regierung bleiben ?). 

Sofort trat Friedrich wieder als König auf, während Lud⸗ 
wig bis zur Mitte des April fih aller Regierungshandlungen 
enthalten zu haben jcheint. Es zeigte fich aber bald, daß ber 
Papit, welder noch immer an der franzöfiihen Kandidatur 
fefthielt, Sriebrich ebenjo wenig anerkennen würde als Ludwig. 
Diefer war dadurch der in Ulm eingegangenen Verpflichtungen 
ledig und brauchte auch jeßt den Habsburgern um jo weniger 
andere Konzeſſionen zu machen, als der gefürchtete Herzog Leo- 
polb am 28. Februar 1326 im beiten Mannesalter vom 
Tode binmweggerafft ward. Statt der Habsburger fuchte Ludwig 


1) Nach Friedrichs bisher unbelannter Urkunde vom nämlichen Tage 
bei Breger, ©. 128. Nach Pregerd Anficht wäre ber Ulmer Vertrag 
vonfeite beider Könige nicht ernft gemeint gewejen, fondern nur gejchlofjen 
worden, um die Gegner Ludwigs von ber Unterflügung der vom Papfte 
beglinfligten Kandidatur bes Königs von Frankreich abzubringen und bie 
Gefahr zu befeitigen, welche von biefer Seite auch für Friedrich drohte. 
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jest wieder die Luxemburger Johann von Böhmen und Balde- 
win von Trier an fich zu fetten. Als er nun um Neujahr 
mit Friedrich und jeinen Brüdern Albrecht und Otto in Inns- 
brud eine Zufammentunft hielt, um über die Negierungsfrage 
zu verhandeln, zeigte er fich venfelben wenig entgegenlommenb. 
Wenn Friedrich jetzt vielleicht wieder die Ausführung des 
Münchener Vertrages gefordert hat, jo ift Ludwig, wie ber 
Verlauf der Dinge zeigt, darauf nicht eingegangen !). Ver⸗ 
ftimmt find beide von einander gefchteven. Ludwig trat nun 
ben längft beabfichtigten Zug nach Italien an, Friedrich 309 
fih in feine Erblande zurüd, ohne fich weiter in die Regierung 
bes Reiches einzumtichen, von dem er nur ben leeren Zitel 
fortführte. 

Friedrichs legte Lebensjahre wurben getrübt burch den Tod 
feines Bruders Heinrih am 3. Februar 1327, der feit feiner 
barten Gefangenfchaft fich nie mehr einer feiten Gefundheit zu 
erfreuen gehabt hatte, und durch den Streit mit feinem Bru⸗ 
der Otto, der zuerft die Eintracht unter den öſterreichiſchen 
Herzogen ftörte ?). 

Dtto wurde allerdings von feinen älteren Brüdern nicht 
ganz billig behandelt. Während Albrecht, der durch feine Ver⸗ 
mählung mit Johanna von Pfirt diefe Grafſchaft an Difter- 
reich brachte, feit dem Tode Leopolds die Vorlande, Friedrich 
wieder die öftlichen Derzogtümer verwaltete, warb Dtto von 
ber Regierung ausgeſchloſſen und, wie es fcheint, auch in finan- 
zieller Beziehung feinen Brüdern nicht gleichgeftellt. Dies fiel 
ihm um fo ſchwerer, als er ber einzige war, ber von feiner 
Gemahlin Elifabeth von Baiern männliche Nachlommen hatte. 
Dazu fam dann noch ihre verichievene politiiche Richtung, in- 
dem Dtto gegen jeden Ausgleich mit Ludwig dem Baiern war 3). 
Er verlangte daher, Friedrich folle ſich mit der römischen 


1) Anderer Anſicht ift freilich Preger a. a. O., ©. 152ff. 

2) Kurz, Friebrih d. Sch., ©. 378ff. Kopp Va, 321ff. 

3) Dies giebt der Papft im Schreiben an Otto vom 13. März 1330 
fogar als die Haupturfache bes Zwiſtes an. „Arch. f. öſterr. Geſchichte“ 
XV, 209. 
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Königswürde begnügen, die habsburgiſchen Beſitzungen zwiſchen 
ihm und Albrecht gleich geteilt werben !). ALS feine Borbe- 
rung nicht erfüllt wurde, griff er, von einem Teile des Adels 
unterftügt, zu den Waffen und rief ſogar die Könige von Un- 
garn und Böhmen zu Hilfe. Ä 

Karl von Ungarn lebte mit dem Könige Friedrich feit 
einigen Jahren in geipannten Verhältniſſen teils wegen ber 
Verlobung einer Tochter desjelben mit Heinrich von Nieber- 
baiern, einem Sohne jenes Otto, der einft Karl bie Krone 
von Ungarn ftreitig gemacht batte, teils wegen ber Beſetzung 
einiger ungariſcher Burgen und Gebiete durch öſterreichiſche 
Adelige und die Herzoge felbft. Auch zwilchen einzelnen öfter- 
reichiſchen und böhmifchen Adeligen waren Feindſeligkeiten aus⸗ 
gebrochen. Beide Könige waren daher frob, daß der Bruber- 
zwift ihren Gelegenheit gab, am Könige Friedrich Rache zu 
nehmen. Während im Sommer 1328 ein zahlreiche unga⸗ 
rifches Heer die Leitha überfchritt, fiel König Johann von 
Norden ber in Ofterreich ein. Da Herzog Otto auf die Ver- 
ficherung des böhmiſchen Königs, er wolle für fich Feine Er- 
oberungen machen, die Bortichritte feiner Waffen unterftükte, 
jo war bald der norböftliche Teil von Niederöfterreich in feinen 
Händen; nur Drojendorf hielt eine ſechswöchentliche Belage⸗ 
rung aus. 

Unvermutet von den Ungarn am rechten, von den Böhmen 
am Tinten Donauufer angegriffen, von ihrem eigenen Bruder 
befämpft, ſahen fich Friedrich und Albrecht zur Nachgiebig- 
feit gezwungen. Durch Zurüdgabe ber jenfeitS der Leitha be 
feßten Gebiete brachten fie am 21. September 1328 mit 
Ungarn den Frieden von Brud zuftande. Herzog Otto wurde 
damit befriedigt, daß man ihm Schloß und Stadt Haimburg 
und einen beftimmten Zeil der Geſamteinkünfte zuficherte, im 
folgenden Jahre aber an Albrechts Stelle die Verwaltung ber 


1) Kopp, ©. 322, N. 4, bezweifelt die Forberung einer wirklichen 
Lanbesteilung. Allein für biefe ſpricht Joh. Victor., p. 401, der fagt, 
Otto babe verlangt: „ut ex equo secum dividant‘“, manche aber gejagt: 
„terrarum et fratrum coherentiam non competere sequestrari “. 
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Vorlande überließ. Johann von Böhmen weigerte ſich anfangs, 
feinen Zuficherungen gemäß bie gemachten Eroberungen heraus- 
zugeben, begnügte ſich aber doch enplich mit dem Erſatz ber 
Kriegskoften. 

König Friedrich überlebte die Herftellung bes Friedens nicht 
lange. Kränkelnd zog er fih Ende 1329 auf das Schloß 
Öutenftein im Wiener Walde zurüd, wo er ſchon am 13. Januar 
1330 aus dem Leben jchied. 

Friedrichs Tod mußte auch Klarheit in die Beziehungen 
der Habsburger zu Ludwig dem Baiern bringen, ber gerabe 
um dieſe Zeit wieder auf beutichem Boden erſchien, nachdem 
er die Erfolge, welche er anfangs im Bunde mit den Ghibel- 
Iinen in Italien errungen, vorzüglich infolge feines maßlofen 
Auftretens gegen den Papſt volljtändig wieder eingebüßt Hatte, 
jo daß er nicht8 als den Kaifertitel mit fich nach Deutjchland 
brachte. 

Dtto von Ofterreich, noch immer Ludwigs entſchiedener 
Gegner, begann gleih nach dem Tode feines Bruders Friedrich 
in den Borlanden umfaſſende NRüftungen, fchloß mit ben 
Bilhöfen von Straßburg und Konftanz und mehreren Großen 
Bündniſſe und Hilfsverträge und bewog bie Städte, welche 
einſt Friedrich geſchworen hatten, auch jegt noch Ludwig die 
Anerkennung zu verweigern. Otto war e8 aber, welcher in 
der nächiten Zeit die öfterreichiiche Politik meſentlich beitimmte, 
da fein älterer Bruder Albrecht am 25. März 1330 in einer 
Speife Gift erhielt, welches der Gemahlin Ottos, die mit ihm 
bei Tiſche war, das Leben foftete und bei ihm wenigſtens eine 
dauernde Lähmung an Händen und Füßen zur Folge hatte. 
Dtto machte fein Verhalten gegen Ludwig den Baiern ganz 
nom Gutbünlen des Papftes abhängig, welcher ihn dafiir mit 
Lobiprüchen überbäufte und ihm eine große Gelbfumme und 
die Erhebung auf den beutfchen Thron in Ausficht ftellte *). 


1) „Quod...tu... ad altiores honores provehi merito 
merearis.“ Schreiben des Papfte8 an Dtto vom 13. März 1330 im 
„Archiv f. öfterr. Geſch.“ XV, 201f. gl. Müller II, 2445. und 251 ff. 

Huber, Geſchichte Ofterreihs I. 10 
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Katjer Ludwig mußte um jeden Preis zu verhindern fuchen, 
daß OÖfterreich neuerdings den Kampf gegen ihn beginne und 
alle, die aus politiichen oder religidfen Gründen feine Gegner 
waren, um fich ſammle. Er fnüpfte daher im April Unter- 
handlungen mit den Herzogen von Sfterreih an), melde 
einen Ausgleich auch nicht mehr unbebingt von der Hand wiefen, 
ta Ludwigs Stellung in Deutichland ſich um dieſe Zeit jehr 
befeftigte. Bald nahm fih auch Johann von Böhmen der 
Sache an, welcher fi mit hochfliegenden Ideen trug, beren 
Ausführung nur durch wohlwollendes Entgegentlommen des 
Kaiſers möglih war. Er ſchloß zunächſt am 9. Mai in Landau 
mit den Herzogen von Ofterreich einen Iebenslänglichen Frie- 
dens⸗ und FZreundichaftsbund und fuchte dann auch deren Aus⸗ 
föhnung mit dem Kaiſer herbeizuführen. Herzog Dtto gung 
darauf ein, fcheint aber doch darauf beftanvden zu haben, daß 
Ludwig einen Verſuch mache, fich mit der Kirche auszufähnen. 
Mit Genehmigung des Kaifers und mit Billigung des Herzogs 
Dtto ſchickten Johann von Böhmen und fein Oheim Baldewin von 
Trier eine feterlihe Gefandtfchaft nach Avignon. Obwohl der 
Bapft ihre Vorſchläge in fchroffer Form zurüdwies, ſchloß 
Herzog Otto unter Vermittelung des Königs von Böhmen boch 
am 6. Auguft 1330 den Frieden von Hagenau. Die Herzoge 
von Ofterreich erfannten Ludwig den Baiern als König und 
Kaiſer an, gaben die noch in ihren Händen befindlichen Reichs⸗ 
güter heraus und verjprachen, ihm fowohl in Deutſchland als 
auch in der Lombardei Hilfe zu leiften, wofür fie 80000 
Mark Silber erhalten follten. Den von ihnen in Italien zu- 
gefagten Dienft übernahm gegen 10000 Mark Iohann von 
Böhmen. Für die übrigen 20000 Mark verpfünbete ihnen 
ber Kaiſer die Reichsſtädte Schaffhaufen, Rheinfelden, Breifach 
und Neuenburg am Rhein ?). Dieje vier Städte waren ber 


Kopp Vb. 1, 27ff. Ottos Bundesverträge bei Lichnowsky III, Regg. 
Nr. 795ff., Albrechts Bergiftung Joh. Vietor., p. 406f. 

1) Mülter I, 244fj. NRiezler II, 398f. Kopp a. a. O., 
©. 38 ff. 

2) Die Urkunden bei Olenfhlager, Staatsgefh. Urkb, ©. 178. 
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einzige Erſatz für bie umgeheueren Koften, bie Ofterreich fir 
bie Behauptung der deutjchen Königswürde aufgewenbet hatte, 

Der Friede von Hagenau bezeichnet einen wichtigen Wende⸗ 
punkt in ber Gefchichte Oſterreichss. Hatten die Habsburger 
bi8 dahin fajt immer die Behauptung der beutichen Königs⸗ 
würde angeftrebt, jo entjagten fie nun für lange Zeit allen 
biefen Plänen. Wie die Verhältniſſe damals Tagen, hatten fie 
zunächjt doch feine Ausficht, Ludwig zu ftürzen. Eine Fort- 
ſetzung bes Krieges aber bloß aus perfünlichen ober Firchlichen 
Gründen wäre geradezu unverantwortlich gewejen, hieß bie er- 
ſchöpften öſterreichiſchen Länder vollftändig zugrunde richten, 
nur um Deutfchland nicht zur Ruhe Tommen zu Yaffen. In 
einigen Jahrzehnten aber war bie Bedeutung bes beutichen 
Königtums jo vermindert, daß fich kaum ein mächtigerer Fürft 
zur Annahme der Krone bereit fand, um jo weniger um bie» 
jelbe einen ſchweren Kampf beftehen wollte Es ſchien daher 
auch den Herzogen von Dfterreih am vorteilhafteſten, in 
Freundſchaft mit dem Kaifer eine möglichit jelbjtändige Stellung 
einzunehmen und nach dem Beiſpiele anderer Fürſten nur ihre 
bejonderen Interefjen ins Auge faſſend, einerjeitd ihre landes⸗ 
berrliche Gewalt auszubehnen, anderſeits ihr Gebiet zu ver- 
größern und abzurunden. 


Steyerer, Comment. pro hist. Alberti II, Addit, p. 80. Kopp, 
Geſchichtsblätter I, 34 ff. 
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Adıtes Kapitel. 


Das Steigen der böhmischen Macht unter Johann 
von Luxemburg. (1319— 1335.) 


Während die Habsburger nach ihrer Verzichtleiftung auf 
die deutiche Königsfrone ihren früheren Einfluß auf die all 
gemeinen Verhältniſſe des Reiches verloren, erlangte das Haus 
Luxemburg durch den König Johann von Böhmen immer größere 
Bedeutung und wurde der Mittelpunkt der deutſchen, ja ber 
ganzen mitteleuropätichen Politik. 

Johann von Böhmen ift jedenfalls eine ber intereffanteften 
Perjönlichkeiten des vierzehnten Jahrhunderts ?). Bei ober- 
flächlicher Betrachtung jcheint er zwar nur das Ideal eines 
fahrenden Ritters zu fein, der nichts liebt als Kämpfe und 
Zurniere und nicht bloß jelbft mit großen Koften glänzende 
Rampfipiele veranftaltet, ſondern auch in fernen Gegenben, 
etwa in Paris, ſolche auffucht. Überhaupt hielt ſich Johann, 
der feiner Abftammung und feinem Charakter nach wejentlich 
Franzoſe war, am liebften in Frankreich und in feinem Stamm- 
ande Luxemburg auf. Dagegen warb er in Böhmen nie 
heimiſch; er verließ dasſelbe jo oft als möglich, oft auf ein 
ober mehrere Jahre, und kehrte gewöhnlih nur zurüd, um 
durch alle möglichen Mittel wieder feine Kaffe zu füllen. Manch» 
mal wußte man nicht einmal, wo der König fich aufbielte, der 
beftändig auf dem Wege war und babei, wie ein Geſchicht⸗ 
Ichreiber jener Zeit jagt, mehr flog als ritt. Vom Ende bes 
Jahres 1319 bis zu feinem Tode im Auguft 1346 bat er 
wenigftens zwanzig Sabre außerhalb ber böhmifchen Gebiete 


1) Hauptquelle für feinen Charakter ift Peter von Zittau in Chron. 
Aulae regiae. Das Thatfächliche berichten weitläufig Palady und be 
fonders Schötter in feinem wieberholt citierten Werke über König 
Johaun. 
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zugebracht. Die Böhmen konnten ſich mit dem Ruhme ihres 
Königs tröften, von dem das Sprichwort aufkam, wie obne 
Gott, fo könne auch ohne ihm nichtS gejchehen. Nur meinten 
viele, dieſe Ehre ſei durch die vollitändige Vernachläffigung 
ihre® Landes, in dem jeßt die Großen bie Herren fpielten, und 
burch die übermäßigen Abgaben etwas teuer erfauft. 

Aber Johann von Böhmen war doch mehr ald ein aben- 
teuernder Ritter. Er war zugleich ein gewandter Diplomat, 
verihlagen und treulos noch mehr als feine durch und burch 
unmoralifche Zeit, unermüdlich im Ausdenken von Wegen, wie 
er bie Macht feines Haujes vergrößern könnte. Wenn er auch) 
bei der Unftetigfeit feines Charakters glücflicher war im Gewinnen 
als im Behaupten, jo bat er Doch Böhmens Macht auch Durch 
bleibende Erwerbungen gehoben. 

Tür feine Unterſtützung Ludwigs des Baiern erhielt er 
unter dem Titel eines Pfandes für 20000 Mark Eger mit 
feinem Gebiete, das im Oftober 1322 von ihm in Beſitz ges 
nommen und nun nicht mehr von Böhmen getrennt wurde, 
wenn es auch eine jelbjtändige Stellung unmittelbar unter dem 
Könige bebielt !). 

Im Sabre 1319 nach dem Tode des Markgrafen Waldes 
mar von Brandenburg brachte er das Bauzener Land wieder 
an Böhmen zurüd, das einst als Mitgift einer Schweiter Ota⸗ 
fars II. an Brandenburg gefommen war. Auch Görlig, deſſen 
fih nach Waldemard Tode der Herzog Heinrich von Yauer, 
der Sohn einer brandenburgiichen Prinzeffin, bemächtigte, er- 
warb Johann 1329 durch Kauf, jo daß num bie ganze Ober- 
laufig mit Böhmen vereinigt war. Anfangs 1327 beſchloß 
Johann, auch die Anfprüche feiner Vorfahren auf Polen wieder 
geltend zu machen, wo troß feines Widerſpruches Wladiſlav 
Lokietek mit Zuftimmung des Papftes fih im Januar 1320 
hatte zum Könige Erönen laſſen. Schon war ein böhmijches 


1) Chron. Aulae regiae IL. 11, p. 421 und die Urkunde 8. Ludwigs 
bei Böhmer, Nr. 476, und K. Johanns daſ. Nr. 55. Vgl. Kürſchner, 
Eger und Böhmen, ©. 31ff. 
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Heer auf dem Marjche gegen Krakau, als Geſandte des Königs 
von Ungarn, des Schwwiegerjohnes Wladiſlavs, Einftellung ber 
Veindfeligfetten verlangten und erwirften. Wenn aber auch ber 
eigentliche Zweck dieſes Feldzuges nicht erreicht wurde, fo gab 
er doch Anlaß zur dauernden Begründung der böhmischen 
Lehenshoheit über Dberjchlefien. Die dortigen Herzoge, ein⸗ 
gefeilt zwilchen Böhmen und Polen, konnten nicht hoffen, bei 
einem Kampfe diefer beiden Neiche ihre Unabhängigkeit zu bes 
baupten. Es blieb ihnen nichts übrig, als fih an bie eine 
oder die andere Macht amzufchließeen. Obwohl fie demfelben 
Geſchlechte der Pinften angehörten wie der König von Polen 
und ihr Land einft einen Beſtandteil dieſes Reiches gebildet 
Batte, To waren fie biefem durch die fortjchreitende Germani- 
fierung Schlefiens entfremdet worden, fie fühlten fich hingezogen 
zu dem deutſchen Weften und infofern auch zu Böhmen, wo 
ein deutſches Gejchlecht auf dem Throne ſaß. Ohne Wider 
ftand Huldigten daher im Tebruar 1327 die Herzoge von 
Teichen, von Tallenberg, von Kofel-Beuthen, von Ratibor und 
von Auſchwitz, am 5. April auch Bolko von Oppeln, dem 
Könige Johann, fo daß ganz Oberfchlefien die Oberboheit 
Böhmens anerkannte. 

Bald mußte fih auch der größte Teil von Niederſchleſien 
unter die Botmäßigkeit des böhmiſchen Königs beugen. Die 
dortigen Herzoge zerfielen damals in drei Linien, von welchen 
jene von Breslan-Liegnig die mächtigſte war. Die Söhne des 
1296 verjtorbenen Herzogs Heinrich V. hatten aber 1311 ihre 
Beſitzungen geteilt, fo daß Boleflav Brieg, Heinrich VI. Breslau, 
Wladiſlav Liegnitz erbielt. Der gewaltthätige Boleſlav beraubte 
Wladiſlav ſeines Landes und bedrohte auch ſeinen friedliebenden 
Bruder Heinrich von Breslau mit demſelben Schickſale. Um 
ſich dagegen Schutz zu verſchaffen, beſchloß Heinrich, der ohne 
männliche Nachkommen war, ſein Herzogtum dem Könige Johann 
von Böhmen abzutreten, welcher ihm bis zu feinem Tode ven 
Beſitz desſelben Tieß und ihm außerdem zum Nutzgenuß bie 
Landfchaft Glatz abtrat und jährlich aus der. Töniglichen Kam⸗ 
mer 1000 Mark Silber zahlte. Am 4A. April 1327 kam 
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Johann nach Breslau und empfing die Hulbigung der Be⸗ 
wohner. 

Bald folgten hier neue Erwerbungen. Im Dezember 1328 
unternahm König Johann einen Kreuzzug nach Preußen zur 
Unterjtügung des deutſchen Ordens gegen die heibnifchen Litauer. 
Seine dortigen Waffentbaten waren ohne bleibende Folgen, da 
er die gemachten Eroberungen, welche von Böhmen aus nicht 
leicht hätten behauptet werden Zönnen, dem deutſchen Orden 
ſchenkte. Wichtiger war ed, daß der Zug Gelegenheit bot, 
auch über die meiſten niederjchlefifchen Fürftentümer die böh- 
miſche Dberherrichaft auszudehnen. Boleflav von Liegnig und 
Brieg, erbittert darüber, daß ihm Breslau für immer entzogen 
worden war, hatte fih mit einem feiner DVettern von der 
Ölogaufchen Linie, dem Herzoge Johann von Steinau, ver- 
bunden und eben die Feinpfeligfeiten gegen Breslau begonnen, 
als Johann von Böhmen auf dem Rückmarſche aus Preußen 
im April 1329 mit feinem Heere in Schlefien eintraf. Die 
berbündeten Herzoge, dem Könige bei weitem nicht gewachjen, 
mußten nicht bloß ihren Plänen gegen Breslau entjagen, ſon⸗ 
dern auch ihre eigenen Fürftentümer von Böhmen zu Leben 
nehmen. Ihrem Beiſpiele folgten auch die Brüder Johanns 
von Steinau, Heinrih von Sagan und Konrad von DIE. 
Nur der vierte Bruder, Primko von Glogau, wahrte feine 
Selbftändigfeit. Aber er ftarb fchon 1331 kinderlos, worauf 
König Johann fein Land mit Waffengewalt an fih riß )). 

Während König Johann fein Reich nach Norden und Nord» 
often erweiterte, war er zugleih bemüht, feinem Haufe im 
Süden Deutjchlands ausgevehnte Gebiete zu verjchaffen. 

Wie den tapferen Ritter gerade die Größe einer Gefahr 
unwiderſtehlich anloden konnte, To fette Johann alles in Be⸗ 


1) Über dieſe Kriege Johanns und bie Erwerbung ber ſchleſiſchen Ge— 
biete ſ. Chron. Aulae regiae II, 19. 21. 28, p. 448sq. 462. 466. 485 und 
bie Urkunden bei Grünhagen und Markgraf, Lehns- und Beſttz⸗ 
urtunden Schlefiend bei den betreffenden Fürſtentümern. VBgl. Balady, 
Ub, 154 ff. und Grünhagen, Geſchichte Schlefiens I, 139 ff. mit ben 
Noten. - 
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wegung, gerade den Mann für fich zu gewinnen und feinen 
Plänen dienftbar zu machen, welchen er durch die Verjagung 
aus Böhmen zu feinem unverföhnlichiten Feinde gemacht haben 
mußte, Heinrich von Kärnten und Tirol. 

„König‘' Heinrich bewies feine Unfähigkeit zum Regieren in 
Zirol, wo er feit 1312 faft ohne Unterbrechung verweilte, ebenfo 
wie früher in Böhmen !). Durch und durch Gefühlsmenfch, religiös 
und ausfchweifend zugleich, verichleuderte er feine Güter und Ein- 
fünfte teils an Kirchen und Klöfter, teild an die Schönen bes Lan⸗ 
des und an zahlreiche unebeliche Kinder. Seine Vergnügungsfucht 
und Treigebigfeit wie Zahlungen von Entſchädigungen an Adelige 
für die in Böhmen geleifteten Kriegsdienſte zerrütteten feine 
Finanzen immer mehr. Die Not des Herzogs wurde noch 
vergrößert durch die Unredlichkeit mancher Adeliger, welche bie 
Verwaltung der verfchtevenen Ämter in ben Hänben hatten. 
Immer häufiger wurde die Verpfänbung von Gütern und Ein- 
fünften, wodurch die Finanzlage fih nur noch trauriger ges 
ftaltete. Wiederholt ſah fich Heinrich genötigt, die Finanz 
verwaltung in bie Hände einer Kommilfion von Abeligen und 
Bürgern zu legen. Überhaupt geriet die Iandesfürftliche Gewalt 
in Verfall. König Heinrich ift der erjte von allen tirolifchen 
Landesherren, der alle feine wichtigeren Verordnungen „nach 
feines Rates Rat’ oder „nach dem Rate der edeln Leute und 
Dienftmannen bes. Landes" erließ, was unter feinem Vater 
nie, unter jeinem 1310 verftorbenen Bruder Dtto nur aus⸗ 
nahmsweije vorgelommen war ?). Wenn Heinrich troß feiner 
Schwäche und der mit den Jahren immer mehr zunehntenden 
Untbätigleit für einige Zeit eine gewiſſe Rolle jptelte, fo war 
dies die Folge des Umftandes, daß er von feinen beiben erften 


1) Egger, Geſchichte Tirols I, 339ff. und U. Jäger, Geſchichte 
ber landſtändiſchen Verfaſſung Tirols IIa, 17ff., neben welchen ich auch 
mande von I. Durig und anderen. gefammelte ungebrudte Urkunben 
benutzen konnte. Über bie Beziehungen Heinrichs zu Johann von Böhmen 
habe tch gehandelt in meiner Geſchichte ber Bereinigung Tirolß mit Dfer- 
reich und ber vorbereitenben Ereigniffe, S. 7 n ' 

2) Jäger a. a. O. Ua, 15. 
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Gemahlinnen, Anna von Böhmen, die 1313, und Abelheid 
bon Braunſchweig, die im Auguft 1320 aus dem Leben fehieb, 
feinen Sohn, fondern nur zwei Töchter, Adelheid und Mar⸗ 
gareta, hatte, von welchen die eritere 1317, die zweite 1318 
geboren war. Erbielt Heinrich feine männlichen Nachkommen 
mehr, jo waren dieſe beiden mit den Töchtern feines Bruders 
Otto die Erbinnen aller feiner Eigengüter und Weiberlehen, 
zu denen fait alle tiroliichen Grafſchaften gehörten. 

Dies lenkte vor allem die Aufmerkjamfeit bes länder⸗ 
jüchtigen Böhmenkönigs auf Heinrich, und wenn andere vielleicht 
eine Verbindung ber beiden für unmöglich gehalten hätten, nach« 
dem Heinrich durch Johann einer Krone beraubt worden war, 
jo ließ fich diefer durch eine folde Schwierigkeit nicht ab» 
ſchrecken. Er kannte die fchwache Seite feines Gegners, das 
Geld. Schon im April 1321 wendete fich der böhmiſche König 
an Heinrich von Kärnten, der eben zum zweitenmale Witwer 
geworden war, und ließ ihm durch Ludwig den Baiern bie 
Hand feiner fchönen Schwefter Maria mit einer Mitgift von 
20000 Marl Silber antragen, wenn eine Tochter des⸗ 
jelben mit feinem Sohne Wenzel oder, wie er fpäter hieß, 
Karl, vermählt würde. Als Maria Heinrichs Hand ausſchlug, 
um dafür den König von Frankreich zu Heiraten, trug ihm 
Johann 1324 eine Baſe und eine doppelt jo große Geldſumme 
teils als Mitgift, teild für die Ausfteuer feiner erften Gemahlin 
Anna von Böhmen, teil$ für deſſen DVerzichtleiftung auf das 
böhmiſche Reich an. Heinrich ging bereitwillig darauf ein und 
veriprach, falls er ohne Söhne mit Tod abginge, jener Tochter, 
bie den bößmifchen Prinzen heiratete, Kärnten und Krain ab- 
zutreten und ihr außerdem mit den anderen Töchtern gleiche 
Rechte auf Tirol einzuräumen. Allein auch diefer Plan jchei- 
terte an bem Wiberfpruche der ‚lieben Muhme“ Johanns, 
bie erklärte, ihre Eltern, deren einzige Stübe fie ſei, nicht ver- 
lafſen zu können. Wahrfcheinlich ift num freilich, daß fie von 
Johann auch nicht ſehr gedrängt worden ift; denn je länger 
Heinrichs Vermählung fich Hinausfchob, defto mehr verminderten 
fich feine Ausfichten auf männliche Nachlommenichaft. Obwohl 
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Johann ihn durch Verſprechungen hinzuhalten fuchte, fo er- 
wachte doch endlich fein Unmut, als feine Braut nach mehr 
als zwei Jahren noch immer nicht eingetroffen war. 

Diefe Verftimmung benutte mit großer Gewandtheit ber 
Herz0g Albrecht von Ofterreich, um bie enge Berbindung Hein- 
ichs mit dem böhmischen Könige zu löſen und den Übergang 
Kärntens und Tirold an das ohnehin ſchon jo mächtige Haus 
Luxemburg zu bindern. Er warb für Heinrih um bie Han 
ber Prinzeifin Beatrir von Savoyen, deren Schweiter mit 
bem Herzoge Leopold vermählt gewejen war, und ſchloß um 
Weihnachten 1326 in Innsbrud den Ehevertrag ab. 

Allein Johann von Böhmen war nicht der Mann, ber fich 
burch einen noch jo gelungenen diplomatischen Schachzug aus 
der Taflung bringen Tief. Sobald er von der Verlobung 
Heinrich8 hörte, fchrieb er ihm mit der unbefangenjten Miene 
von ver Welt, daß feine Bafe Beatrix troß alles Zuredens 
und ihrer früher gemachten Verſprechungen fich weigere, ihm 
die Hand zu reichen, und überhaupt feinen Mann nehmen 
wolle. Da er aber jett gehört babe, daß Heinrich gern feine 
Muhme von Savoyen heiraten wolle, jo babe er gleich Boten 
an fie gefchielt, um die Sade zum Abichluß zu bringen. Da 
er auch der neuen Braut Heinrich dieſelbe Geldſumme, 40 000 
Mark, zu zahlen verſprach, fo gab auch diefer die Tünftige 
Bermählung einer feiner Töchter mit Johanns zweitem Sohne 
Johann Heinrich zu, obwohl er verjelben nicht mehr den Befit 
bon Kärnten und Krain in Ausficht ftellte, ſondern nur gleiche 
Erbrechte wie jeder andern Tochter zuficherte. 

Für die Luxemburger geftalteten fich die Ausfichten immer 
günftiger. Die Ehe Heinrichs mit Beatrix von Savoyen, bie 
auch ſchon am 19. Dezember 1331 ftarb, blieb kinderlos. 
Zugleih Hatte Ludwig der Baier 1327 beim Antritte feines 
Römerzuges dem Könige Heinrich, durch deſſen Land die fürzefte 
und bequemfte Straße von Baiern nach Italien führte, Das 
Vorrecht zugejtanden, daß ibm in Ermangelung von Söhnen 
feine Zöchter oder Bruderstöchter over ein Gemahl berjelben 
auch in die Reichslehen, ſomit namentlich im Herzogtum Kärn⸗ 
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ten, ſollten nachfolgen dürfen, und dies Privilegium Batte 
Ludwig als Kater am 6. Februar 1330 bei feinem Rück⸗ 
zuge aus Italien erneuert. Freilich war die Klaufel beigefügt 
worben, daß dieſe Erbseinjegung eines Gemahls nur mit Rat 
und Willen des Kaiſers follte geicheben bürfen. Aber gerade 
Johann non Böhmen glaubte, vom Kaifer am wenigiten Hinder⸗ 
niſſe befürchten zu müffen, da er im Kampfe mit LDiterreich 
befjen Hauptſtütze gewejen tar. 

Im September 1330 Tam der böhmiſche König felbft nach 
Innsbruck, wo nun die Vermählung feines Sohnes Johann 
mit Heinrich8 zweiter Tochter Margareta gefeiert wurde. Gleich 
zeitig wurden über die künftige Erbfolge genaue Beitimmungen 
getroffen. Wenn Heinrich noch Söhne bekäme, fo follten dieſe 
alfe feine Länder erhalten; ſonſt aber jollten ihm feine Töchter 
im Befitze derfelben folgen, und wenn fie beim Tode ihres 
Baters noch minderjährig wären, König Iohann als VBormund 
die Regierung führen. Doch mußte er den Tirolern und Kärnt- 
nern, welche ihm für diefen Fall ſchon jetzt die Huldigung leifteten, 
veriprechen,, ihre Nechte und Freiheiten nicht zu verlegen und 
feine fremden Beamten ins Land zu bringen. 

Kaum Hatte König Johann feinem Haufe wenigftens auf 
einen Zeil oder auf den Mitbeſitz von Tirol und Kärnten 
Aussicht verichafft, jo bot fich ihm Gelegenheit, in Oberitalien 
ein luxemburgiſches Reich zu gründen !), welches, an vie ge- 
nannten Alpenländer fich anlehnend, an dieſen einen feiten Halt 
befommen Tonnte. 

As Johann nach den Hochzeitsfeterlichleiten eine Reiſe 
durch das Etſchthal unternahm umd fich auch einige Zeit in 
Zrient aufbielt, erichienen im November vor ihm Gefandte 
der guelfiſch gefinnten Brefcianer, welche durch die della Scala, 
Herren von Verona, hart bebrängt wurben, und boten ihm 


1,8 Pöppelmann, Iobann von Böhmen in Italien. 1330 bis 
1333, Wien 1866. (Aus dem 35. Band bed „Arc. f. öſterr. Geſch.“.) 
Berunsty, Geh. 8. Karls IV. und feiner Zeit I, 38ff. Kopp Vb. 1, 
937. 394 ff. 466 ff. 
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vie lebenslängliche Herrichaft über ihre Stadt an. Johann 
war nicht der Mann, ber einen folchen Antrag zurückwies, 
befonder8 da die Verhältnifie ihm günftig waren. Denn 
Italien, wo nach dem Rückzuge Ludwigs des Baiern alles in 
chaotiſcher Verwirrung war, ſchien zum Widerftande unfähig. 
Mit dem Papfte, welcher dem Unternehmen Ludwigs die größten 
Hindernifje in den Weg gelegt hatte, war er immer in guten 
Beziehungen geftanden. Den Kaiſer endlich hatte er fich erft 
fürzlich wieder durch die Vermittelung des Friedens mit Ofter- 
reich zu Danke verpflichtet. Bei einer Zuſammenkunft, welche 
er am 11. Dezember mit diefem in Innsbrud hielt, iſt Ludwig 
jeinen Abfichten, die ihm Johann freilich nicht im vollen Um— 
fange enthüllt haben wird, jedenfalld nicht offen entgegen ge- 
treten). Johann fammelte daher raſch einige Truppen und 
hielt ſchon am 31. Dezember 1330 unter dem Yubel der Be- 
völferung in Breſcia feinen Einzug, Das Ericheinen des bes 
rühmten Böhmenkönigs in Italien und fein Streben, überall 
bie feindlichen Parteien der Guelfen und ©hibellinen zu ver- 
jöhnen, brachten einen außerorventlichen Eindrud hervor. Das 
Bolt, der ewigen Kämpfe müde, ließ fich gerne einen Herrn 
gefallen, der die erjehnte Ruhe und Ordnung zu bringen im- 
ftande wäre, und war geneigt, ihm die Thore zu öfinen. Durch 
den Drud der öffentlichen Meinung ſahen fich ſelbſt die Großen 
genötigt, mit Johann Verbindungen anzulmüpfen. Das eigen 
tümliche Halbdunkel, welches dieſer über fein Verhältnis zum 
Kaiſer und zum Papfte zu verbreiten wußte, indem er einer- 
jeit8 erflärte, er fomme, Italien dem deutjchen Reiche zu fichern, 
anderjeit8, fein Einmarſch jet mit Zuftimmung des Bapftes 
erfolgt, machte die Faiferliche wie die päpftliche Partei unficher 
und geneigt, fich ihm anzufchliegen. In wenig mehr als zwei 
Monaten war Iohann Herr von Brefcia, Bergamo, Cremona, 
Pavia, Novara, Bercelli, Barma, Modena und Reggio. Selbft 
Azzo Visconti erlannte unter gewiſſen Bedingungen Johanns 


1) Dies ergiebt ſich wohl mit Sicherheit daraus, daß der Kaiſer bis 
zum nächſten April ſich nie gegen Johanns Unternehmen ausgeſprochen hat. 
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Herrihaft über Mailand an und führte die Regierung nur 
noch als königlicher Statthalter. Dasfelbe war mit Ruscone, 
bem Tatferlihen Vicar über Como, der Fall, und auch Aloifius 
Bonzaga, Reichsvicar in Mantua, Ieiftete ihm das Verfprechen 
der Treue. Sogar über die Apenninen dehnte ſich die Herr- 
ichaft des höhmifchen Königs aus. Das entfernte Yucca, von 
ven Florentinern bebrängt, leiftete ihm und feinen Nachlommen 
bie Huldigung. Er durfte fich jett wohl vielleicht mit der 
Hoffnung fchmeicheln, einft, wie fein Vater, die Kaiſerkrone zu 
tragen, beren Erwerbung er jchon einmal in den erjten Jahren 
nach der Schlacht bei Mühldorf angeftrebt haben foll !). 
Allein die Gründung eines Iuremburgifchen Neiches in den 
Alpen und in Oberitalien fonnte dem Kaiſer denn doch nicht 
gleichgültig fein, da er infolge deſſen bei jeder Unternehmung 
gegen die apenninifche Halbinfel von den Luremburgern ab» 
bängig und fein Stammland Batern von zwei Seiten durch 
bie Befigungen derſelben eingefchlofjen ward. Wenn er wäh 
rend des Kampfes mit Dfterreih auf Sohann als feinen mäch- 
tigften Bundesgenofjen befondere Rüdficht hatte nehmen müfjen, 
fo war dies nach dem Frieden von Hagenau nicht mehr ber 
Fall, ımd er konnte jegt nur feine Intereſſen zurate ziehen. 
In derfelben Lage wie Ludwig waren die Herzoge von Dfter- 
reich, welche zudem fordern zu Finnen glaubten, daß Kärnten 
nach dem Tode des Herzogs Heinrich ihnen verliehen werde, 
da fie durch ihre Mutter Enkel des Herzogs Meinharb und 
daher die nächiten männlichen Verwandten des regierenden 
dürften waren ?).. Schon am 26. November 1330 kam daher 


1) Nach einem Schreiben bes Venetianers Marino Sanubo. Siebe 

Friedensburg in „Forſch. 3. deutſchen Geſch.“ XIX, 200 ff. und ba- 
gegen Müller II, UI, N. 1. 
- 2) Diefe Motivierung ber öſterreichiſchen Anſprüche giebt ber über 
Hrutmeriiche Dinge gut ımterrichtete Sohann von Biltring im Entwurf 
ſeines Gefchichtswertes bei Fonrnier, &. 119, aber zum Linzer Tage 
1335, wo die Sache längſt entſchieden war. Im übrigen vgl. über bie 
firntnerifche Frage 8. Stögmann, Über die Vereinigung Kärntens mit 
Oſterreich. (Aus dem 19. Band der „Sikungsber. ber kaiſ. Afab.“) 
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zwiſchen dem Kaiſer und Otto von Üfterreich ein gebeinter 
Vertrag zuftanbe, nach welchen jener nach dem Tode Heinrichs 
bie Herzoge von Ofterreich mit Kärnten belehnen, dieſe hin⸗ 
gegen ibm zur Eroberung von Tirol behilflich fein ſollten. 
Vreilich brach Ludwig durch dieſes Ablommen das Veriprechen, 
welches er noch wenige Monate früher dem Herzoge von Kärn⸗ 
ten gegeben hatte, daß deſſen Töchter oder Nichten ihm in 
allen feinen Ländern jollten folgen bürfen. Die damals hin 
zugefügte Einfchränkung, daß die Übertragung von Regierungs- 
rechten an einen Gemahl diefer Prinzeffinnen nur mit des 
Kaiſers Nat follte geſchehen dürfen und die im September er⸗ 
folgte Vermählung Margaretas mit einem böhmischen Prinzen 
rechtfertigten Ludwigs jetziges Verhalten nicht, da der Sohn 
des böhmiſchen Königs ſchon feit dem Dftober 1327 als er- 
Härter Bräutigam Margareta am tirolifhen Hofe lebte. 
Unter allen Umftänden war e8 ein nadter Gewaltftreich, wenn 
bie Töchter des Herzogs Heinrich auch ber tiroliſchen Graf⸗ 
Ichaften beraubt wurden, die nicht Reichslehen ſondern bijchöf- 
liche Weiberlehen waren ’). Allein nach) der politifchen Moral 
jener Zeit hielt man e8 für erlaubt, die Verträge, obwohl fie 
häufig durch einen Eid bekräftigt wurden, nmur jo lange zu 
alten, als man fie nicht mit Vorteil brechen konnte. Als 
dann König Johann in Dberitalien, wohin Ludwig ſelbſt zu 
ziehen beabfichtigte, jo außerordentliche Fortfchritte machte, ftei- 
gerte fi) das Mißtrauen des Kaiſers gegen ihn noch mehr. 
Noch enger als bisher fchloß er fih an Öfterreih an und er- 
nannte für den Tall, daß er fich über die Alpen oder nad 
Norbdeutichland begäbe, den Herzog Dtto zu feinem Statt- 
alter im deutichen Reiche. Dtto übernahm ed dann, bie 
Könige von Ungarn und Polen zu einem Bündniſſe gegen 
Böhmen zu bewegen. 

Auf diefe Nachricht von dem Sturme, der fich gegen ihn 
zu erheben drohte, übertrug König Johann die Regierung der 


1) Daber beruht der Berfuh Müllers I, 257, den Kaifer zu redht- 
fertigen, in jeber Hinſicht auf falſchen Vorausſetzungen. 
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italieniſchen Gebiete feinem Sohne Karl, einem Iinglinge von 
fünfzehn Sahren, und begab ſich im Juli 1331 felbft über die 
Alpen. In Regensburg traf er am 21. Yult mit dem Kaifer 
zujammen. Nachdem er mit biefen auf einer Donauinfel nur 
nnter Beiziehbung der vertrauteften Räte drei Wochen verhan⸗ 
delt Hatte, gelang es ihm durch feinen perjönlichen Einfluß, in 
ber italienifchen Frage eine vollftänbige Einigung zujtande zu. 
bringen. Johann follte die Städte Mailand, Bergamo, No- 
vora, Pavia, Eremona, Barma, Reggio, Modena und Bobbio 
als Pfand um 120000 Dufaten im Namen des Kaiſers ver- 
walten, Lucca dagegen als Reichslehen befigen !). Zugleich 
wurde wahrjcheinlich bei dieſer Gelegenheit auch ein Tpäterer 
Austauſch Kärntend und Tirols gegen die Mark Brandenburg 
verabredet ?). 

Durch die Ausſöhnung des Kaiferd mit Johann von Böh⸗ 
men verlor auch das Bündnis, welches Otto von Ofterreich 
gegen dieſen zujtande gebracht hatte ®), feine eigentliche Bedeu⸗ 
bang, und duch Johanns kräftiges Auftreten wurde dasfelbe 
vollſtändig geiprengt. Durch Schlefien, wo er in Breslau hohe 
Geldſummen erprefte und Glogau nach dem kinderloſen Tode 
des Dortigen Herzogs in Beſitz nahm, machte er im Oktober 


1) Mit den Urkunden 8. Johanns vom 10. Auguf 1331 bei Böh⸗ 
mer, Reg, S. 196, ift zu vergleichen ber fpätere Frankfurter Vertrag. 
vom 20. März 1339 im meiner Gefchichte der Vereinigung Tirols mit 
Oſterreich, S. 145ff. Dagegen kann man fih auf die Angaben des 
unzuverläffigen Buchner nicht fügen. Vgl. meine Bemerkungen in 
„Dikteil. d. Inſtituts“ I, 468f. Auders Kopp Vb.1, 127f. 

2) Mit Stögmann, ©. 51f., möchte auch ich diefe Berabrebung, 
bie wir aus Joh. Victor, p. 424, und 8. Johauns Dementierung bes 
betreffenden Gerüchtes vom 13. Dezember 1335 kennen, bierber fegen. 
Da nah diefem Schreiben die Berbandblung über ben Austaufh „vor 
etfichen Jahren” ftattgefunden Haben fol, jo wirb man fie jebenfalls 
nicht mit A. Jäger, Gefchichte ber landſtänd. Verf. IIa, 59 ff., erſt in 
ben September 1335 verlegen dürfen. 

8) Die Bundesurk. zwifchen Ofterreich und Ungarn vom 2. Sept. 
1331, ap. Steyerer, p. 34sqq., ımb im Cod. Moraviae VI, 327. Über: 
Rüfungen Ofterreihs gegen Böhmen Kopp Vb. 1, 300f., Aber ben. 
Ipäteren Krieg daſ. S. 323. 


160 Friede zwiſchen Böhmen und Ofterreich. 


einen Einfall in Polen, belagerte Pofen und zwang ben König 
Wladiſlav zu einem Waffenftillitande. Ende des Monats ſtand 
er ſchon im füblichen Mähren und jammelte ein Heer, um 
gegen bie öfterreichifchen Truppen unter dem Herzoge Dtto, 
denen fich zahlreiche Ungarn anjchlofien, die Grenze zu decken. 
Zu einer entjcheivenden Unternehmung kam es nicht mehr. 
Nachdem fich beide Heere in der Gegend von Laa zwei Wochen 
lang gegenüber geftanden, kehrten die Ungarn wegen der vor- 
gerücten Jahreszeit nachhaufe, und auch Dtto und Johann 
entließen den größten Zeil ihrer Truppen. 

Schon im Dezember reifte König Johann aus Böhmen 
wieder nach dem geliebten Paris, während er die Fortſetzung 
des Kampfes gegen die Feinde feinen Adeligen überließ. Bei 
einem Raubzuge nach Ofterreich im März 1332, wo fie bei 
Pulfa gegen 400 wehrloſe Bauern ermordeten, wurben diejelben 
durch eine Schar von Öfterreihern unter Anführung der 
Grafen von Ortendburg, Hals und Pfannberg bei Mailberg 
angegriffen und geichlagen, mehrere getötet, viele, Darunter 
Heinrich und Johann, die Söhne Heinrichs von Lipa, ge 
fangen ). Um biefen die Freiheit zu verjchaffen, ſchloſſen die 
böhmischen Barone mit Zuftimmung ihres Könige am 12. Juli 
mit Ofterreich Friede, durch welchen die feit 1323 an Böhmen 
verpfändeten Städte Weitra, Engenburg und Laa an Öfterreich, 
die Schlöffer Weißkirchen (Holttih) und Berencs, deren fich 
die Böhmen bemächtigt Hatten, an Ungarn zurüdgegeben 
wurden. 

Während König Johann im Iahre 1332 teild mit Kämpfen 
und diplomatischen Verhandlungen, teils mit Feten und Tur⸗ 
nieren beichäfttgt war, geriet fein Sohn Karl in die größte 
Bedrängnis. Die della Scala, welche bereit8 das ganze Feit- 
land vom Garda⸗See bis Friaul in ihren Händen Hatten, 
begannen jest ernftlich den Kampf gegen die böhmiſche Herr- 


1) gl. mit Chron. Aulae regiae II, 30, p. 490, Ann. Zwetl. M. 
G. SS. IX, 682 und Anon. Leob. Chron., ed. Zahn, p. 39, die Ur- 
funden vom 15. März 1332 bei Lichnowsky III, nr. 920,. und vom 
23. April im „Archiv f. öſterr. Geſch. II, 438. 
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ihaft und eroberten im Juni 1332 Brefcia, wodurch die Ver⸗ 
bindung ver Luxemburger mit Tirol bedroht wurde. Mit 
diefen alten Gegnern verbanden fich nach und nach auch andere, 
die entweder grundſätzlich jede Fremdherrſchaft haßten oder 
gegen den Böhmenkönig aus perfönlichen Gründen waren, weil 
durch ihn ihr eigener Einfluß beichräntt warb oder weil fie 
die Hoffnung, die fie auf Johann gejeßt hatten, nicht erfüllt 
ſahen. Frühere Guelfen und Ghibellinen, bie della Scala, 
Ayo Visconti, Franchino Rusca von Como, die Gonzaga, 
bie Eite von Ferrara und die mächtigen Florentiner jchlofien 
am 16. September 1332 ein Bündnis zur Eroberung ber 
von Johann gewonnenen Gebiete. Auch König Robert von 
Neapel ftand auf ihrer Seite. Schon waren Novara und 
Bergamo in die Hände der BVisconti gefallen, die Gebiete füd- 
ih vom Po in großer Gefahr. Da fammelte ver junge Karl 
aus den treu gebliebenen Städten ein Heer und griff die Ver- 
bündeten amt 25. November bei San Telice im Modeneſiſchen 
an. Nach beifem Kampfe, in welchem vem Prinzen jelbit ein 
Pferd unter dem Leibe getötet wurde, traten die Feinde den 
Rückzug an. Allein Karl war zu ſchwach, um ven Sieg zu 
verfolgen, und mußte troß desſelben weiteren Verluſten ent- 
gegenfeben. Noch im November gerieten Pavia mit Ausnahme 
des Kaſtells und DVercelli in die Gewalt des Azzo BVisconti. 
Selbſt die Häupter der bisher treuen Städte begannen zu 
wanken. 

Da kam endlich König Johann, nachdem er mit dem Papſte 
wegen Italiens einen geheimen Vertrag geſchloſſen Hatte, an 
ver Spitze eines in Frankreich geivorbenen Heeres im Februar 
feinem Sobne zubilfe. Allein weder die mitgebrachten Truppen 
noch bie Unterftügung des päpftlichen Legaten machten Johann 
ftarf genug, neue Verluſte zu verhindern. Bald ſchwanden 
auch die Gelbmittel zur Erhaltung feiner Streitfräfte. Am 
19. Juli 1333 Schloß Johann mit den Feinden einen vier⸗ 
monatlichen Waffenſtillſtand, vor deſſen Ablauf er Italien ver- 
ließ, nachdem er noch möglichft viele Steuern erhoben und 
dann die noch behaupteten Städte Lucca, Parma, Modena und 

Huber, Geſchichte Öfterreihs. I, 11 
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Reggio an bortige Große verpfändet hatte Sp ruhmlos 
endete die Iuremburgiiche Herrihaft in Italien. 

Auch jetzt Tehrte König Johann nicht nach Böhmen zurüd, 
ſondern begab fich nach feinen Stammlanden, wo Kämpfe mit 
feinen Nachbarn, politiicde Verhandlungen und Feſte und Tur⸗ 
niere in Frankreich feine ganze Zeit in Anfpruch nahmen und 
ungeheuere Geldſummen verfchlangen. Doc entihloß er fich 
jetzt endlich, jeinem älteren Sohne Karl die Markgraffchaft 
‚Mähren und für die ‘Dauer feiner Abweſenheit auch die Ver⸗ 
waltung Böhmens zu übertragen. | 

Karl war zwar erft fiebzehn Jahre alt. Allein er war 
mit vorzüglichen Anlagen begabt und batte in Frankreich, wo 
er von 1323 bis 1330 gelebt hatte und mit einer Verwandten 
des Königs, Blanca von Valois, vermählt worden war, eine 
vortreffliche Erziehung erhalten, jo daß er ſpäter lateiniſch, 
franzöſiſch, ttaltenifch, deutjch und böhmiſch gewandt fprach und 
ſchrieb, und fogar gelehrte, namentlich theologifche Kenntniffe 
befaß. Während feines zweijährigen Aufenthaltes in Italien 
war auch fein Charakter in der Schule des Lebens geftählt 
worden. Die Aufgabe, die er beim Antritte der Verwaltung 
Böhmens übernahm, war eine außerordentlich ſchwierige. „Ich 
fand das Königreich“, jagt Karl in feiner Selbjtbiographie !), 
„in einent ſolchen Verfalle, daß es auch nicht ein Schloß gab, 
welches nicht mit den Zöniglichen Gütern verpfänbet geweſen 
wäre, jo daß ich wie ein Bürger in ven Häufern ber Stäbte 
wohnen mußte; ſelbſt die Prager Burg (die durch Teuer zer- 
jtört worden war) lag in Trümmern. Die Barone waren 
zum größeren Teile Turannen geworben, welche den König nicht 
fürcteten, weil fie das Reich unter fich geteilt hatten.‘ Trotz 
feines jugendlichen Alters begann Karl gleich an der Herſtellung 
geordneter Zuftände zu arbeiten. Don den Ständen, die ihm 
eine Steuer bewilligten, unterjtügt, wußte er bald eine große 


1) Vita Karoli ap. Böhmer, F. I, 247 mit Chron. Aulae regise 
III.1, p. 498 sq., genau übereinftimmend. Bgl. über feine Verwaltung 
Werunsky, Karl IV. J, 110ff. 
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| Zahl von verpfändeten oder veräußerten Töntglichen Burgen und 
Gütern an die Krone zurüdzubringen, Ruhe und Ordnung 
berzuftellen und dadurch die Grundlage für eine dauernde Ylüte 
des Landes zu ſchaffen. Leider wurde dieſe fegensreiche Wirl- 
ſamkeit Karls nur zu bald durch den Ausbruch des kärntneriſch⸗ 
tiroliichen Erbfolgekrieges unterbrochen. 


Wenntes Kapitel. 


Der Streit um Kärnten ımd Tirol. — Die Er- 
hebung Karls IV. auf den deutichen Thron. 


Am 2. April 1335 ftarb anf dem Schloffe Tirol am 
Schlagfluſſe der Herzog Heinrich, der Iekte männliche Sproffe 
des Hanfes Görz⸗Tirol. Da er ein Jahr vorher feine ältere 
Tochter Adelheid wegen ihres Siechtums für vegierungsunfähig 
erflärt und mit den Einkünften von einigen Gerichten und 
Gutern abgefunden Hatte"), fo ſchien vie Herrichaft der jüngeren 
Tochter Margareta und ihres Gemahls, den Prinzen Johann 
von Böhmen, gefichert zu fein. 

Allein der Kaifer war jett mehr als je entſchloſſen, eine 
weitere Vergrößerung der Iuremburgifchen Macht nicht zu dul⸗ 
ven. Denn Iohann von Böhmen hatte die Gewiſſensangft 
Ludwigs des Baiern und befien jehnlichen Wunſch, enplich vom 
Banne befreit zu werden, fchlau benutt und ihn im November 
1333 zum Verſprechen bewogen, zugunjten ſeines Betters 


1) Meine „Bereinigung Tirols mit Ofterreih“, S. 138 ff., und über 
den darauf folgenden Erbfolgeſtreit daſ. S. 21f. Bel auch Stög- 
mann, ©. 53fl. Weed, S. 51ff. Werunsty I, 121ff., der auch 
bereit8 den von Fournier, S. 118ff. herausgegebenen, einzelnes Neue 
enthaltenden, Entwurf der Chronik bes Joh. Victor. benntzen konnte. 
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Heinrich von Niederbaiern, des Schwiegerſohnes des böhmijchen 
Königs, auf die Kaifer- und Königswürde verzichten zu wollen, 
wenn er vom Papfte Abfolution erhielte)). Es war ein 
Meifterftreich des böhmiſchen Königs, wenn er gelang. Ludwig 
ward befriedigt, indem er mit der Kirche verjöhnt wurbe und 
das Neich bei einem Gliede des Hauſes Wittelsbach blieb. 
Der Papft hatte feinen Hauptzwed, den Sturz Ludwigs, er- 
reicht. Auf dem deutichen Throne ſaß ein Schiwiegerjohn, ber 
ihm ſchon früher unbedingt ergeben geiwefen und fortan dop⸗ 
pelt zum Danke verpflichtet war. Dem Könige von Frankreich 
endlich, mit deſſen älteftem Sohne eine zweite Tochter. König 
Johanns vermählt und welcher ver dritte im Bunde war, 
wollte Heinrich von Niederbaiern mit Preisgebung aller Rechte 
des Reiches das Bistum Cambray und das ganze Königreich 
Arelat von der Franche Comted bis zum Meere und von ber 
Sapne und Rhone bis zur Grenze Italiens abtreten. Für 
Johann felbft endlich fcheint ein Zeil Italiens beftimmt ge- 
weſen zu fein, als deſſen Befiger er fich wohl auch Hoffnung 
auf die Kaiſerkrone machen durfte. Der Plan war Haupt 
fühlih daran gefcheitert, daß Heinrich von Nieberbaiern das 
Verſprechen, ihn bis zum Abſchluſſe ver ganzen Verhandlungen 
geheim zu balten, verlegt und dann Ludwig wegen des Un⸗ 
willens, den er in Deutjchland hervorrief, venfelben abgeleugnet 
batte. Aber die ganze Intrigue hatte im Kaiſer einen tiefen 
Stachel gegen den Urheber derjelben zurückgelaſſen. 

Als daher Otto und Albrecht von Öſterreich nach dem 
Tode Heinrichs von Kärnten von Ludwig die Ausführung des 
im November 1330 abgejchlofjenen Vertrages forberten, ging 
er bereitwillig darauf ein. Sa, um am den Herzogen von 
Ofterreih um fo verläßlichere Yunbesgenoffen zu gewinnen, 
belehnte er fie am 5. Mai 1335 in Linz, wo er mit ihnen 
zuſammenkam, nicht bloß mit Kärnten, fondern auch mit Süb- 
tirol, während Nordtirol von der Tinftermünz, dem Daufen 
und der beutigen Franzensfeſte an die Söhne des Kaiſers er- 


1) Müller I, 309ff. Riezler II, 418ff. 
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halten follten. Die Habsburger verfprachen den Witteldbachern 
immer freien Durchzug nach Italien, dieſe jenen das Gleiche 
nad) Schwaben. Die Herzoge von Ofterreich übernahmen zu- 
gleich die Verpflichtung, im Falle der Erwerbung Südtirols 
alle, welche ein Recht auf Diefes Land hätten, zu entichädigen. 

Die Habsburger beeilten jich, die ihnen verliehenen Gebiete 
in Beſitz zu nehmen. Krain, welches dem Herzoge von Kärnten 
nur verpfändet gewejen war, erkannte jekt ohne Widerſtand 
bie öfterreichifche Herrichaft an. Auch die Kärntner, deren 
Landeshauptmann Konrad von Aufenftein bereit von Öfterreich 
gewonnen war, erbaten fih nur eine Friſt, nach deren Ablauf 
fie fich freiwillig zu unterwerfen veriprachen, wenn fie unter- 
befien feine Unterſtützung erhielten. 

Unter biefen Umjtänden hätte man erwarten jollen, daß 
bie Luxemburger raſch alle Kräfte aufbieten würden, um den 
Verluſt eines fo wichtigen Landes zu verhindern. Allein König 
Johann Tag in Paris an den Wunden, bie er bei einem Tur- 
niere erhalten Batte, Trank danieder. Sein älterer Sohn Karl 
beſchränkte ſich auf Unterbanblungen, welche natürlich ebenjo 
wenig Erfolg hatten als die Vorftellungen, welche ver Gefanbte 
des Prinzen Johann und feiner Gemahlin, Abt Johann von 
Viltring, in Linz dem Kaifer und den Herzogen von Dfterreich 
machte. Johann jelbjt war ein Knabe von erjt dreizehn Jahren, 
feine tiroliichen Räte, anfangs unter fi) uneinig, bejchräntten 
fih auf die Eroberung der Stammburg des verräterifchen 
Konrad von Aufenftein ?) und die Sicherung ihres eigenen 
Landes. Da unter folchen Verhältniſſen die Kärntner ohne 
Unterftügung blieben, fo leifteten fie Anfangs Juni dem Her- 
zoge von Dfterreich ohne jeden Wiberftand die Huldigung. 
Durch ein Bündnis mit dem Grafen von Görz, dem Beſitzer 
des Pufterthales und eines beveutenden Teiles von Kärnten, 
wie mit ben bier veich begüterten Kirchenfürften won Salzburg 
und Bamberg wurde der Beſitz dieſes Landes für Dfterreich 
gefichert. 


1) P. Zuftinian Laburner im „Archiv f. Gefch. Tirols“ II, 152Fff. 
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Erft als ſchon die Hälfte der Länder Heinrichs von Kärnten 
verloren war, am 30. Juli, fam Johann von Böhmen nad) 
Prag zurüd. Am Zage darauf erließ er ein allgemeines Auf- 
gebot gegen den Kaiſer und die Herzoge von Dfterreich. (Ehe 
es aber noch zu Teindfeligfeiten gelommen war, fchloß er am 
16. September bei einer Zufammenkunft mit dem Kaifer in 
Regensburg mit ihm und den Herzogen von Dfterreich einen 
Waffenftillftand bis zum 24. Juni des folgenden Jahres. ‘Der 
bierbet in Augficht genommene Friedenskongreß jcheint nicht 
zujammengetreten zu fein, wäre auch bet den fchroff fich gegen- 
überjtehenden Anfprüchen der verjchiedenen Parteien gewiß er- 
folglos geblieben. Dagegen benußte König Johann die Waffen- 
rube, um mit dem Könige Kafimir von Polen, der feinem 
Bater Wladiffan 1333 auf dem Throne gefolgt war, einen 
dauernden Frieden berzuftellen. Obwohl Kafimir bereit8 mit 
den Witteldbachern in enge Beziehungen getreten war, war e8 
dem Könige Johann dann doch bereits im Auguft gelungen, fich 
mit demſelben über bie wichtigiten Punkte zu einigen. Kafimirs 
Schwager, Karl vonlingarn, hatte jogar am 3. September mit dem 
böhmischen Könige ein Bündnis geichloffen. Im November kamen 
in Karls Reſidenz Wiffegräd unterhalb Gran König Johann und 
jein Sohn Karl mit dem Könige Kafimir zuſammen, und e8 wur- 
den nun unter der DVermittelung des ungariſchen Königs alle 
ftreitigen Fragen gelöft. Johann von Böhmen verzichtete gegen 
20000 Schock Prager Groſchen (ungefähr 82000 Dulaten) 
auf Polen. Dagegen entjagte König Kafimir allen Anfprüchen 
auf die fchlefiichen Zürftentiimer, welche in Lehensabhängigkeit 
von Böhmen gefommen waren, und auf das maſoviſche Fürften- 
tum Plod, das 1329 bei Johanns Kreuzzuge nah Preußen 
deſſen Oberboheit anerkannt hatte. Karl von Ungarn erneuerte 
jein Bündnis mit Böhmen, und auch Kafimir trat in nähere 
Beziehungen zu diefem ). Das gegen Baiern gefammelte 
Heer hatte Johann im September unter Anführung feines 


1) Balady IIb, 212ff. Caro, Geſchichte Polens II, 181ff. We⸗ 
runsky I, 130 ff. 
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Sohnes Karl nach Schlefien geſchickt, um den gewaltthätigen 
Herzog Boleflan von Münfterberg, einen der wenigen noch 
ſelbſtändigen Fürſten dieſes Landes, zur Huldigung zu zwingen. 
Auch Breslau nahm er nach dem am 24. November erfolgten 
Tode des Herzogs Heinrich in Beſitz. 

Nachdem König Johann ſich den Rücken gedeckt und feine 
Rüſtungen vollendet hatte, griff er Anfangs März 1336, un⸗ 
bekümmert um ven noch nicht abgelaufenen Waffenſtillſtand, 
mit 2300 jchwerbewaffneten Reitern und 15 000 auserlejenen 
Fußgängern Ofterreib an, nahm eine Reife von Burgen 
und mehrere Städte und vermwüftete faſt zwei Monate lang 
einen Teil des Landes nördlich von der Donau. Herzog Otto 
brachte zwar endlich ebenfall® ein Heer von 2000 Reitern und 
20000 Fußgängern zufammen und beichloß, ven Feind anzu- 
greifen. Da aber Johann durch ungarifche Hilfstruppen ver- 
ftärft wurde, während der Kaiſer noch immer ſäumte, fo verlor 
Dtto, der feinen eigenen Leuten nicht vollftändig traute, den 
Mut und floh in der Nacht auf den 24. April nah Wien, 
wohin ihm fein ganzes Heer folgte’). Nah dem Rückzuge 
Ottos war das nördliche Dfterreich der Raubluſt der Söldner 
Johanns vollftändig preisgegeben. 

Zum Glücke warb endlich die Kafle des böhmtichen Königs 
erichöpft, und er eilte im Mai nach Prag zurüd, um biejelbe 
durch die gewaltthätigften Mittel wieder zu füllen. Nicht bloß 
mußten nach der Sitte der Zeit die Juden herhalten und bie 
Städte hohe Steuern zahlen. Selbft die filbernen Stanbbilver 
der zwölf Apoftel am Grabe des heiligen Wenzel ließ der 
König wegnehmen und verpfänvden. Nachdem Johann auf folche 
Weiſe 20000 Mark Stlber zufammtengerafft Hatte, 309g er am 
21. Juni neuerdings ins Feld und traf in Marche mit ben 
Königen von Ungarn und Polen zujammen, von denen ber 


1) Chron. Aulae regiae III. 12, p. 524. Joh. Victor., p. 420 
Anon. Leob. Chron., ed. Zahn, p. 41. Cont. Novimont. M. G. SS. 
X, 671. Ann. Zwetl., ibid., p. 682. Joh. Vitodur., ed. Wyss, 
p. 116. 9. Dttos Schreiben an Porbenone vom 13. Juni. F. R. 
Austr. Dipl. XXIV, 44. 
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erftere 600 Schwerbewaffnete und viele taufend leicht berittene 
Bogenſchützen, ber letztere 200 ſchwere und 300 leichtbewaffnete 
Reiter mit fich gebracht Hatte. 

Kaum hatte König Johann die bem Herrn von Kuenring 
gehörige Burg Seefeld bei Laa nach vierwöchentlichem Wider⸗ 
ſtaude eingenommen, da traf die Nachricht ein, daß endlich um 
bie Mitte des Juli Kaifer Ludwig das Gebiet des Herzogs 
Heinrich von Niederbaiern, des Schwiegerfohnes und Verbün⸗ 
beten Sohanns, angegriffen babe. Mit gewohnter Raſchheit 
eilte er über Budweis, Cham und Straubing diefem zubilfe 
und bezog bei Landau an der unteren Iſar ein verichanztes 
Lager. Vergebene verfuchte der Kaijer, welcher nach jeiner 
Bereinigung mit Dtto von Ofterreich ben Feinden bedeutend 
überlegen war, dieſe zu einer Schlacht zu bewegen; es Tam 
nur zu Heinen Gefechten. Nach zwölf Tagen brach Ludwig auf 
ben Rat des Herzogs Dtto plögli nach Linz auf, um von 
dort in Böhmen einzufallen. Doch hatte König Johann die 
Abficht feiner Gegner gemerkt und zur Dedung feines Neiches 
bei Budweis Aufftellung genommen. 

Während die Feinde in ſterreich und Baiern fich gegen 
überftanden, war Zirol, beifen Verwaltung mit Zuftimmung 
des Adels Anfangs Januar der Markgraf Karl übernommen 
hatte ?), von allen Seiten bedroht worden, im Norden dur 
die Baiern, im Süben buch Maftino della Scala, im. Dften 
durch den Grafen von Görz. Karl juchte, von den Tirolern 
unterjtügt, durch kräftige Offenfioftöge das Land zu Ichügen. 
Im April unternahm er einen Angriff auf die görziichen Be⸗ 
figungen im Buftertbal. Im Auguft fuchte er durch das Inn⸗ 
thal eine Verbindung mit feinem Vater berzuftellen. Zwar 
warb er bort durch bie Lienzer Klaufe, hier durch Die von den 
Baiern ftark beſetzte Zeitung Kufftein an weiterem Vorbringen 


1) Die Belege für bie Thätigfeit Karls von Mähren bis zu feiner 
Erhebung auf dem deutſchen Thron in befien von Böhmer gefammelten 
und von mir ergänzten Negeften und in bem erwähnten Werke We⸗ 
runskys. 
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verhindert. Allein auch die Feinde vermochten die Grenzen Tirols 
nirgends zu überjchreiten ?). 

Der Kaifer, mißmutig darüber, daß er infolge des Wiber- 
ftandes ber Tiroler vom Kriege noch nicht den geringften Vor⸗ 
teil Hatte, verlangte zum Erſatz der Koften desſelben bie Ab- 
tretung von vier oberöfterreichiichen Städten. Als dieſe For⸗ 
berung zurückgewieſen wurde, 30g er mit feinen Truppen nachhaufe, 
obme fich weiter am Kriege zu beteiligen. 

Dieſer Bruch beichleunigte ven Abſchluß des Friedens. 
Ohne die Unterftütung Baierns konnten bie Herzoge von 
Öfterreich unmöglich Hoffen, bas ihnen vom Kaiſer verliehene 
Südtirol zu erobern. Ebenſo gering war für den König Jos 
hann die Ausficht, das verlorene Kärnten den Lfterreichern 
wieber zu entreißen. Er Inüpfte daher mit den Habsburgern 
Unterbanblungen an, welche ſchon am 4A. September zum 
Bräliminarfrieden von Freiftadt, und am 9. Oltober 1336 
jum definitiven Frieden von Enns führten. In dieſem Frieden, 
dem im folgenden Jahre auch der König von Ungarn beitrat, 
verzichtete Die Herzoge von Oſterreich auf Tirol und das 
Dranthal von Sachſenburg aufwärts. Dagegen entjagte König 
Joham für fich, feinen Sohn und befien Gemahlin Mar⸗ 
gareta wie deren Schweiter allen Anfprüchen auf Kärnten und 
rain und veriprach auch, von jenen bie entiprechenden Urkun- 
ben beizubringen. Doch weigerten ſich Johamn von Tirol wie 
fein Bruder Karl entjchieben, diefen Frieden anzueriennen, und 
ſchwuren mit dem Adel Tirols einen feierlichen Eid, nicht zu 
ruben, bis Kärnten wieder gewonnen wäre. Allein alle Ver⸗ 
juche, diefe® Land von Tirol aus wieder zu erobern, jcheiterten 
an dem Widerftande der Grafen von Görz, welche Die nach 
Kärnten führenden Päſſe in ihrer Gewalt hatten. 

Slüdlicher war Karl von Mähren bei feinem Verſuche, an 
der Südgrenze Tirols Eroberungen zu machen. 

Die Herren, welche fich zum Sturze der Iuremburgiichen 


1) Bol. über ven Krieg in Tirol auch P. Juſtinian Ladurner im 
„Achio |. Geſch. Tirols“ II, 156 ff. 
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Herrſchaft in Oberitalien verbunden hatten, wurden balb unter 
einander uneinig. Beſonders ftieg die Eiferfucht gegen den 
mächtigen Maftino bella Scala, der fchon früher das Gebiet 
von Friaul bis zum Garda⸗See beherrfcht hatte und bei jener 
Gelegenheit auch noch Breſcia, Parma und Lucca in feine 
Gewalt brachte. Als er, durch feine Erfolge übermütig ge- 
macht, auch noch die DVenetianer in ihren Intereſſen beein. 
trächtigte, fünbigten ihm biefelben Ende Mat 1336 den Krieg 
an. Mit ihnen verblindeten fich die Florentiner, welche nach 
dem Beſitze von Lucca ftrebten und mit Maftino bereits im 
Kriege waren, und im nächiten März traten auch Azzo DBis- 
contt, Herr von Matlanb und dem ganzen Gebiete zwiſchen 
der Sefla und dem Oglio, die Gonzaga von Mantua und 
Reggio und die Eſte von Ferrara und Modena der Liga gegen 
die della Scala bei. 

Diefe Bedrängnis feiner alten Feinde wollte auch Karl von 
Mähren benugen, um auf ihre Koften einige Eroberungen zu 
machen. Als der Vicar ber della Scala in Belluno ihm ge 
beine Zuſicherungen gemacht Hatte, berief er unter einem fal- 
fhen Vorwande viele tirolifche Adelige im Imi 1337 nad 
Neumarkt ſüdlich von Bozen und bewog die Ritter durch eine 
feurige Rede, mit ihm zu ziehen. Obne zu wiſſen wohin, 
folgte die Ritterihar dem Markgrafen durch Fleims über meift 
unwegſame Berge und Thäler nach Primiero und Agordo, und 
von bier nach Belluno, welches am 4. Juli durch Verrat in 
jeine Hände file. Am 28. Juli traten Karl und Johann von 
Tirol dem großen Bunde gegen die Herren bella Scala bei, 
welche nun eine Stabt nach der andern verloren. Marfilio 
von Carrara verriet am 3. Auguft feine Vaterſtadt Padua an 
den Felbbauptmann der Verbündeten, welche ihn zum Lohne 
dafür dort als Hertn anerkannten. Am 30. Augnft ergab fich 
Veltre, durch Hunger bezwungen, dem Markgrafen Karl. Auch 
Cadore ſtellte fich unter den Schutz Karla und feines Bruders. 
Im Oktober braten die Viscontt Breſcia in ihre Gemalt. 
Nur die gegenfeitige Eiferfucht der Verbündeten verhinderte die 
vollftändige Vernichtung ver delle Seala. Doch mußten biefe 
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im Frieden, ber am 24. Januar 1339 abgeichloffen wurde, 
auf Padua, Feltre und Belluno zugunften ihrer gegenwärtigen 
Befiger verzichten und Treviſo an Venedig abtreten,. welches 
baburch zum erftermmale auf der ttalieniichen Terra ferma feiten 
Fuß faßte. Da die Scala 1341 auch Parma durch eine Re 
volution an die Noffi verloren und dann das tolterte Lucca 
an die Florentiner verkauften, fo war ihre Herrichaft wieder 
auf Verona umd Vicenza beichräntt. 

Das geipannte Verhältnis, welches im Herbfte 1336 zwi⸗ 
ihen bem Kaiſer und ben Herzogen von Öfterreich eingetreten 
war, hatte übrigens feine lange Dauer. Schon im November 
des folgenden Jahres ſehen wir das gute Einvernehmen zivifchen 
beiden Zeilen wieder hergeftellt. Am 10. Januar 1339 fchloffen 
Ludwig und die dfterreichiichen Herzoge fogar ein Bündnis zur 
Teilung ter Befitungen des Herzogs Heinrich von Nieder: 
baten, welcher nur durch einen rafchen Friedensſchluß mit dem 
Kaiſer die Gefahren einer ſolchen Verbindung abivendete 1). 
Herzog Albrecht IL, welcher nach dem Tode feines Bruders 
Dtto am 17. Februar 1339 allein die Regierung ber öfter- 
reichifchen Länder führte, ift fortan bis zu jenem Tode in 
freundfchaftlichen Beziehungen zu den Witteldbachern geblieben. 

Das Bündnis, welches der Kaifer im Juli 1337 mit 
feinem Schwager, dem Könige Eduard von England, gegen 
Frankreich ſchloß, und die Erklärungen, welche ein Jahr darauf 
bie Kurfürften mit Ausnahme des böhmifchen Königs in Renſe 
und bann ein beuticher Reichstag in Frankfurt gegen Die An⸗ 
iprüche der päpftlichen Kurie veröffentlichten, boben das Anfehen 
Ludwigs des Baiern jo fehr, daß auch Johann von Böhmen 
e8 fin gut fand, fich ihm wieder zu nähern. Im März 1339 
auf einem Neichötage in Frankfurt einigten fich beide über alle 
ftveitigen Tragen. Johann ließ ſich vom Kater mit Böhmen, 
Eger und den ſchlefiſchen Herzogtümern belehren, verzichtete 
zugunften besfelben auf die freilich verlorenen italienischen 
Städte mit Ausnahme von Breſcia, worauf er fich feine An- 


1) Riezler HI, 448 ff. 
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Iprüche unter dem Titel eines Reichspfaudes vorbebielt, und 
veriprach, Ludwig gegen jedermann Beiftanb zu leiften, felbft 
gegen ben Papft, wenn dieſer ven Rechten des Kaiſers, bes 
Meiches oder feiner Fürſten zu nabe träte. Der Kaiſer ver 
lieh des Königs Sohne Johann die Grafichaft Tirol mit Aus 
nahme von Nattenberg, das wieber an Batern kommen follte, 
und Johann und feinem Bruder Karl Feltre, Belluno und 
Cadore ). Die Beziehungen Ludwigs des Baiern zu ben 
Luremburgern mußten fich noch günftiger geftalten, als berjelbe, 
dem Phantome einer Ausſöhnung mit dem Papfte nachjagend, 
feine bisherige auswärtige Politit wechlelte und Anfangs 1341 
ein Bündnis mit dem Könige von Frankreich ſchloß. Da 
ſpielte noch einmal die tirolifche Trage eine entſcheidende Rolle ?) 
und führte einen unbeilbaren Bruch herbei. 

Die Ehe zwilchen dem böhmischen Prinzen. Sohann und 
ber tirolifchen Margareta, die wahrjcheinlich wegen ihrer Mund⸗ 
bildung den Beinamen Maultafch erhalten bat, war eine fehr 
unglüdliche. Johann, der 1330 al8 Knabe von nem Jahren 
mit der um brei Jahre älteren Margareta vermählt worben 
war, wuchs zu einem rohen Burſchen heran, ber feine Gemahlin 
Ichlecht behanbelte, ja fogar die Gewohnheit gehabt haben foll, 
fie zu beißen. Noch mehr fchmerzte bie Tebensluftige junge 
Fürſtin die körperliche Schwächlichlett ihres langſam fich ent- 
wicelnden Gemahles, indem fie nicht bloß bisher von ihm 
feine Nachlommenfchaft hatte, ſondern ſich zur Erklärung be 
vechtigt glaubte, daß das Land von biefem Manne nie einen 
Erben erhalten würde. Alles die mußte fie Doppelt kränken, 
ba fie, bie eigentliche Erbin bes Landes, von jedem Einfluſſe 
auf die Regierung desfelben ausgefchloffen war. Ebenſo un⸗ 
zufrieben wie Margareta über ihren Gatten war der tiroliiche 
Adel über den Einfluß, welchen ver Biſchof Nikolaus von 
Zrient, ein gebovener Brünner, und andere Böhmen auf bie 


1) Die Urkunden in meiner „Bereinigung Tirols”, S. 144fl. 
2) Meine „Geſchichte ber Bereinigung Tirols”, S. 29ff. Bgl. We⸗ 
runsly II, 265ff. U. Jäger, Geſch. d. landſtänd. Verf. IIa, 74ff. 
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Verwaltung Tirols übten, obwohl König Johann einft feierlich 
veriprochen Hatte, feine fremden Beamten ind Land zu bringen. 
Diefe Mißſtimmung wurde noch gefteigert durch bie ftrenge 
Aufficht Über die Finanzverwaltung, weldde Karl von Mähren 
zur Zeit feiner Negentichaft eingeführt Hatte, während unter 
dem fchwachen Könige Heinrich die Verwalter der verſchiedenen 
Ämter durch Unterfchleife und andere Mittel ſich bereichert 
batten. 

Margareta und die von ihr ind Vertrauen gezogenen Abe- 
figen beichloifen kurzweg, den Herzog Johann zu verjagen und 
für die Fürſtin einen andern Gemahl, fir das Land einen 
andern Deren zu fjuchen. Dazu beitimmten fie den älteften 
Sohn des Katjers, Ludwig von Brandenburg, deſſen Gemahlin 
. Margareta von Dänemark bereitS um 1829 geftorben war !). 
Eine Reife, welche Johann mit feinem Bruber Karl Ende 
April .1340 nach Böhmen und von da zu ben Königen von 
Polen und. Ungarn unternahm, wollten die Unzufriedenen zur 
Ausführung ihrer Pläne benugen. Über die beiden Fürſten 
erhielten wahrjcheinlich vom Biſchofe Nikolaus von Trient, den 
fie al8 Statthalter in Tirol zurüdgelafien hatten, noch vecht- 
zeitig Nachricht und eilten nach Zirol zurüd, wo Karl bie 
kräftigſten Maßregeln ergriff, um vor allem bie Haupträbele- 
führer in feine Hände zu bringen. Albert, ein natürlicher 
Bruder Margaretas, fiel in einen ihm gelegten Hinterhalt und 
befannte unter den Qualen ber Folter die Bläne der Ver⸗ 
ſchworenen. Margaretas Hofmeifter 2) wurde durch feine 
Freunde in Karls Hände geliefert. Auch andere Schuldige 
wurden durch Einlerferung oder Verluſt ihrer Befigungen be- 


1) S. Ziders Note in ben „Regefien Ludwigs d. B.“, S. 364, 
Ar. 3386. 

2) Ih Habe dieſen früher für ben Lanbeshofmeifter Heinrich von 
Rottenburg gehalten. Allein Beness de Weitmül ap. Pelzel et Do- 
browsky II, 329, ber bie Vita Karoli IV. ausgefchrieben bat und 
vielfach richtigere Lejearten bietet, nennt ihn Raspo, und daß es nicht ber 
Landeshofmeifter war, ift auch ſchon deswegen wahrfcheinlich, weil ihn 
Karl als magister curie prediete uxoris fratris mei bezeichnet, 
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ftraft. Die Herzogin jelbft ward auf dem Schloffe Tirol 
burch eine böhmiſche Beſatzung bewacht. Karl hielt Die luxem⸗ 
burgiiche Herrſchaft wieder für fo feft begründet, daß er Ende 
des Jahres Tirol neuerdings verließ und fich nach Böhmen 
begab. 

Allein die Unzufriedenen Tießen fich durch den erften miß- 
lungenen Verſuch nicht abichreden und bereiteten nur mit 
größerer Umficht die Ausführung eines zweiten Schlages vor. 
Ramentlich juchte mar ſich der Zuftimmung Ludwigs des Baiern 
und jenes Sohnes zu verfihern. Wiederholt wurden an ben 
Kaiſer Gefandtichaften geſchickt. Dieſer ging bereitwillig auf 
den Autrag ein, welcher feinem Hauſe den lange exitrebten 
Befitz der wichtigen Päffe zwiſchen Deutichland und Stalien 
bringen ſollte. Länger fträubte fich fein Sohn, mit Verlekung 
von Religion und Sitte die Gattin eines andern zur Frau zu 
nebmen. Endlich ließ aber auch er fich umftimmer, da ſein 
Bater ihn wegen feiner Gewiſſensſtrupel ſchalt und meinte, ein 
Land wie Tirol fei doch ein Biſſen, den man nicht verachten 
dürfe). Don allen dieſen Umtrieben batte Herzog Johann 
nicht die leifefte Ahnung. Am 2. November 1341 ritt er mit 
wenigen Begleitern vom Schlofje Tirol aus forgles auf bie 
Jagd. Als er abends zurückkam, fand er das Burgthor ver- 
Ichloffen, feine böhmiſchen Söldner und Diener vertrieben. Ihm 
ſelbſt exflärte man, er ſolle fich eine andere Hexberge fuchen. 
Bon allen anderen Burgen im gleicher Weile zurückgewieſen, 
mußte er, mit Schmach bebedit aus dem Lande ziehen. 

Nach Johanns Vertreibung begaben ſich die vornehmſten 
Räte der Herzogin Margareta, Volkmar von Burgſtall, Konrab 
von Schenna, Engelmar und Tägen von Villanders und Ecke⸗ 
hard von Troſtburg als Geſandte nach München, um dem 
Markgrafen Ludwig feierlich die Hand ihrer Herzogin und die 
Herrſchaft über Tirol anzutragen. Doch mußten der Kaiſer 


1) Mit Fil. Villani 1. 11, cap. 78 und Joh. Vietor., p. 442, bie 
ih ſchon in meiner Bereinigung Tirols, S. 8b, angeführt habe, ſtimmt 
auch ber fpäter von Potthaſt Herambgegebene Heinrich won Hervord, 
S. 257, überein. | 
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und fein Sohn urkundlich veriprechen, alle Einwohner Tirols, 
Edle wie Uneble, bei ihren hergebrachten Rechten zu lafien, 
namentlich ohne Zuftimmung des Adels feine außerordentliche 
Steuer zu erheben, bie tiroliichen Feftungen nicht mit Aus- 
ländern zu befegen und überhaupt Zirol nur nach dem Rate 
der Beften, die im Lande anfällig wären, zu regieren. Zu⸗ 
gleich verjäumten die Gejandten auch nicht, für ihre Privat- 
intereffen zu jorgen. 

Anfangs Februar 1342 trat der Kaiſer mit feinen Söhnen 
Ludwig von Branbenburg und Stephan und mit den Bilchöfen 
von Augsburg, Regensburg und Freifing die Reife nach Tirol 
an. Der lebte hatte fich bereit erllärt, die Ehe Margaretas 
mit Johann von Luxemburg zu trennen. Allein beim lber- 
gang Über den Saufen zwijchen Sterzing und Paſſeier am 
8. Februar verlor berjelbe durch einen unglüdlichen Sturz 
mit dem Pferde das Leben, und biejer Unfall, ven man für 
ein Gottesgericht anſah, erjchredte die beiden anderen Biſchöfe 
fo, daß trot aller Bitten des Kaiſers feiner mehr fich berbei- 
ließ, die Ehefcheidung auszufprechen. Man half fich enblich 
dadurch aus ber Verlegenbeit, dag man die Ehe Miargaretas 
mit Johann als ungültig betrachtete, weil fie nie vollzogen 
worden jeit). Über ein zweites Ehehindernis, die nahe Ber- 
wandtfchaft Ludwigs und Margaretas, deren Großmutter bie 
Schweiter feines Großvater gewejen war, fekte man fich ein⸗ 
fach hinweg. Ohne vorangegangene Chefcheivung wie ohne 
Diſpens wurde zum großen Ärgerniffe des Volles am 10. Februar 
1342, dem Faſchingſonntage, auf dem Schlofjje Tirol die Hoch 
zeit gefeiert und dann das Ehepaar vom Katjer nicht bloß mit 


1) Als der Herzog Johann fpäter ſelbſt zum Zwecke feiner Wieder⸗ 
vermäblung die Eheſcheidung auſtrebte, hat fi) der Biſchof von Chur als 
papſtlicher Bevollmächtigter auf benfelben Stanbpunft gefiel. Meine 
Bereinigung Tirols, Regeften Nr. 122. 134—137. Über den zur Recht⸗ 
fertigung bes Vorgehens im Jahre 1342 verfaßten Traftat bes befanunten 
Minpriten Occam in Goldast, Monarchia I, 21, f. jest Scheffer- 
Boihorft in der „Senaer Literaturzeitung” 1874, Nr. 43. Müller 
I, 160f. Riezler II, 475 f. 
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Tirol, ſondern auch mit Kärnten belehnt, im befien ungeftörtem 
Beſitz die Herzoge von Dfterreich feit fieben Jahren fich be 
fanden. 

Die Erwerbung Tirols fchien für den Kaifer, welcher im 
Dezember 1340 auch Nieberbaiern nad dem Ausfterben ver 
bort regierenden Linie in feine Hände gebracht Hatte, von äußerſt 
vorteilhaften Folgen zu fein. Im Beſitze von ganz Baiern, 
Tirol und Brandenburg, fihien der baieriſche Zweig des 
wittelsbachifchen Haufes in Deutſchland das entfchievenfte Über- 
gewicht erlangt zu haben, währen ihm jett auch ber Zugang 
zu bem durch innere Kämpfe zerriffenen Italien offen ftand. 
Allein was die Größe des Haufes Wittelsbach zu begründen 
Ichien, war die Haupturfache feiner baldigen Schwächung und 
der Erhebung eines Gegenlönigs gegen Ludwig. 

Die Luxemburger, welche bisher wenigſtens Feine ſyſtemati⸗ 
ſchen Gegner des Kaiſers gewejen waren, wurden jebt feine 
gejchworenen Feinde und glaubten die ihrem Haufe zugefügte 
Schmach nur mit Blut abwaichen zu können. Noch vor ber 
Mitte des Dezember 1341 kam Karl von Mähren feldft 
nach Wien, um den Herzog Albrecht zu einem Bündniſſe 
gegen Baiern zu bewegen. Allein der bejonnene Fürft, wel- 
her feinen Ländern die nach den ſchweren Kämpfen boppelt 
notwendige Ruhe zu erhalten bemüht war, ließ fih nur 
zu einem Berteidigungsbünbniffe herbei und beſchränkte auch 
dieſes auf die jet im Beſitze der Luxemburger befind- 
lichen Gebiete. Ebenſo wenig richtete König Johann aus, der 
fih im Februar 1342 nach Wien begab. Diefe Mäßigung 
Aldrechts II., welcher fi tro&ß der Belehnung Ludwigs bes 
Drandenburgers mit Kärnten zu feinen feindfeligen Schritten 
binveißen ließ, verbütete vorläufig den Ausbruch eines Krieges 
zwiichen Böhmen und bem Kaifer. Ludwig benutzte dieſe Friſt, 
um mit bem Könige Johann Unterhanblungen anzufnüpfen. 
Er bot vemfelben für deſſen jüngften Sohn Wenzel die Hand 
einer feiner Töchter mit einer Mitgift von 240000 Mark 
Silber an und veriprach, dem aus Tirol vertriebenen Prinzen 
Johann die Niederlaufig abzutreten, welche damals mit Branden- 
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burg vereinigt war. König Johann ging darauf ein. Allein Karl 
legte dagegen Verwahrung ein, daß man für die Beraubung 
Johanns deifen Stiefbruder entſchädige. Da unterbandelte 
ber Raifer mit Karl und feinem Bruder unmittelbar und ver- 
Iprach diefem für die ihm entrilfene Gemahlin feine Tochter 
mit dem gleichen Erbrechte, wie ein Sohn hätte, und bis zur 
Erlangung biefes Erbteiles die Lauſitz. Während nun diesmal 
bie Söhne die Anträge des Kaiſers anzunehmen bereit waren, 
erſchienen Gefandte ihres Vaters, welcher ihnen den Abfchluß 
eines Vertrages unterjagte, da er fich zugleich im Namen feiner 
Söhne mit dem Papfte gegen Ludwig eidlich verbunden habe. 
Fett brach auch Karl die Unterbandlungen ab und reifte im 
vebruar 1344 zu feinem Vater nach Luxemburg und bann 
mit dieſem an ben päpftlichen Hof nach Avignon ?). 

Hier hatten ſich die Verhältniſſe noch entjchieden zu un⸗ 
gunſten des Kaifers geändert ?)., Am 7. Mai 1342 war auf 
ven perfönlih mehr zur Milde geneigten Benebict XII. ver 
feinem Vorgänger in jeder Beziehung unähnliche Clemens VI. 
gefolgt. Dem franzöfiichen Könige unbebingt ergeben und zu- 
gleich mit dem Markgrafen Karl von Mähren in ben freund» 
Ihaftlichiten Beziehungen ſtehend nahm er gleich das Prozef- 
verfahren gegen Ludwig den Baiern wieder auf und machte 
alle Bemühungen desfelben, mit der Kirche ausgeföhnt zu wer- 
den, durch die ungemeſſenſten Forderungen unmöglich. Schon 
im Sommer 1343 zeigt er feine Abficht, dem Baiern einen 
Gegenkönig entgegenzuftellen. Nur die entjchievene Abneigung 
ber meiſten Deutfchen, befonderd der Städte, gegen bie An- 
Iprüche der päpftlichen Kurie nötigten dieſe noch zu einer ge- 
wiſſen Vorſicht. Allein durch feine frevelbafte Verlegung der 
veligiöfen und moralifchen Gefühle, die fich Ludwig zum Zwecke 
ber Erwerbung Tirols hatte zufchulden kommen laſſen, Hatte 
er auch die Achtung vieler feiner früheren Freunde und Anhänger, 


1) Beness de Weitmül, p. 331sgg. 

2) Für den folgenden Abfchnitt |. beſonders Müller II, 163 ff. und 
Berunsty II, 298 ff. 

Huber, Gedichte Öfterreihs. IL 12 
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namentlich Baldewins von Trier, des angelebenften unter den 
deutſchen Kurfürften, eingebüßt. Bereit im November 1344 
beabfichtigte die Mehrzahl der Kurfürften, Karl von Mähren 
zum Gegenfönige zu wählen, und nur durch das Erjcheinen bes 
Kaiferd und eines von ihm gefammelten Heeres wurden fie 
daran gehindert. 

Der Raifer fuchte die ihm drohende Gefahr durch eine 
große Koalition gegen die Luxemburger zu beſchwören und ge- 
warn in der That den König Kafimir von Polen, welcher e8 
ungern ſah, daß ein jchlefiiches Gebiet nach dem andern und 
jelbft das Bistum Breslau in Abhängigkeit von Böhmen Tam, 
und beifen beide Neffen, den Herzog Bollo von Schweibnit 
und den König Ludwig von Ungarn‘). Kaſimir Tieß ſogar 
den Markgrafen Karl von Mähren im Januar 1345 auf ber 
Rückkehr von einem Kreuzzuge gegen die Litauer mit Verlegung 
bes Völkerrechtes feithalten, fo daß derjelbe nur durch Lift fich 
nach Breslau retten konnte. Die Folge war ein Krieg zunächft 
gegen den Herzog von Schweibnig, ber durch Verwüftung feines 
Gebietes zu einem Waffenftilftande gezwungen wurde. Wäh- 
rend nun der Kaifer an Böhmens Weftgrenze ein Heer ſam⸗ 
melte, fiel Kafimir von Polen, vom ungariichen Könige mit 
Hilfstruppen unterftügt, im Juni 1345 in Oberichlefien ein. 
Auf die Nachricht Hiervon eilten der König von Böhmen ımd 
feine beiden Söhne an der Spite eines raſch gefammelten 
Heeres herbei, warfen bie Feinde mit bebeutenden Verluften 
nach Krakau zurüd, belagerten biefe Stadt, verbrannten die 
Vorſtädte und verwüfteten die ganze Umgegend. Um größeres 


1) Caro, Gef. Polens II, 243f. Werunsty I, 370ff. Daß 
auch der Herzog von Ofterreih und der Markgraf von Meiffen fi dem 
Bund gegen Böhmen angefchloffen haben, wie bie Vita Karoli, p. 266, 
fagt, ift ganz unglaubwürbig. Erſterer hatte erft im Juli 1344 mit 
Karl von Mähren einen Vertrag wegen VBermählung ihrer Kinder ein⸗ 
gegangen und trieb grunbjäglih Neutralitätspolitit. Letterer Hatte im 
September 1344 mit Karl fogar ein Bündnis gejchloffen (Cod. Moraviae 
VII, 399) und erſcheint auch im November 1345 unter ben Feinden bes 
Erzbiſchofs Heinrih von Mainz, des treueften Anhängers bes Kaifers, 


Borgeben bed Papſtes gegen Ludwig von Baiern. 179 


Unheil von feinen Untertbanen abzuwenden, ſchloß auch der 
König von Polen einen Waffenitillitand. Nun wagte ber 
Kaifer, der zu lange gezaudert hatte, Teinen Angriff auf Böhmen 
mebr und verjuchte noch einmal, die Luxemburger durch bie 
Abtretung der Laufik und eine Geldentſchädigung von 20000 
Mart Silber als Entſchädigung für Tirol zu verföhnen. 
König Johann, für den das Geld mit zunehmendem Alter einen 
immer größeren Reiz erhielt, war bereit, auf dieſes Angebot 
einzugehen. Allein feine Söhne Karl und Johann, die wußten, 
daß fie von diefem Gelde doch nichts erhalten würden, ver- 
binderten den Abjchluß eines Vertrages. Site waren jekt ent- 
ihloffen, die Erhebung Karls auf den deutfchen Thron ener- 
gifch zu betreiben !) und vor allem den Papft zu bewegen, daß 
er entſcheidende Schritte zum Sturze Ludwigs bes Baiern 
unternehme. 

Anfangs April 1346 kamen Johann von Böhmen und fein 
Sohn Karl nah Avignon, und mın erfolgte Schlag auf Schlag 
gegen Ludwig den Baiern. Am 7. April wurde das Haupt 
des Kurfürftenfollegiums, der Erzbifchof Heinrich von Mainz, 
des Kaiſers hervorragendfter Anhänger, gebannt und abgeſetzt 
und an befjen Stelle der junge Graf Gerlah von Nafjau, ein 
Enfel des Königs Adolf, ernannt. Am 13. April, dem Grün. 
bonnerstage, fprach der Papſt über Ludwig jelbft neuerbings 
ven Bann aus, erklärte ihn als Keker und Schismatiker für 
ehr⸗ und rechtlos, verfluchte ihn in den greulichiten Aus» 
drücken und befahl den Kurfürften, einen neuen König zu 
wählen, indem er zugleich in einem Schreiben vom 28. April 
von vornherein den Markgrafen Karl von Mähren als den- 
jenigen bezeichnete, welchen der apoftolifche Stuhl für tauglich 
erkenne. Vorher hatte aber Karl dem Papfte fo große Zu- 
geftändniffe machen müſſen, wie fie Ludwig der Baier nicht 
einmal “in feinen fchwächlten Stunden unbebingt gewährt 


1) Dies zeigt das Verſprechen an Balbewin von Trier vom 16. März 
1346 in Reg. Karls IV., Nr. 227. Über die voransgehenden Verhand⸗ 
lungen f. v. Weech, ©. 97ff. Müller II, 34fl. Werunsky 
I, 397 ff. Ä 
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batte ). Namentlich verfprach er, die Verwaltung Italiens 
erft dann zu übernehmen, wenn er vom Papſte als König be- 
ftätigt wäre, das päpftliche Gebiet nur zum Zwede der Er⸗ 
langung der Raiferfrone zu betreten und nach der Krönung fo 
bald als möglich, Rom fogar noch am nämlichen Tage, zu 
verlaffen, und endlich in allen Streitigfeiten des Reiches mit 
Frankreich wie in denen Böhmens mit Polen den Papft als 
Schiebsrichter anzuerkennen. Die Verſprechungen Karl vom 
22. April 1346 bezeichnen ben Höhepunkt der Macht des 
mittelalterlichen Papſttums. 

Der Einladung des Erzbifchofs Gerlah von Mainz Folge 
leiſtend, fanden fich in Renſe am Rhein fünf Kurfürjten ein, 
nämlich neben Gerlach ſelbſt und ven beiden Luremburgern 
Johann von Böhmen und Baldewin von Trier noch der Herzog 
Rudolf von Sachjen-Wittenberg, ein alter Freund des luxem⸗ 
burgischen Haufes, und der Erzbiihof Walram von Köln aus 
dem Haufe Jülich, der fich durch ungeheuere Gelbfummen hatte 
gewinnen lafjen. Am 11. Juli wurde Karl zum Könige gewählt. 

Obwohl die meiften Kurfürften auf Karls IV. Seite ftan- 
ben, jo war deſſen Lage troßdem feine günftige. Gegen ibn 
war nicht bloß das ganze wittelöbachiiche Haus, deſſen Ber 
fisungen in legter Zeit noch bedeutend vergrößert worden 
waren, indem nach dem Tode bes kinderloſen Grafen Wilhelm 
von Holland am 27. September 1345 Hennegau an deſſen 
ältefte Schwefter, die Gemahlin Ludwigs des Baiern, gefallen 
und biejelbe dann vom Kaiſer auch mit Holland, Seeland und 
Sriesland belehnt worden war. Auch die meiften weltlichen 
Fürften und Grafen hielten fih von Karl IV., dem „Pfaffen⸗ 
Könige‘, fern. Vor allen aber Bingen die Reichsſtädte, deren 


1) Abweichende Urteile hierüber, von früheren Siftorilern abgefehen, 
bei Müller I, 215ff. und Werunsty I, 407ff. Bol. auch meine 
Einleitung zu dem Regeſten K. Karla IV., ©. xvf. Hier babe ich auch 
bie Geſchichte Karls IV. überfichtlich zufammengeftellt und verweife daher 
im allgemeinen darauf und auf bie Regeſten felbft zu bem betreffenden 
Tagen wie auf Werunskys eingehende Darftellung im 2. Bande ber 
Geſchichte Karls IV. 
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Macht fich unter Ludwig durch Bünbniffe unter einander fehr 
gehoben batte, treu an ihrem Kaiſer. Karl war daher weber 
amt gejeglichen Drte, in Frankfurt, gewählt worden, noch konnte 
er in Aachen gekrönt werben, va beide Städte ihm die Thore 
verſchloſſen. Er machte auch zunächft gar keinen Verfuch, in 
Deutſchland dem Kaiſer entgegenzutreten, ſondern zog mit feinem 
Bater dem franzöfifchen Könige gegen Eduard III. von Eng- 
land zuhilfe. In der blutigen Schlacht bei Crech am 26. Auguft 
1346 fand König Johann von Böhmen, der fich trotz jeiner 
Blindheit von zwei Nittern in das dichteſte Schlachtgewühl 
führen Tieß, ein feines Lebens würbiges Ende, während Karl 
entiveber hier ober in einem Gefechte mit ben verfolgenven 
Englänvern am Tage darauf mehrere Wunden empfing. Nach 
bem er fich mehrere Monate in Luxemburg aufgehalten hatte 
und unterdeſſen die päpftliche Beitätigung feiner Wahl ein. 
getroffen war, Tieß er fi in Bonn, einer Stadt des Erz 
bifhof8 von Köln, zum Könige krönen und begab fich enblich 
Ende Dezember als Knappe verkleidet durch Elſaß, Schwaben 
und Franken nach Böhmen, um die Regierung dieſes Reiches 
anzutreten. 

Auch jetzt wagte Karl noch nicht, feine Gegner unmittelbar 
anzugreifen, fondern machte einen Verfuch, den Wittelsbachern 
Tirol wieder zu entreißen '). 

Der tiroliihe Adel Hatte die baieriſche Herrichaft noch 
ſchneller jatt als früher die böhmiſche. Ludwig der Branden⸗ 
burger Hatte mit großem Mißvergnügen bemerkt, daß Tirol 
ein ſehr wenig einträgliches Land fei, weil bie meiften 
Burgen und Einkünfte in den Händen der Lanbherren waren, 
und fuchte die Macht derſelben einzubämmen. Cine ftrenge 
Überwachung der Verwaltung machte allen Übergriffen ber 
Bornehmen ein Ende. Schon im erjten Jahre der Regierung 
Ludwigs wurde der hervorragendſte ber tirolifchen Adeligen, 


1) Meine Geſchichte der Vereinigung Tirols, S. 43 ff., und Megeflen 
Karls IV. Bol. auch U. Jäger, Gefhichte ber landſtänd. Verfafſung 
Ia, 87 ff. 
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Bollmar von Burgftall, der Ahnherr der Grafen von Spaur, 
welcher vor allen für die Berufung bes Markgrafen thätig ge 
wejen war, mit feinen Söhnen verbaftet, feine Güter ein- 
gezogen und er ſelbſt in ven Kerker geworfen, wo er ein bal- 
diges Ende fand). Auch räumte Ludwig Ausländern nicht 
bloß an feinem Hofe großen Einfluß ein, fondern übertrug 
ihren auch mit Verlegung der vor feinem Negierungsantritte 
gegebenen feierlichen Verſprechungen tiroliihe Burgen und 
Ämter, felbft die Würde eines Landeshauptmanns, welcher bie 
Stelle des Landesheren namentlich bei deſſen Abwejenheit zu 
vertreten hatte. Bet diefer Stimmung der tirolifchen Adeligen 
wurde e8 den Bilchöfen Nikolaus von Trient und Ulrich von 
Chur nicht ſchwer, einen Zeil derfelben für den Gedanken einer 
Erhebung gegen den Landesherrn zu gewinnen, der mit Unter 
ftügung Karls IV. geftürzt werben ſollte. Selbft der damalige 
Landeshauptmann Engelmar von Villanders nahm eine ver- 
bächtige Haltung ein. 

Auf die erhaltenen Verſprechungen bauend reifte Karl mit 
nur wenigen Begleitern als Kaufmann verkleidet auf dem 
weiter Umwege über Oberitalien nach Trient, wo er um bie 
Mitte des März 1347 glüdlih anlangte. ‘Die Herren der 
oberitalienifchen Stäbte, die Visconti, Gonzaga, della Scala 
und Carrara jenbeten ihm Hilfstruppen. Der unerwartete 
Angriff auf Tirol verſprach um fo mehr Erfolg, als Ludwig 
der Brandenburger außer Landes und bon einem Zuge gegen 
bie heidniſchen Nachbarn Preußens noch nicht zurücigelehrt war. 
In der That rüdte Karl in den erjten Tagen des April ohne 
Widerſtand durch das Etfchthal hinauf, nahm Bozen und Meran, 
309 feine tiroliichen Anhänger und die Truppen des Bifchofs 
von Chur an fih und belagerte das Schloß Tirol, wo ſich 
Margareta Maultaſch aufhielt. Allein Margareta verteidigte 
bie Burg mit ebenfo viel Mut als Erfolg, bis ihr Gemahl 
aus Norbveutichland zurüdkem und Truppen aus Baiern ber- 


1) Bgl. au P. Yuftinian Ladurner im „Archiv f. Geſch. Tirols” 
II, 172ff. 
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berführte. Auch die meiften Tiroler jcheinen fih ihm ange 
Ihlofjen zu Haben. Selbſt joldhe, die bei der Berufung 
Karls IV. beteiligt gewejen waren, verließen venjelben, als fie 
erfuhren, daß Karl Zirol dem Visconti von Mailand über- 
laſſen wolle. Auch Engelmar von Villanders juchte und er- 
bielt die Verzeibung des Vandesherrn, der bereit8 am 7. April 
in Sterzing ftand. 

Karl wartete einen Angriff des Markgrafen Ludwig nicht 
ab, fondern zog fih wieder nah Trient zurüd, nachdem er 
das Etſchthal furchtbar verheert und ſelhſt Die Städte Meran 
und Bozen eingeäfchert hatte. Durch neue Hilfstruppen aus 
Oberitalien verftärkt hielt ſich Karl in Zrient einige Zeit, ja 
ed gelang ihm, von Bier aus auch Zeltre, Belluno und 
Cadore zu erobern, welche Gebiete der Markgraf Ludwig 
nach der Bertreibung der Luxemburger aus Tirol ebenfalls in 
feine Gewalt gebracht Hatte. ‘Dagegen wenbete Ludwig feine 
Waffen gegen die Burgen ber abgefallenen tirolifchen Adeligen 
und des Biſchofs von Chur. ALS diefer ihnen mit 1500 Dann 
von Trient ber Hilfe bringen wollte, ward er unweit Tramin 
am 24. Juni bei Nachtzeit überfallen und mit dem größeren 
Teile der Seinigen gefangen genommen. Von der Unmöglich- 
keit der Eroberung Tirols überzeugt, verließ Karl Anfangs 
Juli Trient und kehrte durch Oberitalien, Kärnten, Steiermark 
und Ofterreich nach Böhmen zurüd, nachdem er Cabore mit 
Ampezzo und Penteljtein dem Patriarchen von Aquileja über- 
laffen, Teltre und Belluno aber dem Schutze Carraras anver- 
traut Batte. 

Seine tirolifchen Anhänger waren num ber Nache des 
Markgrafen Ludwig preisgegeben, welcher die Würde eines 
Landeshauptmanns in Tirol dem Herzoge Konrab von Ted 
übertrug, ber fich bald durch feine Härte und Habjucht allge- 
mein verhaßt machte. Auch den früheren Landeshauptmann 
Engelmar von Villanders nahm dieſer gefangen, obwohl ber 
Markgraf ihm Verzeibung gewährt Hatte, und Tieß ihn vor ben 
Mauern feiner Burg Stein auf dem Kitten, deſſen Übergabe 
fein Bruder Auten verweigerte, im März 1348 entbaupten. 
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Seine Brüder und Verwandten, vielleicht erſt baburch zum 
Aufftande bewogen, die eben fo mächtigen Herren von Greifen 
ftein und andere Adelige wurden nach einander beziwungen und 
ihrer meiften Güter beraubt. Der Biichof Nikolaus von Trient 
floh nad Böhmen, wo er noch 1347 ftarb. Den größten 
Teil des Stiftägebietes eroberte Lubwig der Brandenburger 
und Tieß es in feinem Namen durch Hauptleute verwalten. Die 
Biichöfe, welche der Papſt nach einander ernannte, mußten im 
Auslande leben. 

Glücklicher als die Unternehmung gegen Tirol enbete für 
Karl IV. der Kampf um das Neid. Nachdem er na Böh⸗ 
men zurüdgelehrt war, ſammelte er ein großes Heer, um den 
Kaifer in Baiern felbit anzugreifen. Als er eben im Begriffe 
war, bei Tauß die Grenze zu überjchreiten, erfuhr er, daß 
Ludwig der Baier am 11. Oktober 1347, auf einer Bären- 
jagb bei München vom Schlagflufje getroffen, aus dem Leben 
geſchieden fei. 

Mit Ludwigs Tode war der Sieg Karls IV. gefichert. 
Zwar gab die witteldbachiiche Partei den Kampf noch nicht 
auf. Die ihr angehörigen Kurfürften, Ludwig von Branden- 
burg, die Aheinpfalzgrafen, Erich von Sachlen-Lauenburg und 
ber abgeſetzte Erzbiichof Heinrich von Mainz, wählten fchon 
am 10. Januar 1348 den König Eduard von England zum 
römischen Könige. ALS derfelbe die Wahl ablehnte, trugen fie 
im Juni dem Markgrafen Triebrih von Meiffen, Schwieger- 
ſohne des Kaiſers, die Krone an. Da auch biefer von Karl 
burch eine Geldſumme fich gewinnen ließ und der König burch 
die Unterftügung des falfhen Markgrafen Waldemar von 
Brandenburg einen neuen Alt der Teindfeligfeit gegen bie 
Wittelsbacher beging, betrieb Ludwig die Wahl eines neuen 
Gegenkönigs und zwar des Grafen Günther von Schwarzburg, 
eines alten Waffengefährten und erprobten Kriegsmannes. 
Am 30. Januar 1349 wurde diefer von den Kurfürften ber 
baierifchen Partei in Frankfurt zum Könige gewählt). Allein 

1) Bol. K. Janſon, Das Königtum Günther von Schwarzburg. 
Leipzig 1880 („Hiſt. Studien“, 1. Heft). 
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feit dem Tode des Kaiſers Ludwig hatte fich die Zahl ber 
Anhänger Karls IV. von Tag zu Tag vermehrt. Günther 
batte Daher außer feinen Wählern nur einige Reichsſtädte, dar⸗ 
unter Frankfurt und Aachen, und vereinzelte Große auf feiner 
Seite. Nach kurzer Zeit gelang e8 Karl, durch die Vermäh⸗ 
lung mit der Tochter des Kurfürften Rubolf von der Pfalz 
auch die wittelSbachifche Oppofitton zu ſpalten. Selbft Ludwig 
ber Brandenburger ſah jekt bie Fortfekung des Kampfes für 
ausfichtslos an und fuchte daher mit Karl IV. ein Ablommen 
zuftande zu bringen. Da Günther von Schwarzburg auf ben 
Zod Trank war, fo entjagte auch er nach den Beftimmungen des 
Friedens von Eltvil am 26. Mai 1349 der Krone und er- 
fannte, wie alle feine bisherigen Anhänger, Karl IV. als König 
an, wogegen biefer ihm 20000 Mark Silber zu zahlen ver- 
ſprach und zugunſten Ludwigs des Brandenburger auf Tirol 
verzichtete. Der Kampf um das Neich war endlich zugunften 
des Haufes Luxemburg entichieden. 


Behntes Kapitel. 
Öfterreich unter Albrecht II. (1336—1358.) 


—— 


Während die Luremburger und Wittel8bacher um die Herr- 
haft über Deutichland kämpften, erfreuten fich die öfterreichi- 
ſchen Länder feit dem Frieden von Enns einer faft nie geftörten 
Ruhe. Albrecht II., welcher feit dem Tode feines Bruders 
Otto (1339) allein die Regierung führte !), neigte infolge 


1) Fr. Kurz, Öfterreih unter H. Albrecht d. Lahmen. Linz 1819. 
(Noch immer von Wert.) Reiches Material für die Gefchichte Albrechts II. 
und Rubolfs IV. bei Steyerer, Commentar. pro hist, Alberti II, 
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ſeiner Lahmheit wie ſeines Charakters mehr zu einer friedlichen 
Thätigkeit und ließ ſich nie zu einem Kriege bewegen, wenn 
nicht wichtige Intereſſen Oſterreichs in Frage kamen. Auch in 
dem Kampfe Karls IV. mit feinen Gegenkönigen beobachtete er 
eine konſequente Neutralitätspoliti. So lange Ludwig der 
Baier lebte, hing er troß aller päpftlihen Bannbullen biefem 
an, ohne aber für ihn die Waffen zu ergreifen. Nach beifen 
Tode erkannte er Karl an, Tieß fih Anfangs Juni 1348 von 
ihm die Neichslehen erteilen und verlobte einer früheren Ver⸗ 
abredung entjprechend feinen älteften Sohn Rudolf mit deſſen 
Tochter Katharina. Trotzdem leiftete er aber Karl gegen die 
Söhne des ihm lange befreundeten Kaiſers Ludwig feine Hilfe 
und war nur bemüht, zwiſchen beiden Zeilen einen vollftändigen 
Frieden herbeizuführen und alle ftreitigen Fragen auszugleichen, 
was erit nach mehreren Jahren gelang. 

Diefe Zeit der Ruhe benutzte Albrecht zur Beförberung 
des Wohles feiner Unterthanen. Trotz jeiner Lahmbeit war 
er unermüblich in Erfüllung feiner Negentenpflichten. Wieber- 
holt bereifte er feine Länder, hörte jedermann, den Geringften 
wie ben Vornehmiten, mit gleicher Bereitwilligfeit an und 
ſprach Recht, beftätigte alte Freiheiten, vermehrte fie mit neuen 
und änderte veraltete Einrichtungen in vernünftiger Weiſe ab !). 
Unter feinen Geſetzen verdient beſonders hervorgehoben zu wer⸗ 
den bie Abichaffung der gerichtlichen Zweikämpfe in Kärnten 
im Jahre 1338: der einer unehrenhaften Handlung Belchul- 
digte follte fich in Verbindung mit einem Zeugen durch einen 
Eid reinigen Eönnen 2). Gleichzeitig verlieh er den Kärntnern 
und Krainern eine neue Landesordnung >). 

Dieſes Walten eines friedlichen Regenten war fir bie diter- 
reichifchen Länder eine um fo größere Wohlthat, als fie in dieſer 


1) ®gl. mit Joh. Victor., p. 429, die Urkundenauszüge Birks im 
3. Bande von Lichnowskys Geſchichte des Haufes Habsburg. 

2) Steyerer, Comment. Addit., p. 121. 

3) Lichnowsky III, Negeften Nr. 1170. 1171. 2gl. Joh. Victor., 
p. 434. 


Senfchreden, überſchwemmungen und Erdbeben. 187 


Zeit von einer Reihe der furchtbarſten Unglücksfälle heimgeſucht 
wurden. 

Ende Juli 1338 erſchienen von Aſien her Schwärme von 
Wanderheuſchrecken in ſolcher Menge, daß ſie beim Fliegen die 
Sonne verfinſterten und, wenn ſie ſich niederließen, mehrere 
Meilen weit den Boden bedeckten. Mit Ausnahme der Wein⸗ 
reben wurde alles, was noch auf den Feldern war, vollkommen 
kahl gefreſſen. Erſt im dritten Jahre wurden ſie vollſtändig 
vertilgt )y. Im Frühjahr 1340 richteten nach einer fünf 
wöchentlichen Kälte von ungewöhnlicher Strenge Üüberſchwem⸗ 
mungen großen Schaden an. Im April 1342 wiederholte fich 
basjelbe Unglüd ?). Am 25. Ianıar 1348 wurden bie Alpen- 
länder, beſonders Kärnten, Steiermark, Krain und Friaul, von 
einen beftigen Erdbeben heimgefucht, burch welches viele Dörfer 
und Schlöffer, namentlich die dem Hochftifte Bamberg gehörige 
Stadt Villach gänzlich zerftört wurden und eine Menge von 
Menſchen das Leben verlor ?). 

Im nämlichen Sabre nahte fich ein noch viel größeres 
Unbeil. Eine furchtbare Beulenpeft, welche vom Innern Aftens 
aus an die Geftabe bes öftlichen Mittelmeeres und des Schwarzen 
Meeres vorgebrungen war, wurde Ende 1347 durch italienijche 
Handelsfchiffe nach den Seeftädten Italiens, Frankreichs und 
Dalmatiens verſchleppt und verbreitete fi) von da aus bejon- 
ders durch Kaufleute auch nach ben Binnenländern. In Spa- 
Into brach fie zuerſt am Chrifttage 1347, in Xrient am 
2. Yunt 1348 aus, von wo fie fich einerſeits nach Vintſchgau 
und Oberinntbal, anderfeit8 über den Brenner an den unteren 
Inn ihren verberbenbringenden Weg bahnte. Auch im Pufter- 
thal, in Kärnten und Steiermark trat fie ſchon im Herbite 
1348 auf. Im Ofterreich wütete fie mit befonberer Heftigteit 
bom Juni bis in den September 1349. In Wien jollen nad) 
der mäßigften Angabe an einzelnen Tagen 500 Menfchen be- 


1) Vita Karoli, p. 257. Joh. Victor., p. 430. Cont. Novimont. 
M. G. SS. IX, 671. Ann. Zwetl., ibid., p. 683. 

2) Cont. Novimont., p. 672 ad 1340 et 1342. Joh. Victor., p. 443. 

3) Die Belege in Negeften Karls IV., ©. 529. 
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graben worden fein. Won den Geiftlichen der St. Stephans- 
pfarre wurden 54, im Klojter Heiligfreuz 53 Ordensperſonen 
hinweggerafft. Ganze Dörfer follen ausgeftorben fein. Noch 
mehr als ein Jahrzehnt fpäter waren viele Häufer in den 
öfterreichifehen Städten unbewohnt. Auch Ungarn und Mähren, 
befonders Znaim und Brünn, wurden fchwer beimgefucht, wo⸗ 
gegen Böhmen nur wenig litt ?). 

Wie diefe Peſt, welche man für ein Strafgericht Gottes 
anfah, mit ungewöhnlicher Heftigfeit wütete, fo glaubte das 
Bolt den Herrn auch nur mit ungewöhnlichen Bußübungen 
verjöhnen zu können. Seit Michaelis 1348 in ber Steier⸗ 
mark, feit Neujahr 1349 in Dfterreich zogen Scharen von 
Männern und Weibern in Prozeffionsweile von Ort zu Ort 
und zerfleifchten, die Männer öffentlih, die Weiber in ge- 
ſchloſſenen Lokalen, ihren bi8 auf die Hüften entblößten Körper 
mit ftachlichten Geißeln, bis das Blut berabftrömte. Don 
Öfterreich aus verbreiteten fich biefe Geißlerfahrten über ganz 
Deutichland, bis fie endlich, da fie nach und nach eine Firchen- 
feindliche Richtung nahmen und vielfach ausarteten, auf Befehl 
des Papſtes unterbrüdt wurden. 

Andere ftreuten das Gerücht aus, daß die Juden durch 
Vergiftung der Brunnen die Peſt verurfachten. Dies fand 
um fo leichter Glauben, als die Juden durch ihren Reichtum 
ben Neid der ärmeren Volksklaſſen, durch ihre hoben Zinfen, 
manchmal gegen hundert ober noch mehr Prozent, den Haß 
ihrer Schuldner erregt hatten. Schon im Mat 1348 fielen 
in einer Stabt der Provence alle jüdiſchen Einwohner der Wut 
der Bevölkerung zum Opfer. Obwohl ber Papft bei Strafe 
des Banned die Beraubung oder Ermordung der Juden ver- 
bot, fo breitete fich die Verfolgung berjelben doch über das 


1) Über dieſe Peſt Haben in letzter Zeit in kritiſcher Weiſe gehandelt 
R. Höniger, Der fhwarze Tod in Deutfchland. Berlin 1882. We- 
runsty a. a. D. Il, 239—324 (auch über die dadurch veranlaßte 
Subenverfolgung und die Geißlerfahrten). 8. Lehner, Das große 
Sterben in Deutſchland 1348—1351 und die folgenden Peſtepidemieen 
bis zum Schluffe des 14. Jahrhunderts. Innsbrud 1884. 
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ganze Königreich Arelat aus umd griff im Spätherbite auch 
nach den Städten des ſüdweſtlichen Deutjchland herüber. Zu 
Hunderten wurden die Juden verbrannt, wo fie nicht vorzogen, 
jelbft den Zod in den Flammen ihrer Häufer zu fuchen. Herzog 
Albrecht von Ofterreich, ver feine Iuden zu ſchützen verfuchte, 
hatte 330 derfelben aus den Städten der Vorlande auf das 
Schloß Kiburg bringen laffen. Allein die benachbarten Reichs⸗ 
ftädte erklärten ihm, wenn er biejelben nicht durch feine DBe- 
amten verbrennen laffe, würden fie es jelbjt thun. Auch dieſe 
erlitten daher am 18. September 1349 den Feuertod. 

In Ofterreich felbft waren damals nicht mehr viele Juden 
vorhanden, weil jchon im Jahre 1338 auf das Gerücht, man 
babe in Bulfau in Nieberöfterreih und in Wolfsberg in 
Kärnten blutige Hoftien gefunden, das Volk diefelben an allen 
Orten, wo fie nicht, wie in Wien und Wiener Neuftabt, durch 
ben Herzog oder einzelne Barone gejchütt worden waren, er- 
Ichlagen oder dem Feuertode überliefert hatte’). Obwohl nun 
im Jahre 1349 die Iuden in Öfterreich ebenfo gut von ber 
Peſt ergriffen wurden, fo fiel doch der Pöbel von Krems, Stein 
und Mautern am 28. September 1349 über bie in der eriteren 
Stadt lebenden Juden ber, plünderte ihre Wohnungen aus und 
Ihlug viele tot, jo daß biefelben in ihrer Verzweiflung endlich 
ihre Häuſer anzündeten und in benfelben ven Tod juchten. 
Nur wenige, allerdings die reichiten, Hatten fich in die Burg 
von Krems gerettet. Herzog Albrecht ließ die Hauptjchuldigen 
binrichten oder einterfern und legte auch ven beteiligten Drt- 
Ihaften Geldbußen auf. 

Trotz feiner Friedensliebe wurde Albrecht IL. enblich in 
einen mehrjährigen Krieg mit der fchweizerifchen Eidgenoſſenſchaft 
verwidelt. Die republilantiche Bewegung, welche in den Wald- 
ftätten Urt, Schwyz und Unterwalden einen glänzenven Triumph 
gefeiert Hatte, ſchlug bald über die Grenzen ber älteften Eid⸗ 
genoſſenſchaft hinaus und ergriff auch die benachbarten Gebiete, 


1) Joh. Victor. p. 431. Ann. Mellic., p. 512. Cont. Novimont,, 
P. 671. Ann, Zwetl,, p. 683. Kalend. Zwetl., p. 691. 
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zuerſt die öfterreichifche Stadt Luzern !). ALS die Bürger bei 
ihrem Streben nach größerer Unabbängigfeit mit ben öſter⸗ 
reichiihen Beamten in Streit gerieten, fchloffen fie am 7. No- 
vember 1332 mit den Waldftätten einen ewigen Bund zu 
gegenfeitiger Unterftügung. Zwar nahmen die Luzerner ihre 
Pflichten gegen Oſterreich dabei aus. Allein über die Tendenz 
des Bundes konnte man troßdem nicht im Zweifel fein. ALS 
bie Herzoge eine neue Münze einführten, verweigerten die Lu⸗ 
zerner deren Annahme, ja fie unternahmen jogar im Verein 
mit den Waldſtätten Einfälle in die benachbarten öfterreichiichen 
Gebiete und fuchten diefelben mit Raub und Brand heim. 
Erft eine Schlappe, die fie bei einem ſolchen Streifzuge im 
Jahre 1336 erlitten, bewog die Luzerner, fich Dfterreich 
wieder zu unterwerfen. Anderſeits dauerte aber auch das 
Bündnis mit den Waldftätten fort, und e8 war zu erwarten, 
baß bei einem Zerwürfnis biefer mit Dfterreich die Luzerner 
nicht ihrer Herrichaft jondern ihren Eidgenoffen Hilfe Teiften 
würden. 

Einen ſolchen Konflikt führte endlich die ſogenannte Züricher 
Mordnacht herbei 2). Im Jahre 1336 Hatten die Zünfte in Zürich 
unter Führung des Rudolf Brun die Herrichaft der früher allein 
regierenden Patrizier gejtürzt und dieje teilweife in die Ver⸗ 
bannung geichidt. Die Verſuche derjelben, fich wieder Auf- 


1) Mit Blumer, Staats- und Rechtsgefchichte der ſchweizer. Demo⸗ 
fratieen, 1. Teil 1850 und der weitläufigen Darftellung von Ph. v. Se⸗ 
geſſer, Rechtsgeſch. der Stadt und Republik Encern, 1. Band 1850, 
vgl. E. Favre, La confederation des huit cantons (1879), p. 16sqq., 
und für die erften Jahre Kopp-Lütolf, Reichsgeſchichte V. 1b, 276 ff. 
452 ff. 495 ff. 

2) Hauptquelle darüber wie über bie folgenden Kriege ift bie Züricher 
Chronik des Ritters Eberhart Müller, herausgegeben von Ettmüller 
in „Mittel. der antiquar. Gefellfepaft von Züri” IIIc, 74ff. und von 
Henne in der fogen. „Klingenberger Chronil“, ©. 67ff., weiter Heinr. 
de Diessenh. ap. Böhmer, F, IV, 75. 81. 84—86. 89. 91—94. 100. 
Matth. Nüwenburg. Cont., ibid., p. 282— 285. 288—290. Die 
Altenftüde in der „Sammlung ber eibgenöffiichen Abſchiede“, 1. Band 
(neue Bearbeitung von Segeſſer). Vgl. Farre, p. 3öngg. 
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nahme zu verichaffen, waren erfolglo8 geblieben, ver Graf 
Johann von Habsburg-Laufenburg, der ihnen Hilfe leiftete, 
am 21. September 1337 vor Grynau am Züricher See im 
Kampfe erichlagen worden. Dreizehn Jahre fpäter verbanden 
fich die verbannten Patrizier mit Johanns gleichnamigem Sohne 
und überfielen in der Nacht vom 23. auf den 24. Februar 
1350 die Stadt Züri. Allein die Bürger festen fich vecht- 
zeitig zur Wehr, jchlugen ben Angriff zurüd, nahmen ben 
Grafen Johann und mehrere feiner Leute gefangen unb er-- 
oberten feine Stadt Rapperſchwyl, die fie nach einiger Zeit 
mit Verlegung der Übergaböbeftimmungen vollftändig zerftörten. 
Da vorauszufehen war, daß der Herzog von OÖfterreich als 
Dberlebensherr der habsburg-laufenburgiichen Befigungen bies 
nicht ungeahndet laſſen und dem Grafen Johann Hilfe leiſten 
würde, fo fuchte auch Zürich auswärtige Unterſtützung zu er⸗ 
halten und ſchloß am 1. Mat 1351 einen ewigen Bund mit 
den vier Walbftätten Uri, Schwyz, Unterwalden und Luzern. 
Herzog Albrecht II. rüdte in der That Mitte September 
1351 mit einem Heere vor Züri. Ehe e8 aber noch zu 
einem ernften Kampfe gefommen war, einigten fich beide Zeile, 
ihren Streit dem Ausipruche eines Schiebögerichtes zu unter- 
werfen. Die Mehrheit desfelben verlangte indeſſen von ben 
Eidgenoſſen mehr, als diefe fich hatten träumen laffen. Nicht 
bloß jollten die Zürtcher die eroberten Gebiete zurückgeben, 
Rapperſchwyl wieder aufbauen und Schadenerjaß leiften. Auch 
Schwyz und Unterwalben jollten die längft befeitigte Herrichaft 
Öfterreich8 wieder anerkennen. Da biefen Schiedſpruch bie 
Eidgenoffen unmöglich anerkennen konnten, fo brach ſchon mit 
Beginn des Winters der Krieg wieder aus. ALS Albrecht ſelbſt 
wegen des Todes feiner Gemahlin nach Ofterreich zurückkehrte, 
fo waren die Eidgenoffen faft überall im Vorteil. Ohne Wider- 
ftand eroberten fie fchon im November das Thal Glarus, 
welches dann in ihren Bund aufgenommen wurde, zwangen bie 
Stadt Zug, die bisher die Verbindung zwilchen Zürich und 
den Waldftätten ſehr erjchwert Hatte, im Juni 1352 zur Er- 
gebung und zum Eintritt in die Eidgenoſſenſchaft und ver- 
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urjachten auch in anderen öfterreichtichen Gebieten durch Raub, 
Brand und Zerftörung großen Schaden. Mitte Juli 1352 
rüdte endlich Herzog Albrecht neuerdings gegen Züri. Allein 
troß der großen Zahl feines Heeres, welches auf 2000 Ritter 
und eine ſehr bedeutende Zahl von Fußgängern gefchägt wurde, 
richtete dasſelbe nicht8 aus, da die Herren geringe Kampfluft 
zeigten und die Einnahme einer befeitigten Stadt mit großen 
Schwierigfeiten verbunden war. Nach dreiwöchentlicher Blokade 
vermittelte Albrecht8 Bundesgenoffe Ludwig von Brandenburg 
einen Waffenftiliftand, dann im September Trieben, durch 
welchen der Zuftand vor der Züricher Mordnacht wieder ber- 
geftellt wurde. Zürich gab feine Eroberungen heraus und ließ 
ben Grafen Johann von Habsburg frei. Glarus und Zug 
follten wieder unter die Herrichaft Ofterreich8 zurückkehren, ebenfo 
Luzern, deſſen Verbindung mit den übrigen Eidgenofien inbefjen 
fortbefteben durfte. 

.. In den Hauptpunften wurden die Beitimmungen dieſes 
Friedens auch ausgeführt. Allein bie. Züricher und Luzerner, 
welche öfterreichichen Vaſallen und Unterthanen das Bürger- 
recht verliehen Hatten, ohne daß diejelben in Die Stadt über- 
fiebelten, weigerten fich, dieje fogenannten Ausbürger aus bem 
Verbande ihrer Stadt zu entlaffen. Auch bie Walbftätte be- 
hielten dem Herzoge von Dfterreich troß des Friedens die Ein- 
fünfte von feinen dortigen Beſitzungen vor ). Albrecht wen- 
bete fich daher im Mai 1353 Hagend an Karl IV., ver ſich 
ernftliche Mühe gab, einen Wiederausbruch des Krieges zu 
verhindern. Da alle feine Vermittelungsverjuche ohne Erfolg 
blieben, zog er endlich Anfangs September 1354 an der Spike 
eines Neichäheered gegen Zürich, gegen das Herzog Albrecht 
bie Feinbfeligleiten begonnen hatte. Allein auch diesmal blieb 
es bei einer Verheerung der Umgebung von Züri. Streitig- 
feiten zwiſchen ven Dfterreichern und Schwaben um die Ehre 


1) Über bie Urſache des neuen Zerwürfniſſes hat erſt ber von Strickler 
im „Anz. f. ſchweiz. Geh.“ 1873, S. 301f., veröffentlichte Klagerodel 
Oſterreichs Licht verbreitet. Bgl. Favre, p. 8dsqg. 
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des Vorftreites, wohl auch die geringe Luft mancher Reichsſtädte, 
gegen Standesgenofjen zu Kämpfen, hinderten jede Unternehmung, 
bis der König am 13. September mit dem Reichsheere abzog, 
um feinen Römerzug zu unternehmen. 

Die ftete Verwüftung ihres Gebietes machte aber doch 
endlich die Züricher mürbe, fo daß fie unter Vermittelung bes 
Raifers am 23. Juli 1355 auf Grundlage des Vertrages bon 
1352 und unter ausprüdlicher Verzichtleiftung auf ihre ‚, Aus- 
bürger“ mit Ofterveich in Regensburg einen Separatfrieden 
jchloffen. Da die Züricher fih zur Aufrechthaltung dieſes 
Friedens auch gegen ihre Verbündeten verpflichteten und auch 
der Kaiſer denfelben garantierte, fo konnten auch bie übrigen 
Eidgenofjen den Kampf nicht länger fortfegen. Wie Glarus 
und Zug der Herrihaft Oſterreichs fich wieder gefügt hatten, 
jo zablten auch die Luzerner demfelben wenigftens die ſchuldigen 
Abgaben. Allein e8 war vorauszufehen, daß die Eidgenoffen 
nicht für immer auf eine Ausdehnung ihres Gebietes, die faft 
nur auf Kojten des Haufes Habsburg gefchehen konnte, ver- 
zichten würden. ‘Daber fuchten fich Herzog Albrecht und fein 
Sohn Rudolf, der im Herbite 1357 die Verwaltung der Vor- 
lande übernahm, auf jede Weife gegen diefelben zu fchügen. 
Indem Ojterreih von den Grafen von Habsburg - Laufenburg 
Rapperſchwyl mit der benachbarten March und dem Wäggi 
Thal kaufte, dedte e8 namentlich” Glarus gegen einen Angriff 
von Schwyz wie von Zürich her. Noch wichtiger war es, daß 
es gelang, ben einflußreichen Züricher Bürgermeifter Rudolf 
Drun zu gewinnen und durch biefen im Jahre 1356 mit dem 
mächtigen Zürich felbft ein Bündnis zuftande zu bringen. 1359 
trat auch die Reichsſtadt Solothurn in eine Allianz mit Öfter- 
reich, die befonders deswegen von Bedeutung war, weil das 
benachbarte Bern 1353 eine allerdings ziemlich lockere Eib- 
genofjenfchaft mit den Waldſtätten gejchloffen hatte. So lange 
Ofterreich mit den mächtigften Reichsſtädten des Oberlandes 
auf freundſchaftlichem Fuße ftand, durfte e8 wegen feiner 
dortigen Beſitzungen unbeforgt fein. 

Die letzten Jahre feiner Regierung brachte derz0g Albrecht 

Huber, Gedichte Hſterreichs. II. 


194 Tod H. Albrechts II. 


in Frieden zu, deſſen Aufrechthaltung durch feine perjönlichen 
freundichaftlichen Beziehungen zu allen benachbarten Fürften 
erleichtert wurde. Um feine Länder nach feinem Tode vor 
Streitigkeiten in der Regentenfamilie jelbit zu bewahren, gab 
er am 25. November 1355 eine jogenannte Hausordnung, 
zu deren Aufrechthaltung fich much die Adeligen ausdrücklich 
verpflichten mußten. Er verfügte, daß feine vier Söhne Rudolf, 
Friedrich, Albrecht und Leopold immer in brüberlicher Liebe 
vereint bei einander bleiben und ihre Länder gemeinfchaftlich 
beherrfchen follten ). Drei Jahre darauf, am 20. Juli 1358, 
jtarb im 59. Jahre feines Alters Herzog Albrecht IL, „ein 
Mann‘, wie ihn ein gleichzeitiger Chroniſt ſchildert ?), „von 
Gott geliebt, den Menſchen vieler Länder verehrungswürdig, 
milde und nüglih, ein Sreund des Friedens und ein wohl- 
thätiger Vater vieler Könige und Fürften‘. 


Eilftes Kapitel. 


Ungarn unter den Königen aus dem Haufe Anjou. 
(1309— 1382.) 


— — 


Obwohl Karl Robert von Neapel aus dem Hauſe Anjou 
im Jahre 1309 von einer allgemeinen Reichsverſammlung als 
rechtmäßiger König von Ungarn anerkannt und 1310 auch mit 
der Krone des heiligen Stephan gekrönt worden war, ſo dauerte 
es doch noch über ein Jahrzehnt, bis er wirklich Herr in ſeinem 
ganzen Reiche war und die letzten widerſpenſtigen Magnaten 
ihm unterworfen waren. Zu lange hatte Ungarn einer ſtarken 


1) Steyerer, p. 185. 
2) Cont. Zwetl. IV, p. 687 ad 1358. 
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Regierung entbehrt. Die Aufftände Stephans V. gegen feinen 
Vater Bela IV., die Kriege mit Dtalar von Böhmen, bie 
WMeahemillusalnis QOauial.se 





| | 
11. Karl, 12. Ludwig, 13. 
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mit ber Ofigarchie („Progr. d. Gymn. in Graz” 1868), ©. 9ff. 

2) Über die Übergriffe und Gewaltthaten des Matthäus und feiner 
Anhänger geben Hauptfächlich Auffchlüffe die gegen ibn gerichtete Bann⸗ 
bulle des päpftlichen Legaten von 1311, ap. Fejer VIU.5, 52sgqgq., 

13* 
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in Frieden zu, deifen Aufrechthaltung durch feine perjönlichen 
freundſchaftlichen Beziehungen zu allen benachbarten Fürſten 
t seine Sönboy noch feinen Tode vor 


1) Steyerer, p. 185. 
2) Cont. Zwetl. IV, p. 687 ad 1358. 
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Hegierung entbehrt. Die Aufftände Stephans V. gegen feinen 
Vater Bela IV., die Kriege mit Otakar von Böhmen, bie 
Minderjährigkeit Ladislaus IV. und fpäter deſſen Ausjchwei- 
fungen, endlich jeit 1290 während zwanzig Jahren faft nie 
unterbrochene Thronkämpfe hatten die Gewalt des Königs auf 
das tiefite erfchüttert und den Großen eine zu bedeutende Macht 
verfchafft, als daß fie fich dem Könige auf einmal bätten 
unterorbnen und in geregelte ftaatlihe Verhältniffe fügen 
ſollen. 

Ein großer Teil des Reiches war in den Händen von Mag⸗ 
naten, welche Karl J. nur dem Namen nach als Herrn aner⸗ 
kannten und ſich dem jungen Könige nur ſo weit fügten, als 
es mit ihren eigenen Intereſſen vereinbar ſchien ). Im Süden 
hatte das mächtige Haus der vubié, Grafen von Brebir, denen 
Karl feine Erhebimg hauptfächlich verdantte, feine Gewalt über 
den größten Teil von Dalmatien, Croatien und Bosnien aus⸗ 
gevehnt. Im Norbweiten hatte Matthäus Cſaky ein faft jelb- 
ſtändiges Reich gegründet, das fih von Comorn und Bilje- 
gräd bei Waizen längs der Neitra und Waag bis an die Grenze 
von Mähren und Polen ausdehnte. Matthäus zwang bie 
Bafallen und Hörigen der Kirchen, ihm Steuern und Abgaben 
zu entrichten, verwüftete das Gebiet von Waizen bis zur Theiß 
und unternahm jogar im Sommer 1311 einen verheerenden 
Zug bi8 unter die Thore von Dfen. Wenn er manchmal 
gegen Feinde des Königs auftrat, jo that er ed nur, um einen 
guten Vorwand zu haben, fich ihre Burgen und Güter anzu» 
eignen. Lftlich von ihm an den Zuflüffen der oberen Theiß, 
in den Komitaten Zips, Abaujrär und Zemplin, fuchte fich ver 
Balatin Omodeus aus dem Geſchlechte Aba eine ähnliche Stel- 


lung zu verichaffen 2). 


1) Vgl. im allgemeinen Yehler- Klein II, 260ff, und bis zum 
Sabre 1312 auch Fr. Krones, Der Kampf des Anjoufchen Königtums 
mit ber Oligarchie („Progr. d. Gymn. in Graz” 1863), ©. 9ff. 

2) Über die Übergriffe und Gemwaltthaten des Matthäus und feiner 
Anhänger geben hauptſächlich Auffchlüffe die gegen ihm gerichtete Bann⸗ 
dulle des päpftlichen Legaten von 1311, ap. Fejer VILI.5, 52sqq., 
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Segen Matthäus von Trentichin und feine Anhänger ſprach 
endlich der päpftliche Legat am 6. Juli 1311 den Bann, über 
ihre Befigungen das Interbilt aus und verfügte, baß ihre 
Leichname bes geweihten Erdreichs beraubt und „ihr Begräb- 
nis mit den ftinfenden Äſern der wilden Tiere haben follten“. 
Doch brachte Dies auf ihn nicht dem geringften Einprud hervor, 
Sondern reiste ihn nur zu neuen Gewalttbaten. Beſonders die 
in feinem Machtbereiche liegenden Kirchen und Klöfter wurden 
bedrüct, ihre Unterthanen ausgeplündert und befteuert, manche 
derſelben auch totgejchlagen oder andere Gewaltthaten an ihnen 
verübt. Das Erzitift Gran berechnete ben ibm zugefügten 
Schaden auf 15000 Mark Silber. Dem Bilchofe von Neitra 
wurbe fein ganzes Gebiet entriffen, die Burg in Neitra mit 
der nahe dabei Tiegenden Domlirche verbrannt. 

Bald wurde der König wenigiteng von einem dieſer Oli—⸗ 
garchen befreit. ALS fich der Palatin Omodeus 1311 der von 
deutichen Anfievlern gegründeten Stadt Kaſchau bemächtigen 
wollte, wurde er von den Bürgern erichlagen, zwei feiner Söhne 
gefangen. Seine Witwe und feine ſechs Söhne unterwarfen 
fih am 8. Oftober dem Könige und verfprachen ihm die Ko⸗ 
mitate und Burgen, die fie ohne Recht in ihren Händen hätten, 
darunter auch Lublau und Munfäcs, zurüdzuftellen und fich 
gegen Kaſchau feine weiteren Teinbfeligkeiten zu erlauben. 

Aber ſchon im Frühjahr 1312 finden wir die Söhne des 
Omodeus mit zahlreichen anderen Adeligen wieber im Aufftanve 
gegen den König, indem fie Patak ſüdweſtlich von Zemplin 
befehdeten. Da zog endlich Karl ſelbſt mit einem Heere an 
die Nordgrenze feines Neiches und belagerte Anfangs Mat die 
Burg Saros bei Eperies, welche dem Demetrius, Sohne des 
Nikolaus, einem Anhänger des Matthäus von Trentſchin, ge- 


auch ap. Theiner, Mon. Hung. I, 826, und die des Bifchofs von 
Neitra, ap. Fejer VIII.2, 169sqgq., dann bie Urkunden ibid. VIII. 1, 
462—468 und 504 und VIII.2, 65. 92. 94 und im Cod. Andeg. II, 
82. 115. 281. 368, über die Stellung des Omodeus der Unterwerfungs- 
vertrag feiner Witwe und feiner Söhne ap. Fejer VIII. 1, 405 (un- 
vollſtändig). 
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börte. Auf die Nachricht Hiervon ſandte Matthäus 1700 
Lanzenreiter, die er in den benachbarten böhmiſchen Ländern 
geworben hatte, und feine übrige Mannjchaft dem genannten 
Demetrius und den Söhnen des Omodeus zubilfe. Vor Diefer 
Macht zog fich der König von dem eroberten Saros feitwärts 
nach der Zips zurüd, wo er Xublau einnabm. Durch bie 
Deutfchen diefer Gegenden, Reiter und Fußgänger, verftärkt, 
marjchierte er gegen die Aufjtändifchen, welche unterbeijen 
Kaſchau angegriffen hatten. In der Nähe dieſer Stadt, im 
Thale von Rozgony, kam e8 am 15. Juni 1312 zu einer 
blutigen Schlacht. Der König verlor fehr viele Leute, Darunter 
Iordan von Görgey, den Grafen der Zipfer Sachſen; felbft 
jein Bannerträger fiel. Aber auf der andern Seite fanden 
neben zwei Söhnen des Omodeus auch die beiden Anführer 
des Heeres, Demetrius und ver „ſchöne“ oder „große“ Abe 
von Sempte den Tod, und endlich wendeten fich die Auf- 
ftändifchen zur Flucht '). 

Trotz dieſes Sieges wagte Karl nicht, gegen Matthäus von 
Trentichin ſelbſt etwas zu unternehmen, jo daß diefer im nord- 
weitlichen Ungarn auch noch fortan wie ein jelbjtändiger Fürft 
ichaltete und jogar nach Mähren verheerende Einfälle unter- 
nahm, bis der König Johann von Böhmen im Sommer 1315 
mit einem Heere gegen ihn z0g und ihn zu einem Vertrage 
nötigte ?). 

Der ftole Matthäus Cſaky war eben noch immer nicht 
der einzige von den ungariſchen Magnaten, die fich dem Könige 
zu widerſetzen wagten. Auch Kopoz, der längere Zeit die Würde 


1) Über die Kämpfe des Jahres 1312 vgl. neben Marci Chron. (jeßt 
auch als Chron. Dubnic. in Hist. Hung. Fontes domet., Vol. III), c. 96, 
p. 111 = Thuroez, 1. 2, c. 90 = Chron, Bud., p. 235sgq. (ſ. auch 
Chron. Poson., ed. Toldy, p. 45) die Urkunden 8. Karls, ap. Fejer, 
VIII, 1, 433. 440—452. 473. 486. 489. 536. 542. 561; VIII.2, 44. 
48. 61. 398. 425; VIIL3, 209; VIIL5, 79— 82. 106. 158. Cod. 
Andeg. I, 254—257. 259—264. 276. 289. 312. 446. 528; II, 65. 98. 
105. 134. 152. 281. 

2) Chron. Aulae regiae 1. 1, c. 124. 
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eines Palatins befleivet hatte, erhob nach einem mißglückten 
Morbverjuche gegen ben König mit feinem Bruder Bele und 
anderen Großen 1316 in Siebenbürgen und den angrenzenben 
Teilen Ungarns die Fahne des Aufftandes und mußte mit 
Waffengewalt bezwungen werben. Kopoz ſelbſt wurde durch 
den ſiebenbürgiſchen Woywoden Dozſa bei Debreczin geſchlagen 
und dann in der Burg Solumkö durch Hunger zur Ergebung 
genötigt, worauf er wahrjcheinlich Hingerichtet wurde !). Un⸗ 
gefähr um biejelbe Zeit empörte fich im Weiten Ungarus ein 
Magnat Namens Andreas, Sohn Gregors. Von anderen 
Großen und befreundeten oder angeworbenen ‘Deutichen unter- 
ſtützt, verwüftete er die Gebiete an der deutſchen Grenze und 
bedrohte die Städte Odenburg und Raab, bis er nach mehreren 
Jahren bezwungen ward 2). Im Yahre 1320, wie es ſcheint, 
berief der Dbergejpan von Zemplin, Peter Petö, einen ruf 
ſiſchen Fürften gegen Karl auf den Thron von Ungarn, wurbe 
aber auch mit feinen Anhängern von Dozſa, Woywoden von 
Siebenbürgen, befiegt °). | 

Erſt im Herbfte 1317 unternahm der König wieder einen 
Feldzug gegen Matthäus von Trentſchin. Nachdem er ihm 
zuerft die Burg Vilfegräd am rechten Ufer der Donau, die 
durch ihre Lage von bejonverer Wichtigkeit war, weggenommen 
Batte, griff er, unterftüst von feinem Buudesgenoſſen Friedrich 
von Ofterreich, auch Comorn an. Nach mehrwöchentlichem 


1) Der Aufftand des Kopoz, der „bie Hilfe eines fremben Fürften 

anrief“, fällt nah Urkunde vom 2. Januar 1317.. Cod. dipl. Hungar. 
Andegav. I, 411) noch in das Jahr 1316. Am 1. Juli 1317 ur 
kundet 8. Karl sub castro Adrian im Szathmarer Komitat (Fejer 
VIII. 2, 69), das er dem Kopoz entriß. Vgl. auh Fejer VII2, 
324 und VIIL.5, 156. Cod. dipl. Hungar. Andegav. I, 411. 429. 
520. 583 und II, 124. 217. Cod. dipl. patr. VII, 373. 
. 2) Fejer VIII. 2, 200. 410. 412. 549; VII. 3, 226. Cod. 
dipl. Hungar. Andegav. I, 627; II, 70. Cod. patr. IL, 124. 140. 
151 und II, 28, woraus fi für dem Beginn biefes Aufſtandes jpä- 
teftens 1317 ergiebt. 


3) Fejer VIIL.2, 292, beſſer Katona VIII, 431. 
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Widerftande fiel auch dieſes in die Hände ber Belagerer ?). 
Doch in die Höhle des Löwen wagte fich der König auch jetzt 
noch nicht. Matthäus felbft aber hielt durch rückſichtsloſen 
Terrorismus feine Anhänger auf feiner Seite fell. ALS einer 
verjelben, Dezſo von Elefant, von ihm abfiel, nahm er nicht 
bloß defjen Güter in Beſitz, fondern Tieß auch deſſen Gattin 
in den Kerler werfen, ven Söhnen die Augen ausftechen ?). 
Unbezwungen ftarb Matthäus am 18. März 1321 °), worauf 
es endlich dem Könige gelang, die Teitungen desſelben jener 
Botmäßigkeit zu unterwerfen ®). 

Aber auch jekt war die Ruhe in Ungarn nicht gefichert. 
Noch im Jahre 1324 erhoben ſich die Sachen Siebenbürgen 
unter Führung des Grafen Henning von Petersdorf gegen den 
Woywoden Thomas, der ſich Eingriffe im ihre Freiheiten er- 
laubt zu haben fcheint. Doch wurden fie von einem aus Cu⸗ 
manen beftehenden Heere, das der König dem Woywoden zur 
hilfe fchiekte, geichlagen, Henning felbft im Kampfe getötet °). 
1327 mußte Iobann, der Sohn des Güſſingers Iwan, mit 
Gewalt zur Herausgabe mehrerer Burgen gezwungen werben 9). 


1) Die von Klein II, 34 bezweifelte Hiffeleiftung K. Friedrichd er⸗ 
giebt fi) aus ber von biefem 1317, Oftober 8. ante Gumaren in gastris 
ausgeftellten Urk. in F. R. Austriac. Dipl. XVI, 51 und befien unbatiertem 
Schreiben ap. Böhmer-Ficker, Acta imp, p. 473. Bgl. Joh. 
Victor., p. 385 zu falfhen Jahre. K. Karl urkundet prope castrum 
Kumarun Anfangs September und noch am 1. November, am 3. No- 
venber in Cumarun. Cod. dipl. Hungar. Andegav. I, 440—445. 
Aber fhon am 20. Ditober fpricht er von ber expugnatio castrorum 
Vysegrad et Camarum. Fejer VII.2, 70, unb nod einmal 78. 
Bgl. Cod. Andeg. I, 530; II, 153. 

2) Cod. Andeg. I, 520. 

3) Chron. Aulae regiae 1. 2, c. 10. Bgl. die Urf. 8. Karls vom 
8. Mai 1321, Cod. Andeg. I, 612. 

4) 8. Karl urkundet am 6. Suli sub castro Leva nördlich von Gran, 
am 25. Juli und 4. Auguft sub castro Trenchen, am 8. Auguft in 
Trenchen. Fejer VIIL 6, 52 und VIII,2, 297. Cod. Andegav. I, 
636. Cod. patr. VI, 392. gl. Fejer VIII.2, 358; VIII 3, 229. 

6) Fejer VIIL.2, 599. 648. 

6) Cod. patrius ], 152. 
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Am 17. April 1330 machte Felizian Zach, der ehemalige 
Balatin des Matthäus von Trentihin, auf die Tönigliche 
Familie, die eben in Viſſegrad an der Tafel jaß, einen Mord⸗ 
anfall, bieb ver Königin vier Finger ab, verlegte auch den 
König leicht an der Hand und verwundete Die Erzieher der 
töniglichen Kinder, die fich ihm entgegenwarfen, tötlich am 
Haupte. Endlich wurde er durch einen anwejenden Hofbeamten 
mit dem Streitbammer zu Boden gejchlagen und durch herbei 
eilende Wachen in Stüde gehauen. Karl nahm dafür fürchter- 
fihe Rache. Felizians ſchöne Tochter Klara wurde, an Naſe, 
Lippen und Händen verſtümmelt, durch mehrere Städte geführt, 
eine andere enthauptet, fein einziger Sohn an den Schweif 
eines Pferdes gebunden und zu Tode gejchleift. Ja durch eine 
Verſammlung der hoben Beamten Tieß er alle Angehörigen dieſer 
Familie bis ins dritte Glied, ſelbſt die Kinder der Schweiter 
Felizians, zum Tode, andere Verwandte zu ewiger Knechtſchaft 
verurteilen ?). 

Erſt in der zweiten Hälfte feiner Regierung Tonfolibierte 
fih Karls Herrichaft, und nun gelang es ihm, feine Gewalt 
fejter zu begründen, als es einem feiner Vorgänger jeit meh. 
veren Dienjchenaltern möglich gewejen war ?). 

Mit der Kirche ftand Karl von vornherein in gutem Ein- 
vernehmen, und die Päpſte hatten um fo mehr Urjache, ihm 
entgegenzulommen, als er ruhig zufah, wie fie von den unga- 
riſchen Biſchöfen bei ihrer Beftätigung Hohe Taxen ®), von den 

1) Marci Chron., p. 11489. = Thurocz l. 2, c. 96 = Chron. 
Bud., p. 242 Heinrich von Muglen, Kap. 70, ber aber ben Beiſatz 
Bat, daß „ber Königin Bruder der König (l) von Polen Kasmer genannt 
fein (Felizians) Tochter ihm befchlafen hat mit der Königin Willen”. 


Chron. Aulae reg. 1. 2, c. 24. Bgl. die Urkunden ap. Fejér VIII. 8, 
419; VIIL.4, 55. 109. 151. 490. 658; VIII.6, 114. Cod. Andeg. 
II. 139. 620. 

2) Über die inneren Berhäftniffe findet fi) manches Braudbare aus 
Urkunden zufammengeftellt bei Keßler- Klein II, 62-89. 

3) Nach dem Verzeichnis der taxe tempore Johannis XXI. Pont. 
max. ap. Theiner, Mon. Hung. I, 601sq. zahlte ber Erzbifhof von 
Gran 2000, ja felhft 4000, der von Calocſa 2000, ber Bifchof von 
Fünfkirchen 3400, der von Großwarbein 2000, der von Siebenbürgen 
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Klöftern und veicheren Pfründen unter dem Titel von Zehnten 
zum Kampfe gegen die Ungläubigen ober von Annaten (Ein- 
künften eines Jahres von ven erledigten geiftlichen Ämtern) große 
Summten erpreßten ') und auch nicht felten mit Verlegung der 
Rechte der Krone Bilchöfe für die ungariichen Stühle ernann- 
ten ?2). Doch wurde wiederholt, 1332 auf mehrere Jahre, der 
dritte Zeil diefer Erträgnifje dem Könige zur Belämpfung ber 
Schismatiker und Ungläubigen bewilligt ?). Unzufrievener waren 
die Biihöfe noch, als Karl unter dem Titel von Neujahre- 
geichenfen ihnen beveutende Steuern, jedem Erzbiichofe 200, 
jedem Bilchofe bis zu 50 Mark abnahm, manchmal auch das 
Bermögen verftorbener Bilchöfe einzog und die Ernennung 
eines Nachfolgers längere Zeit unterließ, um unterbeijen bie 
Einkünfte diefer Kirche zu beziehen. 1338 verflagten fie ihn 
jogar heimlich beim Papfte, der fich aber mit einer ſehr all- 
gemein gehaltenen Ermahnung begnügte *). 

Der franzöfiich gebildete König verftand e8 auch, die fonft 
jo unbotmäßigen ungariichen Magnaten durch die Pracht eines 
glänzenden Hofjtaates, wie durch Feſte und Turniere zu blen- 
den und durch Auszeichnungen der verjchiedeniten Art von fich 
abhängig zu machen. Es war nur in ihrem Intereſſe, wenn 
Karl wie feine legten Vorgänger troß der entgegenjtehenden 
Geſetze den angejehenften Großen zwei, brei, ja noch mehr 
1500, bie von Befzprim und Efanad je 900 u. ſ. w. bis herab zu dem 
von Syrmien mit 100, die von Dalmatien 200 bis 34 Goldgulden. 

1) Bruchſtücke von den Aufzeichnungen der päpftlicden Steuernfanmmler 
ap. Theiner I, 451—456. 556588. 625—627. 635—637, bie auch 
über die kirchliche Geographie Ungarns und über die Einnahmen ber ein⸗ 
zelnen Pfründen interefiante Aufſchlüſſe geben. 

2) 1324 für das Erzbistum Spalato, 1330 für Gran und Erlau, 
1332 für eine große Anzahl von Dombherren-Stellen, 1334 für das Big- 
tum Syrmien; 1325 behielt ſich Johann XXII. auf einmal bie Befegung 
von vier Bistlmern, Raab, Großwarbein, Fünfkirchen und Siebenbürgen, 
1331 des von Bosnien, 1332 wieder des von Raab vor. Theinerl, 
496. 502. 527. 529. 530. 533. 548. 553. 597. Beſſer war es unter 
Benedilt XII. 

3) Theiner I, 553. 555. 

4) Fejer VIII.4, 321. 324. 
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Komitate verlieh, was freilich die Folge hatte, dag die Ber- 
waltung berjelben vom Obergeſpan nicht mehr beforgt werden 
tonnte und nach und nach faft ausjchlieglich auf den Vizegeſpan 
überging. Da die Burgländereien, auf deren Befi früher 
hauptjächlich der Kriegsdienſt beruht hatte, großenteild in die 
Hände des höheren Adeld gelommen, die Burgmannen teilweiſe 
in die Reihen der Hörigen herabgebrüdt, teilweife aber auch 
in den Adelsſtand erhoben worden waren, jo juchte Karl die 
Heerespflicht an den abeligen Grundbeſitz zu Tnüpfen und bie 
früheren Aufgebote nach dem Vorbilde Frankreichs und Neapels 
durch Vaſallenheere zu erfegen. 

Den Bürgerftand, der durh Gründung neuer Städte und 
ben fteigenden Wohlſtand verielben immer größere Bedeutung 
erhielt, gewann er durch Gewährung von Schutz und fonftige 
Pflege der Interefjen desjelben. 

Bei diefer Stimmung der maßgebenden Klaſſen gelang es 
dem Könige, ben Reichstag faft ganz zu bejeitigen !) und durch 
einen Rat von Prälaten und hoben Beamten?) zu erjeken, 
der ihm feine ernftlihe Oppofition machte, Anfangs 1323 
bewilligten ihm die Prälaten, Barone und Edeln des Reiches 
für die Verzichtleiftung auf die jährliche Meünzerneuerung und 
die Einführung einer bejjeren Münze eine einmalige Steuer, 
welche von jedem Hausthore den achten Teil einer Mark bes 
trug und nicht nur von den Hinterjaßen der erwähnten bevor- 
rechteten Stände, jondern auch von den Bürgern der Städte 
gezahlt werden mußte). Karl bat fih dann auch um bie 
Ordnung der ungariichen Gelbverhältniffe große Verdienſte er- 
worben. Er war namentlich der erite ungariiche König, der 
Goldgulden oder Dukaten prägen ließ, welche, weil fie an 
Ausjehen und Wert den Goldgulden von Florenz gleich waren, 
den Namen Floren erhielten und in allen benachbarten Ländern 


) „vetitos esse generales ordinum conventus, in quibus regmi 
status temperabatur “, Hagen bie Bifchöfe dem Papfte 1338. Fejer l.e. 

2) Der Rat ober bie Zuftimmung ber Prälaten und Barone wird 
in den Urkunden ſehr häufig erwähnt. 

3) Fejer VIII.7, 153. Cod. Andeg. UI, 59. 
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Kurs Hatten. Zur Vermehrung der umlaufenden Münzen und 
zur Verbeſſerung ihres inneren Wertes bewilligten ihm bie 
Prälaten und Barone im Jahre 1342 wieder die Thorfteuer 
und zwar in ver Höhe von achtzehn Denaren oder Silber- 
pfennigen ?) von jedem Hofe, durch deſſen Thor ein beladener 
Hen- ober Getreidewagen fahren Tonnte, oder von einem Gute 
bon entfprechender Größe. Ausgenommen von diefer Steuer 
murben bie offenbar Zahlungsunfähigen, dann die Hinterjaffen 
des Königs, der Königin, der Kirchen und Herren, und von 
den Städten und fonitigen Einwohnern des Reiches jene, bie 
überhaupt von allen Steuern frei waren, weil fie jährlich eine 
beftimmte Summe zahlten 2). Auch 1332 bat der König zur 
Beſoldung eines Heeres im ganzen Reiche eine Steuer erhoben ?). 
Karl wußte auch ſonſt feine Einkünfte zu vermehren durch 
Förderung des Handels, der eine Steigerung der Zölle zur 
Solge Hatte und durch DBegünftigung des Bergbaues und ber 
Kolontfation, durch welche beſonders an ben Sübabhängen ber 
Karpaten Immer weitere Streden der Kultur gewonnen wur- 
ben. Dadurch erhielt Karl die Mittel, nicht bloß in Viſſe⸗ 
grad zwilhen Gran und Waizen, wo er jeit 1323 bauernd 
jenen Wohnfig nahm, fich eine würdige Reſidenz zu bauen, 
ſondern auch nad außen Fräftig aufzutreten. 

Dies war freilich erft in feiner Ietten Regierungsperiode 
der Tall. In den erjten Jahrzehnten, wo Karl nicht einmal 
unftande war, die unbotmäßigen Magnaten zu bezwingen und 
im Zaume zu halten, war feine Stellung eine fehr unficheye, 
und er hätte am beiten getban, jebe auswärtige Verwickelung 
auf das forgfältigfte zu vermeiden und fih auf die Wahrung 
der Integrität feines Neiches zu beichränten. Aber nur jelten 
wirb ein Fürit fo viel Selbitverleugnung befiten, einer Gebiets⸗ 
erweiterung zu entjagen, die ihm freiwillig angeboten wird. 
Auh Karl war doch zu ehrgeizig, um bie Bürger von Zara 
abzuweiſen, als fich viefelben im März 1311 wieder einmal 

1) 90 derſelben galten einen Dukaten ober Golbgulben. 


2) Kätona IX, 210-229. Fejer VIIL.4, 560-576. 
3) Cod. Andeg. II, 593. 
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gegen Venedig empörten, ihren Grafen Michael Morofini ge- 
fangen nahmen, den Ban Paul von Brebir zum Grafen wählten 
und fich der Herrichaft Ungarns unterwarfen. Im Juni 1313 
ſchickte die venetianifche Regierung 3000 Mann unter dem be- 
rühmten Sölonerführer Almafius, einem Gatalonier, gegen 
Zara. Allein der ältefte Sohn und Nachfolger Pauls von 
Brebir, Mladin, „Ban von Eroatien, Graf von Zara, Fürft 
von Dalmatien und Ban von Bosnien’, wie er ſich nannte !), 
fammelte ein Heer und hinderte jede Unternehmung der vene- 
tianifchen Truppen, ja er bewog endlich durch eine Summe 
Geldes die cataloniihen Sölblinge, denen Venedig den Sol 
verfürzen wollte, auf die Seite Zaras überzutreten. Um jo 
überrajchender und nur durch Beftechung zu erllären war e8, 
daß ſchon drei Wochen jpäter, amt 23. September Zara unter 
Dermittelung des Mladin und Almafius fich wieder der Ober- 
berrichaft Venedigs unterwarf ?). 

König Karl felbft Hatte fich auffallenderweife um dieſe 
Vorgänge an der dalmatiniſchen Küfte gar nicht weiter geküm⸗ 
mert. Cr ſah rubig zu, wie der Ban Mladin fich im höchſt 
verbächtige Beziehungen zu Venedig einließ, ja 1314 fogar 
Bürger diefer Stabt wurde. Er ließ e8 geichehen, daß ber- 
jelbe die dalmatinischen Küftenftädte in einer Weiſe bebrückte, 
daß Sebenigo und Traü Anfangs 1322 ſich unter die Schup- 
hoheit ver Venetianer begaben, die fich ihrer gegen Mladin an- 
genommen und dadurch ihre Shympathieen gewonnen hatten. 
Wenn dabei die Nechte des Könige von Ungarn ausdrücklich 
vorbehalten wurden, jo fonnte dies niemand für mehr als eine 
leere Phraſe Halten und wurde auch von Karl als ſolche an- 
gefehen. Die Verſuche Mladins, die Abgefallenen wieder zu 
unterwerfen, jcheiterten, da auch mehrere crontiihe Große 


1) Nach Lucius ap. Schwandtner III, 327. 

2) Lucius 1. c., p. 314—325. Die Unterwerfungsurtunde in Mon. 
Slav. merid. I, 266. Hier und in Mon. Hung. hist. Acta extera I, 
198sqg. find auch aus dem venetianifhen Archive bie Aftenftüde über die 
Beziehungen Venedigs zu den balmatinifchen und croatifchen Herren in 
den darauf folgenden Jahren gefammelt. Vgl. Lucius, p. 329 qq. 


Berluft der Küftenftäbte an Venebig. 205 


unter der Führung des vom Könige ernannten Band Johann 
Babonié fich gegen ihn erhoben und ihm eine Niederlage bei- 
brachten. Er ſah fich daher endlich genötigt, die Unterftügung 
bes Königs anzuflehen. Dadurch wäre dieſem die Unterwerfung 
des dalmatinifchen Gebietes wejentlich erleichtert worden. Karl 
kam auch im Herbfte 1322 mit einem Heere bis Knin, wo 
Mlabin mit reichen Gefchenten fich einfand. Aber auf bie 
Nachricht von der Niederlage feiner Truppen bei Mühlvorf !) 
fehrte er, ohne etwas unternommen zu haben, nach Ungarn 
zurüd, wohin er Mladin als Gefangenen mit fich führte. 

Sp konnte Venedig feine Herrihaft an der Küfte Dal 
matien® noch weiter ausdehnen. Schon 1322 nahmen mit 
feiner Unterftügung die Bürger von Trauͤ und Sebenigo Scar- 
dona und Almifja ein. 1327 folgten Spalato und Nona dem 
Beilpiele der übrigen Städte, jo daß das ganze balmatinifche 
Küjtenland für Ungarn verloren war. Selbſt die Großen bes 
Binnenlandes machten mit Venedig gemeinjame Sache, wenn 
es galt, die Befeftigung der föniglichen Gewalt in dieſen Ge- 
bieten zu verhindern. Während der ganzen Regierung Karls 
dauerten bie Parteilänpfe unter den croatifchen Großen, unter 
denen neben den Brebiren die Kurjafonte, Grafen von Korba- 
vien, Die Trangepani in Zengg und Nilipie, Graf von Knin, 
die hervorragendſten waren, mit geringen Unterbrechungen fort. 

Auch der Ban Stephan Kotromanid von Bosnien, Uſora 
und Soli, war thatfählih von Ungarn unabhängig, obwohl 
er mit dem Könige Karl in guten Beziehungen ftand. Ihm 
gelang es, feine Herrichaft auch über das Land Chulm oder 
Chelm (die mittlere Hercegowina) und das Küftengebiet von 
ber Cettina bis gegen Raguſa auszubehnen 2). 

Überhaupt war gerade die Südgrenze Ungarns die am 
wenigſten geficherte.e Stephan Uroſch II., genannt Miilutin, 
König von Serbien, Tieß im Frühjahr 1319 durch feine Truppen, 


1) Dies führen Madius ap. Schwandtner III, 648 und Giov. 
Villani 1. 9, c. 176 als eines der Motive an. 
2) Klaie-Bojnidic, Gefchichte Bosniens, S. 138 ff. 
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die ungariſchen Grenzgebiete verwüften und viele Bewohner 
al8 Gefangene hinwegführen, wobet ihnen auch ungarifche Adelige, 
bie Brüder Guth-Keled, Hilfe leifteten. Karl drang nun jelbft 
mit einem Heere über die Save, nahm die Burg Machow 
und andere feite Pläte ein und ftellte die Herrichaft Ungarns 
über das Machower Banat wieber ber ?). 

Unglüdlicher war Karl im Rampfe gegen die Walachei, wo 
nach fpäteren Nachrichten um 1290 Radu Negru (Rudolf der 
Schwarze) ein größeres Fürftentum gegründet hatte. Da die 
Walachen fich während der inneren Wirren in Ungarn auch 
des Zewriner Banates weſtlich von der Aluta bemächtigt hatten, 
das früher zu Ungarn gehört Hatte, jo unternahm Karl im 
Jahre 1330 mit einem bedeutenden Deere einen Angriff auf 
den damaligen Woywoden Bazarad oder Bazarab und brachte 
das genannte Gebiet wieder in feine Gewalt. Durch Diefen 
Erfolg ermutigt beichloß der König auf Anraten des Woyh—⸗ 
woden Thomas von Siebenbürgen und des Truchjeflen Dio⸗ 
nyſius, die Walachet ganz zu unterwerfen und Bazarad zu vers 
treiben, obwohl diefer die Zahlung einer Kriegsentichädigung 
und die Entrichtung eines jährlihen Tributes anbot. Allein 
in dem wenig angebauten, meift mit Wald oder Sümpfen be 
deckten und unwegſamen Lande litt das Heer bald jo großen 
Mangel, daß der König mit dem Woywoden Verhandlungen 
anfnüpfte und mit ihm Frieden fchloß unter der Bedingung, 
Daß er die Dberherrichaft Ungarns anerfenne und den Truppen 
den rechten Weg zeige. Plötzlich warb aber das ungarifche 
Heer auf feinem Rückzuge am 9. November in einem von 
fteilen Höhen eingefchloffenen Thale, deijen Ausgang nach vorne 
durch Verhaue abgejperrt war, von zahlreichen Walachen an- 
gegriffen und mit einem Hagel von Wurfgefchoffen überjchüttet. 
Nach viertägigem Gemetzel entfam der König, der mit einem 


1) S. meine Abhandlung: Ludwig I. von Ungarn und die ungari- 
Then Bafallenländer (aus dem 66. Bd. des „Archiv f. öſterr. Geſchichte“), 
©. 5f. Bol. au die Urkunden 8. Karls im Cod. Andeg. II, 69. 9. 
Am 27. Auguft 1320 erfcheint urkundlich wieder ein Ban von Machow. 
Ibid. I, 574. 
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jeiner Edeln die Waffen getaufcht hatte. Aber der größte Teil 
des ungarifchen Heeres mit dem Vizelanzler des Reiches, bes 
ſonders zahlreihe Cumanen, bedeckte das Schlachtfeld oder fiel 
mit reicher Beute in bie Hände der Walacden !). So lange 
Karl lebte, machte er keinen Verſuch mehr, die Oberhoheit 
Ungarns über die Walachei berzuitellen. 

Überhaupt hat Karl, wie das bei feiner Herkunft begreif- 
lich ist, feine Aufmerkſamkeit viel mehr dem Weiten als dem 
Südoften Europas zugewendet. Dort hat er feinem Haufe 
eine neue Krone verichafft. 

Sein Oheim, König Robert von Neapel, verlor im Sabre 
1328 durch einen frühen Tod feinen einzigen Sohn Karl, 
welcher zwei Züchter, Johanna und Maria, binterlief. Da 
Karl von Ungarn der Sohn des Erftgeborenen Karls ILL, 
des Vaters Roberts, war, jo konnte er wohl mit Recht gegen- 
über Roberts jüngeren Brüdern Philipp, Fürjten von Zarent, 
und Johann, Fürften von Achaja, Anjprüche auf den neapoli- 
tanifchen Thron erheben. Wenigſtens verlangte er für fich 
das Fürſtentum Salerno, das fchon fein Water bejefjen Hatte. 
Um eine Teilung des Reiches und vielleicht auch Thronkämpfe 
zu verbüten, verlobte Robert feine Tochter Johanna mit An⸗ 
breas, dem zweiten Sohne bes ungarilchen Königs, welcher im 
Herbfte 1333 ſelbſt jeinen jechsjährigen Knaben nach Neapel 
führte. 

Auch den Kämpfen ber weitlichen Nachbarftanten Oiterreich 
und Baiern, Ofterreich und Böhmen, Böhmen und Polen ift 
er nicht gleichgültig gegenübergeftanden. Auch wenn er fih am 
Kriege nicht unmittelbar beteiligte, hat er feinem vermittelnven 
Worte Gewicht zu verjchaffen vermocht. 

Beſonders folgenreich wurden feine freundichaftlichen Be» 


1) Marci Chron., p. 116sqq. = Thuroez 1. 2, c. 97 = Chron. 
Bud., p. 246sqq. Anon. Leob. Chron., ed. Zahn, p. 37, wonach Karl 
mehr al8 40000 Dann verloren hätte. Vgl. bie Urkunden ap. Fejer 
VID. 3, 625. 680; VIII.4, 58. Cod. patr. I, 164. Cod. Andeg. II, 
628; III, 175. .Über die ältefte Gefchichte der walachiſchen Woywodſchaft 
|. R. Rösler, Nomänifdhe Studien, S. 263 ff. 
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ziehungen zu Polen, mit dem ihn von Anfang an die Gleich 
artigfeit der Interefjen gegenüber den Premysliden verband. 
Mit ungarischer Unterjtügung hatte Wladiſlav Lokietek das 
polnifhe Reich in feine Hände gebracht. Die Vermählung 
Karls mit Wladiſlavs Tochter Elifabetb im Jahre 1320 führte 
dann ein noch innigeres Verhältnis zwilchen beiden Königen 
herbei, und dieſes wurde noch feiter, al8 im März 1333 auf 
Wladiſlav fein Sohn Kafımir folgte Nie tft die Freundſchaft 
zwiſchen den beiden Schwägern geftört worden; in allen euro- 
päiſchen Fragen find fie Hand in Hand gegangen, wenn auch 
bald die Intereſſen des einen, bald die des anvern für ihr 
Handeln in erjter Linte maßgebend war. 

Da Rafimir von feiner Gemahlin Anna von Litauen feine 
Söhne hatte, To fuchte Karl die Anbänglichkeit desjelben an 
das ungarische Königshaus zu benugen, um feinem älteften 
Sohne Ludwig die polnische Krone zu verichaffen. In der 
That gab Kafimir im Jahre 1339 das Verfprechen, Lubivig 
die Nachfolge in Polen zuwenden zu wollen, wenn er felbft 
feine männlichen Nachkommen binterliefe. Um auch vwonfeiten 
Böhmens keine Schwierigkeiten zu finden, hatte Karl ſchon am 
1. März 1338 mit dem Markgrafen Karl von Mähren einen 
Vertrag gejchlojien, worin dieſer gelobte, nicht bloß der DBefit- 
nahme Polens durch den ungarischen Prinzen feine Hinverniffe 
zu bereiten, jondern ihm dabei Hilfe zu leiften, wogegen König 
Karl im Namen feiner Erben veriprad, auf die ehemals pol- 
niſchen Herzogtümer Schleſiens Teine Anjprüche erheben zu 
wollen ?). 

Eine glänzende Ausficht eröffnete fich jo dem ungarischen 
Zweige des Hauſes Anjou. Der Befit der Reiche von Ungarn 
und Neapel mit der Provence ſchien ihm gefichert, die Er- 
werbung Polens wenigftens nicht unwahrjcheinlich. 

Karls I. ältefter Sohn, Ludwig L., der nach dem Tode feines 
Vaters am 16. Juli 1342 in einem Alter von jechzehn Jahren 


1) Röpell- Caro, Geſchichte Polens II, 2160ff. Werunsky, 
Karl IV. I, 220f. 
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den ungarischen Thron beftieg, wirkte im Geifte besfelben fort. 
Er bob Ungarn im Innern, vergrößerte e8 nach außen und 
verjchaffte ihm einen Umfang und eine Bedeutung, die es 
weder vor ihm noch nach ihm je gehabt hat. Während aber 
Karl diplomatifche Mittel vorzog, wurde der ritterliche und 
kampfluſtige Ludwig in zahlreiche Kriege verwidelt. 

Ludwig wendete gerade den ſüdlichen Grenzgebieten feines 
Meiches, die fein Vater vernachläffigt Hatte, vor allem feine 
Aufmerkfamteit zu. AS er im Sommer 1343 nach Sieben- 
bürgen zog, um eine Erhebung der dortigen Sachſen zu unter- 
drücken, die vielleicht durch die Steuergefege Karl I. aufgeregt 
worben waren, jcheint er Miene gemacht zu haben, an dem 
Woywoden Alexander von der Walachei, wahrjcheinlich einem 
Sohne jenes Bazarad, gegen ven Karl I. im Sabre 1330 ge 
kämpft hatte, Rache zu nehmen Ein Angriff jchien um jo 
mehr Erfolg zu verfprechen, als mehrere walachiſche Große, 
die im Kampfe gegen den Woywoden unterlegen und nad 
Ungarn geflohen waren, dem Könige ihre Dienſte antrugen. 
Alerander hielt es für gut, einem Kriege mit dem ungarijchen 
Könige auszumweichen. Er fand fich perjönli bei ihm ein, 
brachte ihm Geſchenke, leiftete ihm den Treueid und verjprach 
Anerkennung der Dberhoheit Ungarns ?). 

Wenige Jahre darauf kam auch die an Siebenbürgen öſt⸗ 
lich angrenzende Moldau, das alte Cumanien, unter bie Herr 
ſchaft des ungariichen Könige. Um Lichtmeß 1345 zogen bie 
Szekler unter Anführung ihres Woywoden Andreas mit einigen 
Ungarn gegen die dort wohnenden Zataren, töteten fehr viele 
derfelben, nahmen deren Fürften Othlamus, der die Schiweiter 
des Chans zur Frau hatte, gefangen, Tiefen ibn enthaupten 
und brachten eine reiche Beute an Gold, Silber, Edelſteinen 
und Zojtbaren Gewändern nachhauſe. Im folgenden Jahre 
machten die Szefler einen neuen Einfall, befiegten die Tataren 


1) Die Nachweife in meiner Abhandlung: Ludwig I. von Ungarn und 
die ungarifhen Bafallenländer (aus dem „Archiv f. öfterr. Geſch.“ 66. 3b), 
S. Fff. 

Huber, Geſchichte ſterreichs. IL. 14 
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in einer Schlacht und bemächtigten ſich wieder großer Beute. 
Um den, wie es fcheint, auch ſpäter noch wiederholten Angriffen 
der Szeller auszumweichen, räumten die Tataren die anjtoßenben 
Gebiete, wahrjcheinlich bi8 zum Dniefter, und zogen fich zu ihren 
Stammesgenofjen jenfeit8 dieſes Fluſſes zurüd. Das nur noch 
bon wenigen Cumanen und Ruthenen beivohnte Land vereinigte 
der ungarifche König Ludwig mit ſeinem Reiche und ftellte zum 
Zwede der Befeftigung des Chriftentums in demſelben ſchon 
Anfangs 1347 das alte Bistum Millow am gleichnamigen 
Flüßchen wieder ber. 

Allein wenige Jahre darauf zog Bogdan, Woywode ber 
Walachen in der Marmaros mit einer Schar feiner Stammes- 
genoffen in die Moldau und gründete dort eine Herrichaft, die 
er, durch neue Zuzüge der Walachen verjtärkt, nach und nach 
über das ganze dünn bevölferte Land ausdehnte. Obwohl 
König Ludwig wiederholt Truppen gegen Bogdan und feine 
Söhne ſchickte und auch unter den walachiſchen Großen ein- 
zelne Anhänger fand, jo vermochte er doch die Gründung eines 
eigenen Fürftentums öſtlich von Siebenbürgen nicht zu hindern 
und mußte fih mit der Anerkennung feiner Dberhoheit und 
der Zahlung eines jährlichen Zributes durch die Woywoden 
der Moldau begnügen ?). 

Unter Karl I. war, auch der ganze Südweſten des Reiches 
berloren gegangen, Ungarn vom Meere vollftändig abgefchnitten. 
Die dalmatinifchen Seeftäbte waren unter die Schußhobeit 
Venedigs gelommen. Die benachbarten Großen, die Grafen 
von Oſtrovizza, Cliſſa und Scardona aus dem Haufe Subid 
oder Brebir, die Grafen von Korbavien, bie Trangepani, 
Grafen von Veglia, Modrus und Zengg, der Graf Nelipie 
von Knin und andere, der Ban Stephan Kotromanid von 
Bosnien, Ufora und Chlum Batten fich thatfächlich jo gut wie 
unabhängig gemacht. Doch ließen fich einzelne bewegen, gegen 
verjchievene Vorteile venetianifche Bürger zu werden und dem 


1) Die Nachweiſe a. a. O., S. 16ff. 
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Dogen Treue zu jchwören )., Schon Karl I. fcheint am Ende 
feiner Regierung, im Jahre 1340, einen Feldzug nach dem 
croatiſch⸗ dalmatiniſchen Küftengebiete beabfichtigt zu haben. Es 
hieß damals, daß er durch jeine Kränklichkeit und einen Einfall 
der Zataren daran gehindert worden ſei?). Der junge König 
Ludwig wollte auch nach diefer Richtung die Rechte feines Reiches 
wieder zur Geltung bringen. Im September 1344 fchidte er 
den Ban Nikolaus von Slavonien mit einem Heere von 4000 
Helmen gegen die croatiihen Großen. Nikolaus drang bis 
unter die Mauern der Feſte Knin vor, deren Beſitzer, ver Graf 
Nelipie, Turz vorher gejtorben war. Durch die Verwüſtung 
des umliegenden Gebietes Tieß fich feine Witwe Wladiſlava 
bewegen, Geſandte an den König zu fchiden, um im Namen 
ihres jungen Sohnes Iwan demjelben Gehorjam zu verfprechen. 
Da fie fich aber weigerten, das feite Knin gegen eine ander- 
weitige Entſchädigung in bie Hände des Königs zu überliefern, 
jo zog dieſer im Juli 1345 felbft mit 20000 Mann nach 
dem Süden jeine® Reiches und ſchlug in der Gegenb von 
Bihad fein Lager auf. 

Mit Ausnahme der Brebirer Paul von Oſtrovizza und 
Mladin von Cliffa und Scarbona, welche mit Venedig im 
Bunde ftanden und von diefem Unterjtügung erhielten, unter- 
warfen fich alle croatifchen und balmatinifchen Großen dem 
ungarifchen Könige. Wladiſlava überlieferte ihm die Felſenveſte 
Knin. Da auch die Bürger von Zara an ben ungarilchen 
König, zu dem fie doch in gar Feinem Unterthänigfeitsverhältnis 
ftanden, eine Geſandtſchaft ſandten, fo jchöpfte die venetianifche 
Regierung wohl nicht mit Unrecht Verdacht, daß dieſelben mit 
Unterftügung Ungarns einen Abfall beabfichtigten. Sie ord⸗ 
nete daher raſch verſchiedene Mafregeln an, um Zara in ihre 
Gewalt zu bringen und ihm fünftig eine Empörung unmöglich 
zu machen. 

1) Die beften Aufſchlüſſe über die Beziehungen Venedigs zu ben 
Küftengebieten im Often ber Adria bieten die Attenftüde in ben Mon. 
spect. hist. Slav. merid. 2. B. (1336—1347.) 


2) Ibid., p. 79. 
14* 
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Natürlich führte dies eine Krife herbei und bewirkte, Daß 
Zara das Ioch Venedigs abfchüttelte und fich dem ungarijchen 
Könige unterwarf. Da fih Venedig feit Jahrzehnten gegen 
Ungarn verjchiedene Alte der Feindſeligkeiten erlaubt batte, fo 
bedachte fih König Ludwig nicht, den Antrag Zaras anzu⸗ 
nehmen und diefer Stadt, welche von den Venetianern zu 
Waffer und zu Lande angegriffen wurde, Hilfe zu jenen. 
Allein die Anführer feiner Truppen, die Bane Nikolaus von 
Slavonien und Stephan von Bosnien, ließen ſich Mitte No- 
vember, ohne das Geringſte unternommen zu haben, zum Rück⸗ 
zuge bewegen. Nicht entmutigt dadurch jegten Die Bewohner 
von Zara mit äufßerfter Energie den Widerſtand gegen bie 
venetianifchen Streitkräfte fort, bi$ im Juni 1346 König Lud⸗ 
wig ſelbſt mit einem Heere von 30000 Mann zum Entjabe 
ber bebrängten Stadt heranfam. Am 1. Yuli griffen bie 
Ungarn von außen und die Bewohner von Zara von innen 
die Verſchanzungen an, durch welche die Venetianer die Stabt 
von der Lanbfeite eingefchloffen bielten. Nach langem und 
hartnädigem Kampfe blieben die venetianiichen Söldner, zu 
deren Unterftügung auch ein Teil der Seejoldaten ans Land 
gejett worden war, im Vorteil. Der König gab die Hoffnung 
auf Erfolg vollftändig auf und zog fchon nach zwei Tagen mit 
feiner ganzen Macht ab. Die Zaratiner befchulbigten bie 
ungariichen Großen, namtentlih den Ban Stephan von Bosnien 
und den Woywoden Stephan von Siebenbürgen, Sohn bes 
Ladislaus Apor, daß dieſelben fie abfichtlich mit geringem Nach⸗ 
drude unterftügt hätten. Bezüglich des letzteren fehlt jeber 
‚weitere Anhaltspunkt. Aber gewiß ift, daß die Venetianer 
Ihon früher ven Gedanken gefaßt hatten, die ungarijchen Mag- 
naten und bejonders den Ban zu beftechen, bamit fie ben 
König zu einem DVertrage ober zum Rückzuge beftimmten, und 
daß der Ban unmittelbar darauf in den vertrauteften Be- 
ztehungen zu Venedig fteht und fogar mit dieſem ein Bündnis 
gegen den König von Ungarn zuftande zu bringen ſucht. Die 
venetianiſche Regierung ging indeſſen nicht darauf ein, weil 
König Ludwig gleich nach der Niederlage nor Zara Berband- 
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lungen mit ihr angefnüpft hatte und fie fich mit der Hoffnung 
ihmeichelte, ihm gegen eine große Summte Geldes zur Ber- 
zichtleiftung auf alle dalmatinifchen Ortichaften, die unter bie 
Botmäßigkeit Venedigs gelommen waren, oder wenigftens auf 
feine Anfprüche auf Zara bewegen zu Binnen. Darin täufchte 
fie fich allerdings. Für immer wollte Ludwig feinen Plänen 
auf Gewinnung der dalmatiniſchen Küftengebiete nicht entfagen. 
Aber zur Rettung Zaras unternahm er nicht8 mehr, jo daß 
biefe Stabt aus Mangel an Lebensmitteln nach einem Wider⸗ 
itande von mehr als jechzehn Monaten fich endlich im Dezember 
ben Venetianern ergeben und unter bärteren Bedingungen als 
früher die Herrichaft verfelben wieder anerkennen mußte '). 

So wichtig für den ungarifchen König auch der Wieber- 
geiwinn der Seeküfte geweſen wäre, jo wollte er boch jeßt dem 
Rampfe um diefelbe rajch ein Ende machen. Denn ein wid" 
tigere8 Ziel ſchwebte ihm vor Augen, die Gewinnung Unter 
italiens und Rache für feinen Bruder Andreas. 

König Robert von Neapel war am 16. Ianuar 1343 in 
hohem Alter aus dem Leben gejchieven und feine ältere Enkelin 
Johanna, die Gemahlin des ungariichen Prinzen Andreas, ihm 
gefolgt. Die fechzehnjährige Königin, ebenſo finnlich und genuß⸗ 
flüchtig wie gebildet und geiftvoll, begte feine innere Zuneigung zu 
ihrem ungebildeten Gatten und ließ fich von ihren Verwandten, 
den Witwen der Brüder ihres Großvater und deren Söhnen, 
immer mebr gegen denjelben einnehmen. Am 18. September 
1345 wurde Andreas unter Umftänden, welche feine Gemahlin 


1) Mit der eingehenden Darftellung be8 Anonymus de obsidione 
Jadrensi ap. Schwandtner III, 665—723 und Joh. de Kikellew 
in Thurocz 1. 3, c. 7. 8 und dem fogen. Chron. Dubnicz., jegt in Hist. 
Hungar. Fontes domestiei ed. Florianus III, 145sq., dann G. Villani, 
1. 12, c. 48 und 59 find die Altenftüde aus dem venetianijchen Archiv 
in Mon. Slav. merid. II, 256sgqg. zu vergleichen, welche über bie Be— 
ratungen, Beſchlüſſe und Maßregeln der venetianifchen Regierung genauen 
Auffhluß geben und die allerdings den Ban von Bosnien in einem ehr 
verbächtigen Lichte erfcheinen laſſen. S. auh Klaic-Bojnitic, Ge 
ſchichte Bosniene, S. 165ff. 
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der Mitwifjenichaft dringend verdächtig machten, in Averja 
grauſam erproffelt. 

Auf die Nachricht Hiervon forderte König Ludwig vom Papfte 
als Oberlehensherrn Neapels, daß über die Schuldigen ftrenges 
Gericht gehalten, Sohanna der Töniglichen Würde entfegt, ihr 
nachgeborener Sohn Karl Martell der Mutter des Andreas 
zur Erziehung übergeben und die Verwaltung des Königreichs 
ihm oder feinem jüngjten Bruder Stephan übertragen werbe. 
Da ber Bapit, welchem die Vereinigung Neapel mit Ungarn 
für die Interefien des römiſchen Stubles nachteilig zu fein 
ſchien, die Unterfuchung gegen Johanna nachlälfig betrieb und 
ruhig zufah, als dieſe noch vor Ablauf des Trauerjahres ihren 
Better Ludwig von Tarent heiratete, beichloß Ludwig, durch 
einen Zug nach Neapel felbit feine Itache zu fühlen. Im Früh 
jabr 1347 ſchickte er einige feiner Moagnaten mit Gelb und 
Truppen nach Unteritalien, wo mehrere Große und Führer 
von deutſchen Söldnern fich ihnen anjchlojfen. Am Ende des 
Jahres folgte er jelbft mit zahlreihen Scharen. Vergeblich 
waren die Bemühungen die Papftes, ihn zurücdzubalten ober 
feinem Zuge Hinderniffe zu bereiten. Alle Herren Italiens 
gewährten ihm den Durchzug; auch die VBenetianer wagten ihm 
nicht entgegenzutreten. Die Hoffnung auf erfolgreichen Wider⸗ 
ſtand aufgebend, ſchifften ſich Johanna und ihr Gemahl nad 
der Provence ein. Die übrigen Prinzen erſchienen vor dem 
ungariſchen Könige, der ſeinen Haß gegen ſie verheimlichte, und 
leiſteten ihm die Huldigung. Als Ludwig ſie in ſeinen Händen 
hatte, ließ er den Herzog Karl von Durazzo, der Johannas 
jüngere Schweſter Maria geheiratet hatte und daher den unga⸗ 
riſchen Plänen auf Neapel am eheſten im Wege ſtehen konnte, 
am 23. Januar 1348 in Averſa an der Stätte, wo ſein 
Bruder den Tod gefunden hatte, enthaupten. Deſſen beide 
Brüder, Ludwig und Robert, wie die zwei Brüder Ludwigs von 
Tarent wurden als Gefangene nach Ungarn geführt. Auch 
der nachgeborene Sohn des Andreas wurde dorthin gebracht, 
wo er aber ſchon am 19. Juni 1348 vom Tode hinweggerafft 
wurde. Nachdem das ganze Königreich bis auf wenige Punkte 


Berzichtleiftung auf Neapel. 215 


in die Gewalt der Ungarn gelommen war, fegelte der König 
im Mat 1348 nachhaufe zurüd. Ludwig betrachtete Neapel 
als jein Eigentum, nahm den Titel eines Könige von Sieilien 
an und verlangte vom Papfte die Krönung. Um nicht Feind» 
jeligfeiten vonfeiten Venedigs ausgeſetzt zu fein, fchloß er mit 
diefem am 5. Auguft 1348 einen achtjährigen Waffenſtillſtand ). 

Allein die Ungarn Tonnten Unteritalien leichter erobern als 
behaupten. Die Erhebung hoher Steuern zur Unterhaltung 
der zahlreichen Soldtruppen und manche Gewaltthätigfeiten 
machten fie bald fo verhaßt, daß Iohanna und ihr Gemahl 
kurz nach Ludwigs Abzuge nach Neapel zurüdzufehren und ven 
Kampf gegen die Ungarn zu eröffnen wagten. Da auch Ludwig 
unter Anführung des Stephan Apor, Woywoden von Sieben- 
bürgen, Verſtärkungen nach Unteritalien ſchickte, jo zog fich der 
Krieg mit wechjelndem Slüde bis in das Frühjahr 1350 bin, 
wo König Ludwig felbjt mit friichen Streitkräften in Unter- 
italien erſchien. Wieder brachte der König unter harten Kämpfen 
den größten Zeil des Königreiches mit der Hauptſtadt in feine 
Gewalt. Aber er gab die Hoffnung auf, desjelben auf die 
Dauer Herr bleiben zu können, wenn er nicht die Kräfte Un- 
garns vollftändig erichöpfen wollte. Er gewährte daher endlich 
in feinem Herzen dem Gedanken eines Ablommend mit dem 
Papſte Raum, der die fehöne Sünderin im geheimen immer 
begünftigt batte und dem ungarifchen Könige gegenüber als ihr 
Anwalt aufgetreten war. Ludwig ſchloß daher mit feinen 
Gegnern einen längeren Waffenftillftand, Tehrte im Herbite 1350 
nach Ungarn zurüd und erklärte fich bereit, gegen 300 000 
Goldgulden die gefangenen nenpolitanifchen Prinzen freizulafien 
und feinen Anfprüchen auf Neapel zu entjagen. In einer An- 
wandlung übel angebrachter ritterlicher Großmut verzichtete er 
dann fogar auf obige Geldſumme, welche doch nur als eine 
billige Kriegsentſchädigung hätte betrachtet werben können 2). 


1) Mon. Slav. merid. III, 96sgg. 

2) Über die Vorgänge in Neapel haben wir fehr eingehende Berichte 
ſowohl bei italienifhen (Gravina, Giovanni und Matteo Villani, Chron. 
Estense etc.) wie bei ungarifchen Schriftftellern (Joh. de Kikellew und 
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Der Empfang verjelben hätte e8 ihm erfparen können, fi 
vom Papſte zur Bekämpfung der Zataren und anderer un⸗ 
gläubiger Nachbarn auf vier Jahre die Erhebung des Zehnten 
von allen ungarifchen Kirchengütern, aljo eine Befteuerung 
jeiner eigenen Unterthanen, bewilligen zu laſſen ’). 

Ein Krieg gegen Ungläubige und Schtömatifer war in ber 
That die erite Unternehmung Ludwigs nach feiner Rückkehr aus 
Stalien. 

Ludwigs Oheim, Kafimir von Polen, batte Ende 1349 
in glücklichem Kampfe mit dem litauifchen Fürſten Lubart den 
größten Teil von Rotrußland oder der ehemaligen Füriten- 
tümer Halitſch und Wladimir mit den Städten Lemberg, Wla⸗ 
dimir und Chelm erobert. Allein im folgenden Sabre nahmen 
die Litauer faft alle diefe Gebiete wieder ein und machten jelbft 
verheerende Einfälle in die altpolniichen Länder. Da zog im 
Sumt 1351 der ungariiche König feinem Oheime zubilfe. Da 
der König Kafimir fchwer erkrankte, jo ftellte ſich Ludwig an 
die Spite der polniichen und ungarifchen Truppen und mar 
ſchierte im Auguft fünfzehn Tage durch Wälder den Litauern 
entgegen. Lubarts Bruder Kieyjtut, der mit feinem Bruder 
Dlgierd Litauen beberrichte, wagte feinen Kampf jondern ließ 
fich bewegen, felbjt in das ungariiche Lager zu kommen und 
mit Ludwig am 15. August Frieden zu jchliegen. Er verſprach, 
mit feinen Brüdern und feinem ganzen Volke fich taufen zu 
lofjen, wenn ihm Ludwig vom Papite die Königsfrone ver 
Ichaffte, und dem ungarischen König in feinen Kriegen Beiftand 
zu leiften, falls diefer und der König von Polen den Litauern. 
das ihnen durch die Deutjchordensritter entrifjene Gebiet wieder 
verfchafften und fie gegen diefe und die Tataren verteidigten. 
Kaum Hatte aber Ludwig deijen Bruder Lubart, der früher in 


das ſelbſtändige Bruchftüd Im fogen. Chron. Dubnitz.1.c.p.1468qgq). Damit 
find die Aftenftüde bei Raynald, Theiner, Mon. Hung. I, 687sgg. 
und in Mon. Hung. hist. Acta extera (2. Bd.) zu vergleichen. Doch 
glaubte ich vom Standpunkte der öſterreichiſchen Gefchichte mich kurz faſſen 
zu können. 

1) Theiner, Mon. Hung. I, 815. 
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einer jeiner Burgen in bie Hände des polnifchen Könige ge 
fallen war, in Freiheit gejegt, fo verließ Kieyftut bei Nacht 
dad ungarifche Lager und kehrte in fein Land zurück. 

Anfangs März 1352 zog Ludwig neuerbings über die Kara 
paten und vereinigte ſich mit dem Könige Kafimir, der mit 
einem großen Heere das feite Belz belagert. Nach einem 
heftigen Sturme, in welchem die Ungarn und Polen ehr viele 
Lente verloren und Ludwig felbft durch den Wurf eines hölzernen 
Hammers am Kopfe fchwer verwundet wurde, begnügten fich 
bie beiden Könige mit einer formellen Unterwerfung des Herr 
von Belz, der ftatt des Titauifchen das ungariſche Banner auf⸗ 
pflanzte, und zogen ab). 

Ludwig trat jet dem Könige Kafimir, wie es fcheint gegen 
Zahlung von 100.000 Goldgulden, feine eigenen Anfprüche auf 
Rotrußland ab mit der Beſtimmung, daß, wenn berjelbe ohne 
männliche Nachlommen mit Tod abginge, dieſes Land mit Polen an 
Ungarn fommen, im entgegengejegten Falle aber der ungarijche 
König das Recht Haben follte, es um 100000 Goldgulden 
wieder an fich zu löſen). Kaſimir gab aber die Hoffnung 
auf, ganz Rotrußland gegen die Litaner und die Tataren, die 
im Bunde mit jenen vom ſüdlichen Rußland aus häufige Ein« 
fälle nach Weiten machten, behaupten zu Tönnen. Er ſchloß 
daher mit den Fürften von Litauen einen Vertrag, nach wels 
dem er während der nächſten zwei Jahre die Gebiete von 
Halitih und Lemberg, jene dagegen Wlabimir, Chelm, Luck 
und Belz behalten jollten °). 

Trotz der Dürftigleit der über diefe Periode der ungariichen 
Gefchichte erhaltenen Nachrichten Tann man fich doch des Ein- 
druds nicht erwehren, König Ludwigs Politik Habe der Kon⸗ 
ſequenz ermangelt *) und er jelten ein Unternehmen jo weit 


1) Die näheren Quellennachweiſe in meiner Abhandlung: „Lubwig von 
Ungarn und bie ungarischen Vaſallenländer“, S. 10ff. 

2) A. a. O., S. 15, N. 1. 

3) Caro II, 295f. 

4) „essendo naturalmente di subito movimento“, ſagt von ihm 
auch M. Villani 1. 6, c. 66. 
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durchgeführt, daß es zu einem befriedigenden Abſchluſſe ge- 
bracht war. Er hatte Zara nad dem erjten mißglücten Ver⸗ 
fuche, e8 zu entfegen, im Stich gelaffen, um den Rachekrieg gegen 
Neapel zu unternehmen. Er hatte dann das zum größeren Zeile 
eroberte Unteritalien ohne jede Entſchädigung aufgegeben, viel- 
leicht um feinem Oheime bei der Eroberung und Behauptung 
Rotrußlands ausgiebige Hilfe leiften zu können. Da es aber 
in zwei Feldzügen nicht gelang, die Xitauer dauernd zurüd- 
zubrängen und unſchädlich zu machen, jo fcheint fich Ludwig 
den weiteren Kämpfen Kaſimirs gegenüber ziemlich teilnahmlos 
verhalten zu haben ?). 

Seine Pläne waren wieder auf die Gewinnung der dal 
matinifchen Küftengebiete gerichtet, deren Beſitz allerdings für 
die Entwidelung des Handels wie für die Machtftellung Ungarns 
von großer Wichtigfeitt war. Obwohl der Waffenitillftand, 
den er tm Jahre 1348 mit Venedig gejchloffen Hatte, erft zur 
Hälfte abgelaufen war, fo trug er doc nicht Bedenken, ich 
einer Koalition gegen dieſe Macht anzufchlieken. Als im Sep- 
tember 1352 Genua, das mit Venedig wegen ber fich Freuzen- 
den Intereſſen im Oriente im Sabre 1351 in Krieg verwidelt 
worden war, dem ungarilchen Könige ein Bündnis antrug, 
ging er gleich darauf ein. Am 22. Dftober wurde auf die 
Dauer von zwei Jahren ein Vertrag geichlojfen, wonach beide 
gemeinfam die DVenetianer befriegen, Städte und Gebiete, die 
in Dalmatien und den benachbarten Injeln eingenommen wür⸗ 
den, dem Könige von Ungarn, in anderen Gegenden den 
Genuejen gehören und jeder Teil das Necht haben jollte, die 
Bewohner ihrer ganzen Habe zu berauben. Dabei wurde be- 
ftimmt, daß bei getrennten Unternehmungen die Beute und 
Gefangenen dem Eroberer zufallen, wenn aber beide ‘Mächte 


1) Neuere ungarifhe Hiftorifer, 3. B. Seßler- Klein IL, 131f. 
Szalay II, 259f. laflen zwar Ludwig im Jahre 1354 wieder mit 
zahllofen Scharen gegen bie Litauer und Tataren ausziehen und erftere 
beftegen, einen Häuptling der letsteren zum Berfprechen der Annahme bes 
EChriftentums bewegen. Allein ſ. bagegen meine citierte Abbanblung 
©. 15f. 
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bei einer Waffenthat beteiligt wären, gleich geteilt werben 
jollten ). Darauf brach Ludwig im April 1353 die Ver⸗ 
bandlungen, welche er mit venetianifchen Gefandten zum Zwecke 
ber Herbeiführung eines dauernden Friedens geführt hatte, ab 
unter dem Vorwande, daß fein Bruder Stephan, dem er das 
Herzogtum Slavonien, Croatien und Dalmatien abgetreten 
batte, einem Ablommen wegen Dalmatiens feine Zuftimmung 
verweigert habe 2). 

Die Genueſen jendeten auch wirklich im Frühjahr 1353 
eine Flotte in das Adriatiſche Meer. Aber das erwartete 
ungarijche Heer, das vereint mit derjelben Dalmatien angreifen 
ſollte, blieb aus. 

Die Benetianer hatten im März eine Gefandtichaft nach 
Wien geſchickt, wo bei dem Herzoge Albrecht von Vfterreich 
Karl IV. mit dem ungarischen Könige und anderen Fürften 
zuſammenkam, und hatten den römiſchen König um feine Ver⸗ 
mittelung gebeten. Da Karl damals beabfichtigte, einen Zug 
nah Italien zu unternehmen und im Bunde mit anderen 
Großen und Städten der Halbinjel den mächtigen Giovanni 
Visconti zu befriegen, jo fuchte er fich die Venetianer zu Freun⸗ 
den zu machen, und verwendete fich zu ihren Gunften mit Erfolg 
beim Könige von Ungarn ?). Ludwig bedachte fich jeßt ebenſo 
wenig, den mit Genua geſchloſſenen Bundesvertrag zu ver- 
legen, als früher, den Waffenftillitand mit Venedig zu brechen. 

König Ludwig beichloß jett, die ſüdlichen Vaſallenländer, 
die fich der ungarischen Oberhoheit jo gut wie ganz entzogen 
hatten, wieder fejter an das Reich zu fetten *). 


1) Mon. Hung. hist. Acta extera II, 430—437. Bgl. M. Villani, 
1. III, c. 54. 

2) Acta extera, p. 438, wo flatt (Stephanus) consensum adhibere 
voluit offenbar noluit zu lefen if. Stephan führt noch am 11. Oftober 
1352 den Titel Dux de Scepus et de Saros, in den Urfunben feit 1353 
totius Sclavoniae, Croatiae et Dalmatiae dux. Fejer IX.2, 131. 242. 
243. 273 etc. 

3) M. Villani, 1. III, c. 67sq. Chron. Est. ap. Muratori XV, 
474. Hist. Cortus., ibid. XII, 936 fäljchlih zum März 1354. 

4) Die Nachweiſe darüber in meiner citierten Abhandlung über biefen 
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Der Ban Stephan Kotromanid von Bosnien hatte noch 
im Jahre 1346 dem ungarifchen Könige gegen Venedig Heered- 
folge geleiftet, aber unmittelbar darauf eine entjchieben feind- 
jelige Haltung gegen ihn eingenommen. Später näherte er 
fich dem Könige wieder, da er wegen des Landes Chulm mit 
Serbien in Feindfeligleiten verwidelt wurde. Durch die Ver 
mählung Ludwigs mit feiner Tochter Elifabeth jollte er noch 
enger an Ungarn gefettet werden. Doch ftarb er fchon am 
28. September 1353 ohne Hinterlafjung männlicher Nach- 
kommen, und ſein Brudersfohn Twartko nennt ſich im Sabre 
1355 „von Gotte8 Gnaden‘ Ban von Bosnien !), wodurch 
er fich deutlich als unabhängigen Herricher bezeichnete. Aber 
ſchon im folgenden Jahre zwang ihn der König Ludwig, ihm 
Chulm als Erbteil feiner Gemahlin Elifabethb abzutreten und 
das Veriprechen zu leijten, daß er ihm treu bleiben, auf jeine 
Aufforderung ihm in jedem Kriege Hilfe leiften und entweder 
er felbjt oder fein Bruder Vlk (Wolf) immer am ungarischen 
Hofe ſich aufhalten würde. 

Serbien, das unter den Arpaden auch die Oberhoheit 
Ungarns anerkannt hatte, war in den legten Jahrzehnten die 
erſte Macht der Balkanhalbinſel geworden. Stephan Dufchann, 
ber im Jahre 1331 nach dem Sturze und der Ermordung 
feines Vaters, des Königs Stephan Uroſch III. von Serben, 
auf den Thron erhoben worden war, Hatte jein Reich auf 
Koſten der Bhzantiner und einiger jchwächerer Nachbarn jehr 
bedeutend erweitert 2). Im Laufe von zehn Jahren hatte er 
den Griechen Macedonien mit Ausnahme von Theſſalonika und 
ganz Albanien entriffen und fich im Jahre 1346 in Stopje 
zum Caren oder Kaifer der Serben und Griechen krönen laſſen. 


Gegenftand. S. 20ff. Über Bosnien f. jest auch Klaié⸗Bojnicié, 
©. 177. 
1) Mon. Slav. merid. III, 275. 
2) B. v. Rallay, Gef. der Serben. Aus dem Ungarifchen von 
Schwider I, 63—151. Bol. €. Jiredet, Gefhichte der Bulgaren, 
©. 2%ff. €. v. Höfler, Abd. aus dem Gebiete der jlav. Gefchichte, 
„Sisungsber. d. kaiſ. Aab.” XCIX, 176—209. 
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Zur Eroberung des Reſtes des oftrömiichen Reiches mit Kon- 
ftantinopel trug er wiederholt den DVenetianern ein Bündnis 
an, mit denen er überhaupt in den freunbfchaftlichiten Bezie- 
bungen ſtand. Diefelben lehnten wegen ihres Friedens mit 
Byzanz feine Vorſchläge ab). Doch bradte Dufchan mit 
feinen eigenen Kräften Epirus, Alarnanien und Theſſalien in 
feine Gewalt. Seine Herrichaft reichte von der Donau bis an 
die Meerbujen von Patras und Volo, vom Timo! bis an das 
Adriatifche und Joniſche Meer. 

Wir wiſſen nicht, was den ungarischen König bewog, zur 
Zeit der höchſten Machtjtellung Stephan Dufchans gegen ihn 
den Kampf aufzunchmen. ‘Der Beberricher der Serben batte 
allerdings ſchon vor der Thronbejteigung Ludwigs Einfälle in 
die ungarischen Orenzprovinzen Machow und Strmien unter- 
nommen und dort auf Das greulichite gewütet. Doch war, 
nachdem die Bane von Machow nicht bloß die Feinde ver- 
trieben ſondern auch das ungariiche Gebiet auf dem rechten 
Donanufer bis über Belgrad und Golubag hinaus erweitert 
hatten, zwiſchen den beiden Herrichern ein Friede bergeftellt 
worden. 

Wahricheinlic im Januar 1355 drang König Ludwig mit 
einem Heere in Serbien ein, deſſen Car fich vor ibm ohne 
Kampf zurüdzog Von Croberungen Ludwigs wird freilich 
nichts berichtet. Da aber Stephan Dufchan am 20. Dezember 
1355 im fräftigjten Mannesalter ftarb und nach deſſen Tode 
zwifchen jeinem Sohne Uroſch IV., einem Jüngling von un. 
gefähr neunzehn Jahren, und feinem Bruder Simeon Streitig- 
fetten ausbradhen, die zu einer vollitändigen Auflöfung des 
Serbenreiches führten, jo wären bie Ausfichten für einen neuen 
Angriff auf dasfelbe günftig gewejen. König Ludwig jammelte 
in der That im Mai 1356 in Agram ein Heer, proflamierte 
am 4. Juni gegen die „ſchismatiſchen und ungläubigen“ Serben 
den Krieg, um biefelben zur Einheit ver Mutter Kirche zurüd- 
zuführen und die Rechte feines Reiches ‘auf Serbien zur Gel- 


1) Mon. Slav. merid. II, 326; II, 174—179, 
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tung zu bringen, und erklärte, das Kreuz gegen fie nehmen zu 
wollen. Allein den großen Worten folgte feine entſprechende 
That. Unmittelbar darauf führte er feine Truppen ftatt nach 
Süden nad Weſten, und von einem Kriege gegen Serbien ift 
feine Rede mehr. 

Den Vorwand bot das Gerücht, daß die venetianifche Ne- 
gierung mit dem Zaren von Serbien ein Bündnis gefchloffen 
babe’). Nun ift richtig, daß Venedig mit Stephan Dufchan 
immer im beiten Einvernehmen geweſen war. Aber für ven 
Abſchluß eines förmlichen Bündniſſes und zwar gegen Venedig 
fehlt e8 an Beweiſen ?), Der Grund des neuen Zerwürfnifjes 
zwifchen dem Könige Ludwig und den Venetianern lag allem 
Anſcheine nach nur in dem Streben beider Mächte, Dalmatien 
allein in ihre Gewalt zu bringen. Auch während des Waffen- 
ſtillſtandes arbeiteten fich beide entgegen, indem jeder Teil bie 
Edeln des dortigen Feſtlandes auf feine Seite zu ziehen und 
beren Schlöffer zu erwerben trachtete. Bei dieſem Wettjtreite 
war troß der großen Geldſummen, die Venedig aufzumenden 
bereit war, der ungariiche König im Vorteil geblieben. 1347 
hatte er von den Brebirern gegen die Burg Zriny Das wichtige 
Oſtrovizza, 1355 Cliſſa erworben. Die Beſatzungen dieſer 
Burgen wie des früher gewonnenen Knin waren für die be—⸗— 
nachbarten venetianifchen Städte eine ftete Drohung und er- 
laubten fich auch im Frieden manche Gewaltthaten, welche die 
venetianiſchen Beamten in ähnlicher Weile vergalten °). 

Schon im Mai 1355 erwartete man für den Fall eines 
Friedens zwilchen Ungarn und Serbien einen Feldzug des 


1) gl. die Schreiben bes P. Innocenz VI. vom 4. und 17. Juli 1356 
ap. Theiner, Mon. Hung. II, 21—23, 

2) Die neueren ungariſchen Hiftorifer, von denen einer bem anbern 
nachfchreibt, gehen noch weiter und laſſen die Benetianer dem Karen 
Stephan einen großen Teil ihrer Streitkräfte zubilfe fenden, mit Be- 
rufung auf Hist. Cortus., 1. 11, c. 8, ap. Muratori SS. XII, 948, 
wo fein Wort davon fteht. 

3) Fejer IX. 1, 472. 475. Mon. Slav. merid. III, 20. 28. 32. 39. 
45. 169. 172. 179. 207. 271. 274, 277-280. 288—291. 296. 303 
his 306. 
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Königs Ludwig gegen Dalmatien !). Ende 1355 wurde ungarifchen 
Truppen, die in Cliſſa ftanden, die Erlaubnis erteilt, vie 
Untertdanen Venedigs mit Ausnahme der Einwohner von 
Spalato, die im Herzen ungarisch gefinnt waren, auszuplün- 
bern und zu jchäbigen 2). Noch jekte zwar Ludwig die Ver- 
bandlungen mit Venedig über die Herbeiführung eines Friedens 
fort. Da aber dieſes die Herausgabe der Städte Dalmatieng 
mit Zara verweigerte und nur zu einer einmaligen oder jähr- 
lichen Geldzahlung fich herbeilaſſen wollte), fo begann ver 
ungariiche König auf einmal den Krieg gegen Venedig. Doch 
griff er diesmal nicht Dalmatien an, wo die venetianifche Flotte 
bei der Verteidigung der Seeſtädte mitwirken Tonnte, ſondern 
befchloß, die Macht der Republid nahe an der Wurzel zu 
treffen. Während er fich den Anjchein gegeben hatte, daß Das 
Heer, das er im Mai 1356 in Agram gefammelt Hatte, zur 
Belämpfung der Tegeriichen Serben beftimmt fei, wendete er 
fih auf einmal nach Weften und drang durch Krain und 
Friaul in Oberitalien ein. Herzog Albrecht von Oſterreich, 
ber mit ihm im Ianuar ein Bündnis gefchloffen hatte und 
ihm auch perjönlich nahe ftand, Hatte nicht bloß den Durchzug 
burch fein Gebiet gejtattet, jondern auch Truppen zum unga⸗ 
riſchen Heere ftoßen laſſen“). Auch die Grafen von Görz und 
ber Patrtarch von Aquileja, Ietterer, wie er jchreibt, auf aus⸗ 
drücklichen Befehl des Kaiſers, traten auf feine Seite. Karl IV. 
begünftigte fein Unternehmen auch dadurch, Daß er ihn zu 
feinem Vikar ernannte, jo daß Ludwig den Krieg gegen Venedig 
im Namen des Kaifers führte). Die Unterftügung durch 
öfterreichifche Ritter, neben welchen Ludwig auch deutſche Söldner 
angeworben batte, war für ihn von um fo größerem Werte, 
al8 das national-ungarifche Heer noch immer bauptjächlich aus 


1) Mon. Slav. III, 270275. 

2) Ibid., p. 292. 

3) M. Villani, L 6, c. 36. Mon. Slav. III, 312—320. 

4) Steyerer, Comm. Add., p. 186. Cont. Zwetl. IV, und 
Kalend. Zwetl., p. 686. 694 ad 1356. 

5) Böhmer-Huber, Reg. Karls IV., R. ©. Nr. 267. 
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leichten Reitern beftand, die nur mit Pfeil und Bogen und 
mit einent langen Säbel bewaffnet waren '). 

Schon am 283. Juni erjchien der ungariiche Vortrab, aus 
deutjchen, friauliichen und ungarijchen Neitern beſtehend, vor 
Trevifo, deſſen Eroberung das Ziel des Zuges war. Anfangs 
Zuli 2) folgte König Ludwig felbft mit einem Heere von wenig⸗ 
ften8 40000 Reitern. Die Herren der oberitalieniichen Städte, 
die Sarrara, della Scala und Viscontt begünftigten fein Unter- 
nehmen, jobald fie darüber beruhigt waren, daß es feinen an- 
bern Zweck ald die Demütigung Venedigs habe. Conegliano 
und mehrere andere befeitigte Ortichaften des venetianiſchen 
Feſtlandes fielen jchon im Juli in die Hände des ungarifchen 
Königs. Allein gegen Treviſo ſelbſt vermochte ein Neiterheer 
nichts auszurichten. Die beabfichtigte Untergrabung der Mauern 
zeigte ich wegen des hohen Grundwaſſers ald unausführbar. 
Am 23. Auguft bob der König die Belagerung der Stadt auf 
und kehrte mit dem größten Zeile feiner Truppen nach Ungarn 
zurüd. Doc ließ er in Conegliano 2000 Reiter unter Tho- 
mas von Monogzlö, dem Bruder des Erzbiihofs von Gran, 
zurüd, welche von dort aus das venetianijche Gebiet ausplün- 
berten. Da gleichzeitig auch die dalmatiniſchen Küftenftäte 
von den Ungarn bebrängt wurden, fo vermochten die Bene 
tianer, die ſchon früher durch einen mehrjährigen Krieg mit 
Genua erichöft waren, den Feinden nirgends genügende Streit- 
kräfte entgegenzuftellen. 

Doch bewilligte der König den Venetianern vom 11. No- 
vember 1356 bis Oftern des folgenden Jahres einen Waffen- 
ftillftand, und knüpfte mit ihnen Verhandlungen an. Er Tieß 
endlich feine urjprüngliche Forderung, daß fie ibm ganz Dal 
matien überlaffen follten, fallen und erklärte fich zum Frieden 
bereit, wenn Venedig fich verpflichtete, ihm die Städte Spalato, 


1) Eine interefiante Schilderung ber ungarifhen Truppen und ber 
Lebensweife ber Ungarn bei M. Villani, 1. 6, c. 54. . 

2) Er urfundet am 4. Juli sub castello Koneglanensi. Mon. Slav. 
merid. V, 278. . 
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Treat, Sebenigo und Scarbona abzutreten, für ben Reſt Dal- 
matiens eine beftimmte Geldſumme zu entrichten, 100000 
Goldgulden Kriegsentſchädigung zu zahlen, ihm zu einem Kriege 
gegen Serbien zwei Kriegsfchiffe zu überlaffen und der Stabt 
Zara die früheren Freiheiten wieder einzuräumen. Da Benebig 
wegen verhältnismäßig untergeoroneter Tragen Schwierigkeiten 
machte, brach im April 1357 ber Krieg auf allen Punkten 
wieder aus. 

Da wurde durch die Bürger ber balmatintichen Städte 
jelbft eine Entſcheidung herbeigeführt. Der Herrichaft Vene 
digs, das fie nicht genügend zu ſchützen vermochte, mübe, über- 
wältigten die Einwohner von Spalato und Trauͤ im Einver- 
ftändniffe mit einander am Morgen des 8. Yuli 1357 bie 
venetianiſche Beſatzung und unterwarfen fi) dem Könige von 
Ungarn. Im Dezember warb auch Zara mit Unterftügung 
des Abtes des St. Michaelskloſters durch einen nächtlichen 
Überfall deutſcher Söloner unter Burchard von Ellerbach nach 
hartem Kampfe, in dem dieſer felbjt den Heldentod fand, ge- 
nommen und nur das Schloß von den Venetianern behauptet. 
Da zugleich die ungariichen Truppen auf der italienifchen Terra 
ferma manche Vorteile erfochten, fo entichloß fich die venetia- 
nische Regierung endlich zur Nachgiebigleit gegen die Forderungen 
des ungarischen Königs. Am 18. Februar 1358 wurde in 
Zara der Friede unterzeichnet, nach welchem Venedig alle Infeln 
und Küftenpläße ziwiichen dem Quarnero und dem Gebiete von 
Durazzo, alfo felbft Raguſa, das bisher unter feiner Schuß- 
hoheit geitanden, an Ungarn abtrat und der Doge ven feit 
Jahrhunderten geführten Titel eines Herzogs von Eroatien und 
Dalmatien ablegte ). Es war der ruhmpollfte und vorteil- 


1) Weitläufige und übereinfiimmende Nachrichten über biefen Krieg 
ti M. Villani, 1. 6, c. 36sq. 50—55. 60. 63. 65—67. 73; 1.7, 
c. 28sq. 82; 1.8, c. 19. 30. Hist. Cortus., 1. 11, c. 8—12 ap. 
Muratori SS. XII, 948—954, wo aber ber richtigere Text in ben 
Noten ſteht. Joh. de Kikellew = Thurocz, 1. 3, c.26—28 ap. Schwandt- 
ner I, 187sqg. Über ven Abfall von Spalato und Traü bie verwandten 
Berichte ap. Schwandtner III, 658 und in Mon. Hung. hist. Acta 

Huber, Geſchichte Hſfterreichs. II. 15 
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baftefte Friede, den Ungarn feit langer Zeit gefchloffen hatte. 
Der Zugang zum Meere ftand ibm endlich offen. Selbft in 
Oberitalien hatte Ludwig feinen Einfluß gefichert. Namentlich 
mit Franz von Carrara warb ein dauerndes Bündnis ge 
ſchloſſen. 

Nach der Beendigung des Krieges mit Venedig beſchloß 
Ludwig, den Kampf gegen Serbien wieder aufzunehmen !). 
Selbit mit einer Flotte wollte er die unter der Herrichaft des 
Caren ftehenden Küſtenſtädte angreifen. Die inneren Unruhen 
in Serbien begünjtigten feine Unternehmung. Als einer der 
jerbiichen Großen, der feine Befigungen an der Donau Batte, 
alfo vielleicht Lazar Grbljanovie, durch einen Gegner ange 
griffen und in die Enge getrieben wurde, ohne bei feinem 
ſchwachen Könige Hilfe zu finden, wendete er fih an einen 
ungarifchen Magnaten, wahricheinlich den damaligen Ban von 
Machow, Nikolaus von Sara, und bat ihn um Unterftütung, 
wofür er Annahme des katholiſchen Glaubens und ohne Zweifel 
auch Anerkennung der Oberhoheit des Königs von Ungarn ver- 
ſprach. As es ihm gelang, mit Hilfe ungarijcher Truppen 
feinen Gegner zu befiegen und zu töten, begünftigte er jeiner- 
jeit8 den Angriff der Ungarn auf Serbien. Im Mat 1359 
zog König Ludwig ſelbſt mit einem zahlreichen Heere nach 
Süden. Ein Zruppencorpe, das noch vor ihm die Grenze 
überjchritt, zwang die Serben, die fich ihm am Südende ber 
Ebenen entgegenftellten, nach hartem Kampfe fich in die nahen 
Gebirge zurüczuziehen. ALS König Ludwig ſelbſt mit DVer- 
ftärfungen nachkam, gelang es ihm, auch die Gebirgspäffe zu 
nehmen. Da aber die Serben nirgends mehr ftand hielten, 


extera II, 487sqqg. Über die Überrumpelung Zaras durch Ellerbach 
f. Suchenwirts Lobrebe auf denfelben V. 170ff. und BPrimiffers Anm. 
©. 186. Über die Friedensverhanblungen im Jahre 1356 und im folgen- 
ben Frühjahr und ten Friedensichluß ſ. außer ben Ehroniften bie Alten 
in Mon. Slav. merid. III, 361—381 und V, 277—836 und Mon. Hung. 
Acta ext. II, 490— 522. 

1) ©. „Ludwig I. von Ungarn und bie ungarifchen Bafallenländer”, 
©. 27 ff. oo: 
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jondern fich in ihre Wälder zurüdzogen, jo blieb ihm nichts 
übrig, als das unwirtliche Land zu räumen. Doc hatte der 
Feldzug immerhin den Erfolg, daß das Machower Banat ge- 
fihert war und ein ferbifcher Großer die ungarifche Oberhoheit 
anerkannte. 

Unglüdliher war anfangs ein Angriff der Ungarn auf 
Bosnien. Ludwig hatte feinen Einfluß auf diefes Land dadurch 
zu verſtärken gejucht, daß er bosniiche Große ermunterte, fich 
der Botmäßigkeit de8 Bans zu entziehen und fich unter feinen 
Schuß zu ftellen ). ‘Dies fcheint aber fchließlich die Folge ge 
babt zu haben, daß der Ban die Oberhoheit des ungarifchen 
Königs abſchüttelte. Wahrſcheinlich um ihn wieder zu unter- 
werfen, griff Ludwig unter dem Vorwande, die zahlreichen 
Schismatiker und die kegeriichen Patarener ausrotten zu wollen, 
im Sommer 1363 das weftliche Bosnien an, während er 
gleichzeitig ein Heer unter dem Palatin Nikolaus Konth und 
dem gleichnamigen Graner Erzbilchof, feinem Kanzler, in die 
bosnifche Landſchaft Uſora weftlihd von der Drina ſchickte. 
Allein die Belagerung der Feſte Srebrnit norbweitlih von 
Zwornit mißlang. Mit beveutenden Verluſten mußten bie 
Ungarn wieder abziehen. Auch der König felbft fcheint nichts 
ausgerichtet zu haben. Twartko genoß in nächiter Zeit nach 
außen jo großes Anjehen, daß die venetianifche Regierung, bie 
ben Verluſt Dalmatiens nie verichmerzen konnte und fich überall 
nad) Freunden umfab, ihm und feinem Bruder und feiner 
Mutter Helena wegen ihrer befonderen Ergebenheit gegen Be- 
nedig im Jahre 1364 das Bürgerrecht verlieh ?). 

Erit eine Ummwälzung in Bosnien gab dent Könige Ludwig 
Gelegenheit, diefes Land wieder in Abhängigkeit von Ungarn 


1) Klaic-B oijnieic, ©. 188f. 

2) ©. „Ludwig I. von Ungarn und bie ungarifchen Vafallenländer”, 
©. 21ff. Klaic-Bojnicic, S. 190f., der den Feldzug der Ungarn 
ohne Angabe von Gründen in das Jahr 1360 fett, glaubt, K. Ludwig 
babe durch denſelben das durch innere Wirren erfhlitterte Anſehen Twartkos 
berftellen wollen und biefen Zweck auch erreicht. Aber bie allerbings fehr 
lüdenhaften Quellen ſcheinen doc gegen dieſe Annahme zu fprechen. 
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zu bringen. Wahrſcheinlich Ende 1365 warb Twartko buch 
einen Aufftand der bosnijchen Adeligen, dem auch fein Bruber 
DIE nicht fremd geweſen zu fein fcheint, geftürzt und mit feiner 
Mutter aus dem Lande getrieben. Doch gelang es ihm, mit 
Unterftügung des ungarifchen Königs wieder in ſein Land 
zurüdzufehren, den unbotmäßigen Abel zu unterwerfen und 
feinen Bruder zur Flucht nah Raguſa zu zwingen. Fortan 
nannte er fich „von Gottes und unſers Herrn, des Königs 
Ludwig, Önaden Ban von Bosnien‘ '). 

Wie alle ſüdſlaviſchen Länder jo wurde auch Bulgarien 
durch innere Streitigfeiten gelähmt. Der Car Alexander über- 
trug bei feinem Tode den Kern feines Reiches mit der Haupt⸗ 
ftabt Trnova feinem jüngeren Sohne Sisman, den ihm eine 
ſchöne Jüdin geboren hatte, und fertigte den Sracimir, Sohn 
feiner erften Gemahlin, einer Tochter des Woywoden ber 
Walachei, mit dem Gebiete von Widdin ab. Den Haß, ber 
beide von einander ſchied, benußte der ungariſche König, um 
feine Herrichaft auch im Süden der unteren Donau auszu⸗ 
breiten. Im Mai 1365, bald nach Alexanders Tobe, drang 
er jelbjt an der Spitze eines zahlreichen Heeres in Bulgarien 
ein, eroberte Widdin und führte den Sracimir als Gefangenen 
auf ein croatiſches Schloß ab. Ludwig übertrug zunächft bie 
Stelle eines Hauptmanns der Stadt und bes Gebietes von 
Widdin dem fiebenbürgifchen Woywoden Dionyfius. Anfangs 
1368 .aber bildete er aus dem Gebiete von Widdin und einigen 
altungariichen Bezirken wie Orfova und Temesvar ein eigenes 
Banat Namens Bulgarien ?). 

Nah der Einnahme Widdins und der Wiebereinfegung 
Twartkos in Bosnien ftand der Einfluß des ungarifchen Königs 
auf die Nachbarländer im Süden und Oſten feines Reiches 
auf feinem Höhepunkte. Belgrad und Wibdin mit den bazu 


1) Nach feinem Schreiben an ben Dogen von Benebig vom 29. März 
1366. Mon. Slav. merid. IV, 84. gl. über den Aufftanb meine citierte 
Abhandlung, S. 23ff. und Klaic-Bojnidic, S. 192ff. 

2) „Ludwig L von Ungarn unb die ungarifhen Bafallenlänber“, 
©. 29f. 
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gehörigen Gebieten waren in feinem unmittelbaren DBefige. 
Der Dan von Bosnien und die Woywoden von der Moldau 
und Walachei wie ber ferbifche Fürſt Lazar erkannten feine 
Oberhoheit. an. Bon der Leitha und der Adria dehnte fich 
fein Neich bis zu den Mündungen ver Donau, von ben Kar⸗ 
paten bis in die Nähe des Balkan aus. Durch die Begün⸗ 
ftigung der Bemühungen der Franziskaner, welche die meiſt der 
griechifchen Kirche angehörigen Bewohner der ungarifchen Va⸗ 
lallenlänver fir den Katholicsmus zu gewinnen ſuchten, hoffte 
er diefe auch in religiöfer Beziehung den Ungarn näher zu 
bringen und dadurch die beftehende Kluft auszufüllen, welche 
infolge ihrer Nationalität und ihrer Vergangenheit zwilchen 
beiden Teilen beftand. 

Allein nur zu bald trat ein Rüdichlag ein. Der erfte, 
der. das Zeichen zum Abfalle gab, war der Woywode von der 
Walachei. Schon Alerander hatte die Zahlung des Tributes 
an den ungarifchen König verweigert und dann nach feinem 
Tode jein: Sohn Ladislaus den Titel eines Woywoden ange⸗ 
nommen, ohne die Zuftimmung jeines: Oberherrn einzuholen. 
Anfangs 1365 Hat Ludwig Deswegen ein Aufgebot gegen Ladis⸗ 
laus erlaſſen. Doch hat biefer dann, vielleicht dadurch erſchreckt, 
bie Oberhoheit Ungarns wieder anerkannt, wogegen ihm Lud⸗ 
wig das Banat von Zenrin überlaffen zu haben fcheint. Aber 
im. Herbfte 1368 oder im Frühjahr 1369 brach zwiſchen vem 
Wohwoden Ladislaus und dem Könige Ludwig aus unbelannten 
Urfachen ein. Krieg aus, der für die Ungarn keinen günftigen: 
Ausgang: hatte. Ein aus Siebenbürgern beſtehendes Truppen- 
corps, mit welchem der dortige Woywode Nilolaus von Kron«- 
ſtadt her längs der Jalomitza einen Einfall in den Norden 
der Walachei machte, wurde nach einigen Erfolgen in einen 
mit Wäldern umgebenen Engpaffe von den Walachen ein- 
gefchlofien, der Woywode Nikolaus mit feinem Vizewoywoden 
und vielen Edeln und Rittern getötet, der Reit auf der Flucht 
durch das mit Wäldern und Sümpfen bebedte Land größten- 
teils aufgerieben. &lüclicher war Nikolaus von Gara, Ban 
von Machow, der gleichzeitig mit ungarischen Truppen von 


2% Zurüdgabe Widdins. 


Bulgarien ber unter einem Pfeilbagel der Walachen die Donau 
überjette und das Zevriner Banat wieder eroberte. Allein 
die Niederlage der Siebenbürger bewog den König, im Frieden 
dieſes Gebiet dem Woywoden neuerbings abzutreten, wogegen 
dieſer wenigſtens die Dberboheit Ungarns wieder anerkannte. 
Um den Woywoden feſter an Ungarn zu fetten, überließ ibm 
König Ludwig auch das weitlih vom Burzenlande am linken 
Ufer der Aluta gelegene Gebiet von Fogaras, das derfelbe bei 
feiner Lage nördlich der transfilvanifchen Alpen nur im Frie⸗ 
den mit Ungarn behaupten konnte. 

Die Erfolge der Walachen waren auch das Signal zu An- 
griffen auf das bulgarifche Banat in Widdin, die wahrjcheinlich 
von Sisman, dem Kaifer des bulgarifchen Mittellandes aus- 
gingen. Wohl. wegen der Schwierigkeit, dieſes Gebiet auf bie 
Dauer gegen die Anfälle der Nachbarn zu behaupten, fette 
Ludwig den gefangenen Sracımir wieder auf den Thron unter 
der Bedingung, daß diejer feine Oberhberrichaft anerkannte ). 
Es war unleugbar ein Zurüdweichen von der Machtitellung, 
die König Ludwig in lebter Zeit an der unteren Donau ein- 
genommen batte. 

Und doch wäre e8 gerade damals wünjchenswert gewefen, 
daß Ungarn eine ftarfe Stellung im Norden der iliyrifchen 
Halbinjel eingenommen bätte. ‘Denn bereit8 hatte dort ein 
Bolt erobernd um fich gegriffen, über deſſen Gefährlichkeit für 
das fübdftliche Europa man ſich damals unmöglich noch Illu⸗ 
fionen bingeben konnte, nämlich die osmaniſchen Türken. 

Mit großer Raſchheit waren diefe von Heinen Anfängen 
ausgehend, zu bedeutender Macht gelangt. Erſt im Sabre 
1299 Hatte ſich Osman, Sohn des Ertoghrul, welcher als 
Führer einer türkiichen Nomadenhorde in den Dienft eines 
ſeldſchukiſchen Sultans getreten war und von diefem im nord» 
weftlichen Phrygien eine Keine Herrichaft erhalten hatte, nad 
dem Zerfalle des Selofchufenreiches zum unabhängigen Sultan 
erklärt. Noch Osman erweiterte auf Koften des altersfchwachen 


1) Die Belege a. a. O., ©. 32ff. 
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byzantiniſchen Reiches feine Herrſchaft in Bithynien. Sein 
Sohn Urchan, der ihm 1326 folgte, hatte noch kurz vor feines 
Vaters Tode Bruſa eingenommen, das er zu feiner Reſidenz 
machte, und vollendete die Unterwerfung Bithyniens und der 
anderen Gebiete im nordweſtlichen Kleinafien. Drobend ftan- 
ben die Osmanen an den fchmalen Meerengen, welche Europa 
bon Afien ſchieden. Die Zuftände auf der Balkanhalbinſel 
machten es ihnen möglich, fich auch jenſeits des Helleſpont feft- 
jufegen. Die verjchiedenen ſlaviſchen Völkerſchaften, welche im 
jechften und fiebenten Jahrhundert bier eingedrungen waren, 
hatten e8 nie vermocht, ein einheitliches Meich zu gründen und 
das oftrömijche Neich zu unterwerfen. Slaven und Griechen 
befämpften fich faft ohne Unterbrehung, ohne je die Gegner 
vollftändig zu Boden werfen zu können, und erichöpften dabei 
ihre Kräfte. Jahrzehnte lang fpielten die Osmanen und an- 
dere türkiihe Scharen in den füblichen Zeilen der Balkan⸗ 
balbinfel al8 Söldlinge oder Bundesgenoſſen der griechifchen 
Raifer oder ihrer Gegner die Herren und verwüfteten babei 
das Land auf das grauenhaftefte, bis fie e8 endlich an der 
Zeit fanden, auf eigene Fauſt Eroberungen zu machen. Mög⸗ 
lich warb dies dem Sultan Urchan duch eine neue Organi- 
jation des Heeres, welches bisher noch immer größtenteild aus 
irregulären Reiterhorden beftanden hatte. Er ſchuf eine regu- 
läre bejoldete Neiterei, die Sipahi, und eine bisher ganz 
fehlende Fußtruppe durch Errichtung des Corps der Jani⸗ 
tiharen (Jeni-Tscheri = neue Truppe), welches ganz aus 
jungen Chriften beitand, die man mit Gewalt zum Islam be- 
kehrte. 

Noch bei Urchans Lebzeiten gelang es den Osmanen, ſich 
in Europa feſtzuſetzen. Im Jahre 1356 nahmen fie durch 
Überfall das Küftenfchloß Tzympe bei Gallipoli, im folgenden 
Jahre dieſes ſelbſt, deſſen Mauern durch ein Erdbeben 
zerftört waren, und bebnten ihre Herrichaft raſch über die 
benachbarten Küftengebiete bis Rodoſto und an die untere 
Marita aus. Urchans Sohn und Nachfolger, Murad 1, 
eroberte ſchon im zweiten Jahre feiner Regierung (1363) 
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Abrianopel !), das 1365 Reſidenz des Sultans wurde, und 
im Jahre darauf Philippopel, deſſen fich vor einiger Zeit die 
Bulgaren bemächtigt hatten. Auch die übrigen Städte, welche 
üblich vom Ballan zum Bulgarenreiche gehörten, wurden dem- 
jelben in ben nächften Jahren entriffen, ver Car Sisman 
jelbft gezwungen, türfifcher Vaſall zu werben und Heeresfolge 
zu geloben. Bereits reichte die Herrichaft der Osmanen bis 
an die Grenze der ungariichen Vaſallenländer. 

Es wäre Die Aufgabe des ungariichen Königs geweſen, ber 
alle Fürften des ſüdöſtlichen Europa an Macht übertraf, bie 
Zürfen wieder aus Europa. binauszumwerfen oder wenigftens 
gegen das weitere Vorbringen derſelben feſte Dämme aufzu- 
richten. Er bat wohl auch einmal einen ſolchen Plan gehabt 
und im Jahre 1366 auf Bitten bes oftrömtichen Katfers be- 
abfichtigt, mit einem großen Heere, das von einer Flotte unter- 
ftügt werben follte, gegen die Osmanen zu ziehen. Allein un⸗ 
bekannte Urfachen, vielleicht die unzuverläffige, wenn nicht feind- 
jelige, Haltung des walachifchen Woywoden und bie gefährdete 
Lage des bulgariihen Banates traten hindernd dazwiſchen. 
Dann wurde Ludwigs Aufmerkiamfeit durch eine immer jtärker 
werdende Spannung zum Kaifer Karl IV. und nach dem Tode 
des Königs Kafimir von Polen (5. November 1370) durch 
die Beſitznahme und Sicherung dieſes Reiches in Anfpruch ge 
nommen. Ä 

Endlich ımternahmen der König Vulkaſchin von Serbien, 
der 1367 den Car Uroſch IV. aus dem Wege geräumt und 
ſich felbft auf den Thron gejeßt hatte, und andere, vorzüglich 
ferbifche Bürften mit zahlreichen Scharen einen Angriff auf die 


1) Der Tod Urchans wird fonft‘ allgemein in das Jahr 1859, bie 
Eroberung Abrianopel® auf 1361 gefekt. Allein die türkifhen Quellen, 
an die man ſich immer bält, find alle aus fehr fpäter Zeit. Dagegen iſt 
jener nach der genauen Angabe ber buzantinifhen Chronit, melde 
3. Müller in den „Sitgungsber. d. faiferl. Akad.“ IX, 389 ff. heraus- 
gegeben bat und die nach einer Notiz, S. 391, im Jahre 1391 verfaßt 
if, im März 1362 an einer Pet geftorben. Daburch verfchiebt ſich auch 
die Einnahme Adrianopels. 
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türliſche Macht, und fie hofften um fo eher auf Erfolg, als ber 
Sultan in Kleinafien beichäftigt war. Schon ftanven fie bei 
Tſchirmen in der Nähe von Adrianopel. Allein ihr Sieges- 
bewußtjein, das fie alle Vorfichtsmaßregeln vergefien ließ, brachte 
ihnen Verderben. Am 26. September 1371 wurben die von 
einem Gelage trunlenen Serben während der Nacht non einer 
türfifchen Reiterſchar unvermutet angegriffen und troß ihrer 
Überzahl faft vollftändig anfgerieben. Wuch der König Bul 
kfchin fand den Tod). Ohne Mühe wurben jekt die ver- 
ſchiedenen jerbiichen Fürftentümer in Macedonien von ven Türken 
erobert oder wenigftens tributpflichtig gemacht. Bereits waren 
auch Die ungariſchen Vafallenländer bedroht. Deſſen ungeachtet 
bat Ludwig nicht das Geringfte zum Abwehr der von den Türken 
brobenden Gefahr getban, wie man wohl annehmen darf, weil 
er biejelbe unterichätt und auf die Behauptung der Oberbobeit 
über die ſüdlichen Nachbarländer Tein Gewicht gelegt hat. Es 
zeigt fich, daß im Sabre 1377 die Walachei von Ungarn un⸗ 
abhängig tft, ohne daß der König die Wiederunterwerfung der⸗ 
ſelben verfucht Hat. Um diejelbe Zeit (1376) nahm Ludwigs 
Schwager Twartko, früher „von Gottes und des Königs von 
Ungarn Gnaden“ Ban von Bosnien, nachdem er feine Herr⸗ 
Ichaft nicht bloß über Chulm fondern auch über Xrebinje und 
das benachbarte Küftenland ausgedehnt hatte, den Titel eines 
Königs von Serbien, Bosnien und dem NKüftenlande an, wo⸗ 
durch er fih von Ungarn losriß und als unabhängigen Herr- 
ſcher bezeichnete 2). Die Oberberrichaft des ungariichen Königs 
über das weitliche Bulgarien und das nördliche Serbien war 
auch höchſtens eine nominelle. 

Die Erfolge, welche die Politik Ludwigs vom dynaſtiſchen 
Standpunkte aus errang, ließ ihn überjehen, daß die Macht- 
ftellung des ungarifchen Reiches wenigſtens nah Süden im 


1) €. Iiredet, Gefchichte der Bulgaren, ©. 329. Über bie Frage, 
oh K. Ludwig von Ungarn mit den Türken Krieg geführt habe, f. meine 
citierte Abhandlung, S. 39 ff. 

2) So faßt die Sade jekt auch Klaié⸗Bojniéié, ©. 200f. 
Bl. meine citierte Abhandlung, ©. 43. 
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legten Drittel feiner Regierung entichiedene Einbuße erlitten 
Batte. Das Haus Anjou hatte allerdings feinen Befig außer- 
orventlich vergrößert. . | 

Am 5. November 1370 war der König Kafimir von Polen 
ohne Hinterlaffung von männlichen Nachlommen geftorben. 
Dem Verſprechen gemäß, das Kafimir ſchon im Sabre 1339 
gegeben und dem dann 1355 auch die polniſchen Großen bei- 
geftimmt hatten, wurde fein Schwefterjohn, Ludwig von Ungarn, 
mit Umgehung der männlichen Glieder des Haufes der Piaften 
von den Polen ohne Widerjtand als König anerkannt und 
Ihon am 17. November in Krakau gekrönt. 

Da ihm felbjt Die Sorge für die Regierung des ungari- 
ſchen Reiches einen ftändigen Aufenthalt in Polen nicht geftattete, 
fo übertrug er die Verwaltung Polens feiner Mutter Elifa- 
betb, ver er bisher auch auf die ungariichen Angelegenheiten 
Einfluß gejtattet hatte, jo daß er bei der Beurkundung eines 
großen Teiles feiner Regierungsakte die ‚„Zujtimmung‘ der⸗ 
felben erwähnte. Eliſabeth war eine berrichlüchtige und, wie 
es jcheint, auch verftändige Frau. Allein obwohl ihr als 
Schweiter des Königs Kafimir die Sympathieen mancher Polen 
entgegenlamen, war fie doch der Stellung als Regentin eines 
nur loje geeinigten und von einem ehrgeizigen Abel beivohnten 
Reiches nicht gewachlen. Einzelne Mißgriffe, die fie fich zu- 
Ihulden fommen ließ, riefen Mißſtimmung, felbft Unruben 
hervor, fo daß fie Anfangs 1377 auf die Regentſchaft in Polen 
verzichtete und nach Ungarn zurüdiehrte, wo fie im Jahre 
1380 jtarb. Die Verwaltung der verfchievenen polnijchen 
Landesteile wurde nun einbeimifchen Großen übertragen !), 
Rotrußland oder Galizien aber Ende 1380 oder Anfangs 1381 
von Polen getrennt und mit Ungarn vereinigt ?). 

Die größte Aufmerkfamfeit wendete Ludwig in ben fpäteren 
Sahren jeiner Regierung den Verhältniſſen Dritteleuropas, be 


1) Über die Zuftlände Polens zur Zeit der Regierung Ludwigs von 
Ungarn |. Caro II, 363—429. 
2) Meine citierte Abhandlung, ©. 44, N. 2. 
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jonders Italiens zu. Man darf bei der Beurteilung feiner 
Politik nie überfehen, daß er dem Haufe Anjou entitammte 
und Stalien als feine zweite Heimat anſehen konnte. Auf der 
italienifchen Halbinjel hat er in der That eine ſehr bebeutende 
Stellung erlangt. 

Er Tief Hier faft dem Kaifer Karl IV. ven Rang ab, in⸗ 
bem er mit größerer DBereitwilligfeit als diefer den Papft bei 
der Wieberheritellung und Verteidigung des Kirchenftantes unter- 
ftügte. Schon im Frühjahr 1357, während er noch mit 
Denedig in einen Krieg verwidelt war, ſchickte er dem päpftlichen 
Regaten, Kardinal Ägidius Albornoz in feinem Kampfe gegen 
bie verſchiedenen Signori, welche Zeile des Kirchenitantes in 
ben Händen batten, Hilfstruppen unter Führung des Nikolaus 
Laczfi zur Bekämpfung des Franz Orbelaffi, Herren von For 
und Ceſena. Als dann im Frühjahr 1360 Bernabd Visconti 
von Mailand die Stadt Bologna, welche der Kardinal⸗Legat 
gewonnen batte, mit großer Macht belagerte, war es wieder 
König Ludwig, der den größten Eifer für den Schu der Kirche 
an den Tag legte. Unaufgefordert ſchickte er einen Geſandten 
nach Italien, um Bernabd von Feindjeligfeiten gegen den Papft 
abzumahnen, und jendete dann mehrere taujfend Mann unter 
Führung eines Grafen Simon dem Karbinal-Legaten zubilfe. 
Bologna wurde auch entſetzt. Doch verftand es Simon nicht, 
feine wilden Scharen im Zaume zu balten, jo daß viele fich 
durch Plünderungen und andere Ausfchweifungen berüchtigt 
machten und nur wenig ausrichteten, weswegen auch Simon 
vom Könige abberufen und im ben Kerker geworfen wurde. 
Auch Anfangs 1364 bot der ungarische König dem Papite 
Urban V. feine Hilfe gegen Bernabd an, was jener aber ab⸗ 
lehnte, da mit Bernabd um dieſe Zeit ein Friebe zuftande 
kam. Im Jahre 1368 ſchickte dann Ludwig dem Papfte zum 
brittenmale gegen die Visconti Hilfstruppen unter dem Ban 
von Slavonien, Peter Zudar ?). 


1) Die dreimalige Senbung erwähnt Joh. de Kikellew, c. 31. Bgl. 
damit Add. I. ad Hist. Cortus. ap. Muratori XII, 959, und bie 
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Es iſt begreiflih, daß Ludwig fich in hohem Grade ber 
Gunſt der Päpfte erfreute. Im Jahre 1359, wo der Papft: 
mit dem Kaiſer unzufrieden war, verbreitete fich fogar das 
Gerücht, dag im Einverjtändnts mit demſelben die Erzbifchöfe von 
Mainz und Köln und auch noch andere Kurfürften beabfich 
tigten, Karl IV. abzujfegen und an deſſen Stelle den ungari- 
Ihen König auf den Thron zu erheben). Dies mochte viel- 
leicht feinen thatfächlichen Grund haben. Aber in Italien be 
faß König Ludwig, der mit Franz von Carrara, Herrn vom 
Padua, jeit 1356 eng verbunden und mit den lorentinern: 
befreundet war, gewiß nicht viel weniger Einfluß als der Kaijer. 
Man begreift daher die Aufregung, welche in- Venedig entftand, 
als im Jahre 1364 aus Avignon die Nachricht eintraf, ber 
ungariiche König habe an den Bapft das Anfuchen geftellt, er 
möge erlauben, daß der Patriarch von Aquileja ihm gegen: 
einen reich bemejjenen jährlichen Zins Iftrien überlaffe 2). Da⸗ 
durch Hätte Ludwig in der That Oberitalten gegenüber eine 
dominierende Stellung erhalten, die für Venedig um fo gefahr⸗ 
drobenber gewejen wäre, als beide Mächte auch nach dem 
Trieden von 1358 fih mit Mißtrauen betrachteten unb ber 
Verbündete des ungariichen Königs, Franz von Carrara, ber 
Nepublif von der Weftfeite ber auf dem Naden fa. As 
es im Jahre 1372 zwilchen den Venetianern. und Carrara zu 
Streitigkeiten Tam und die Vermittelung des Papftes und des 
Königs von Ungarn bauptjächlich durch die Unnachgiebigfeit der 
venetianifchen Regierung nicht zum Ziele führte, ſchickte Ludwig 
dem Herrn. von Padua Ende 1372 einige taufend Mann unter 
Anführung des Stephan Larzfl, Woywoden von. Siebenbürgen, 
zuhilfe. Anfangs erlitten die Venetianer durch bie vereinten 
Ungarn und Carrareſen wiederholt eine Niederlage. Aber amt: 
1. Juli 1373 erfochten fie bei Lupa im Paduaniſchen einen 


Schreiben der Päpfte ap. Theiner II, 29. 30. 35. 45. 46, und den 
Beſchluß der venetianifhen Regierung in Mon. Slav. merid. IV, 92. 

1) Reg. Karls IV., R. ©. Nr. 322—327. 

2) Mon. Slav. merid. IV, 64. 
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entſcheidenden Sieg; ber fiebenbürgiiche Woywode mit vielen 
Ungarn fiel in die Gefangenfchaft der Feinde. Da gegen Franz 
von Carrara auch in Padua ſelbſt fich Feinde erhoben, nament- 
lich feine Brüder mit Hilfe der Venetianer ihn zu ftürzen 
ſuchten, ſah er fich genötigt, am 21. September einen nach 
teiligen Frieden zu fchließen ’). Auch der Krieg mit Ungarn 
hörte thatfächlich auf, obwohl keine Ausſöhnung zuftande kam. 

König Ludwig fand bald Gelegenheit, an den Venetianern 
für die Niederlage feiner Truppen Rache zu nehmen. Im 
Frühjahr 1378 gerieten die Venetianer und Genuejen, welche 
ſich gegenfeitig den Einfluß in der Yenante ftreitig machten, mit 
einander in Krieg. Während Venedig mit Bernabd Visconti 
eine Allianz zuftande brachte, fchloß fich den Genuefen deſſen 
alter Feind Franz von Carrara an. Der ungarifche König, 
ber Schon im Jahre 1376 mit dem Patriarchen Marquard 
von Aquileja ein Bündnis gefchloffen Batte, das deutlich genug 
gegen Venedig gerichtet war, und der dann nod von den Vene⸗ 
tianern dadurch gereizt worden war, daß fie die Salzeinfuhr 
von der Inſel Bago ber unterfagten, fchicte auch diesmal dem 
deren von Padua Hilfstruppen unter Führung Benedikts, des 
früheren Bans von Widdin. Anfangs waren die Venetianer 
un Vorteil. Ihr Admiral Vettor Piſani befiegte die genueſiſche 
Flotte beim alten Antium, durchitreifte das öftliche Weittelmeer 
und fuhr dann in die Adria zurüd, wo er Cattaro, Sebenico 
und bie Inſel Arbe einnahbm, während Trau und Zara ver 
gebens angegriffen wurden. Aber im nächiten Jahre wendete 
fh das Kriegsglüd. Am 7. Mat 1379 wurde Bifani durch 
bie liberlegene genuefifche Flotte bei Pola vollitändig geichlagen, 
worauf deren Führer, Peter Dorian, eine Reihe von Küjten- 
pläßen und enblic am 16. Auguft Chioggia in nächiter Nähe 
von Venedig eroberte und fich zum Angriffe auf dieſes felbit 
borbereitete. 


1) Cittadella, Storia del dominio dei Carraresi I, 297 sqq. 
Romanin, Storia docum. di Venezia III, 2408qq. gl. bie Akten- 
flüde in Mon. Hung. hist. Acta extera III, 21. 25. 33. 46. 47. 50. 52. 
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Um den ungarifchen König von der Koalition abzuziehen, 
batte bie venetianifche Regierung Ende Mai eine Geſandtſchaft 
nach Ofen geſchickt. Allein König Ludwig hörte fie kaum ein- 
mal an und verwies fie endlich auf Verhandlungen, bie feine 
Generale und Bevollmächtigte feiner Verbündeten am 1. Auguft 
in Sacile mit den Venetianern beginnen follten. Gleichzeitig 
Ichiekte aber der König neue Truppen nach Italien, um in 
Verbindung mit den Pabuanern und dem Patriarchen von 
Aquilefa die venetianijchen Befigungen auf der Terra ferma 
anzugreifen. Auch die Herzoge von Dfterreich kündigten Venedig 
den Krieg an und überliegen dem Könige einige Hundert 
Mann !). 

Die Forderungen, welche die ungarischen Bevollmächtigten, 
deren Sprecher gewöhnlich der Bilhof Wilhelm von Raab 
war, an die Venetianer ftellten, waren jo enorm, daß nicht 
nur die Macht jondern auch die Selbftändigfeit ver ftolzen 
Republik vernichtet worden wäre. Venedig follte Treviſo mit 
jeinem Gebiete und die Stadt Trieſt abtreten und an bie 
Verbündeten eine Kriegsentſchädigung von einer Million Dukaten 
zahlen, ja fogar die Oberberrichaft des Königs von Ungarn 
anerkennen und einen jährlichen Zins von 100000 Dulaten 
entrichten. Venedig, nach dem Yalle von Chioggia an ben 
Rand des Verberbend gebracht, hätte fich zu großen Opfern, 
zur Zahlung einer halben Million, felbjt zu einer Anerkennung 
ber Oberhoheit Ungarns und zur Entrichtung eines jährlichen 
Zinſes von 10000 Dukaten berbeigelaffen. Allein jolche Forbe- 
rungen Tonnte die Regierung unmöglich bewilligen, obne die 
äußerjten Anftrengungen gemacht zu haben. ‘Der Opferwilligleit 
und hingebenden Tapferkeit aller Volksklaſſen gelang es in ber 
hat, nicht bloß die Stabt zu retten, ſondern auch die Genuefen 
in Chioggia einzufchließen und am 24. Juni 1380 berem ganze 
Flotte und Mannfchaft, 17 Galeeren und mehr als A000 Mann, 
zur Ergebung zu zwingen. | 

1) gl. mit Lihnomsty IV, Neg. Nr. 1424. 1425. 1432 die Be- 


richte ber venetianifhen Gefandten in Mon. Hung. Acta extera III, 169. 
178. 183. 202. 
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Die Venetianer erhielten jett zur See wieder das Über 
gewicht, jo daß fie der croatiſch⸗dalmatiniſchen Küfte bedeutenden 
Schaden zufügten, namentlich die Injel Veglia zur Ergebung 
zwangen und Zengg verbrannten. Auf dem Feſtlande aber 
machte Carrara Bortichritte und nahm eine Reihe von feiten 
Ortichaften im Gebiete von Treviſo ein. Um nicht auch dieſe 
wichtige Stadt in die Hände ber Pabuaner fallen zu laſſen, 
trat die venetianifche Regierung dieſelbe mit ihrem Gebiete und 
ber Grafichaft Ceneda am 5. April 1381 an ben Herzog 
Leopold von Dfterreich ab, unter der Bebingung, daß dieſer 
Ipäteftens vom 2. Februar des folgenden Jahres an den Krieg 
gegen Sarrara beginne. 

Indefjen waren zur Zeit, wo diefer Vertrag unterzeichnet 
wurde, zwilchen Venedig und feinen Feinden bereits Friedens⸗ 
verbandlungen im Gange. Unter der VBermittelung des Grafen 
Amadeus von Savoyen fand in Turin ein Kongreß ftatt, der 
am 8. Auguft 1381 zum Abjchluß des Friedens führte. Venedig 
und der König von Ungarn gaben gegenfeitig alle gemachten 
Eroberungen, erfteres namentlich Cattaro, heraus. Weiter 
verpflichtete fich Venedig zur Zahlung einer jährlichen Summe 
von 7000 Dulaten an Ungarn, wogegen biejes feinem An- 
ipruche entjagte, nach den Flußmünbungen des Golfes von 
Venedig Salz und andere Waren einzuführen. Auf Verlangen 
Aquilejas verzichtete Venedig auf Trieſt, welches mit Hilfe der 
genuefischen Flotte 1380 die Herrichaft desfelben abgejchüttelt 
und fih dann dem Patriarchen unterworfen hatte ). 

König Ludwig hatte dieſen Krieg gegen Venedig mit ebenfo 
geringer Energie geführt wie jenen des Jahres 1373, obwohl 
e8 das Imtereffe Ungarns verlangt hätte, Venedig jo zu 
ſchwächen, daß es nicht mehr imftande gewefen wäre, dem Han- 


1) Über biefen Krieg f. Lucius, 1. 5, c. 1, ap. Schwandtner 
II, 386sqgq. Romanin III, 251 —299. Weitläufige Berichte aus 
dem venetianifchen Archive Über die Friedensverbandlungen des Jahres 
1379 mit manden fonft wertvollen Notizen in Mon. Hung. hist. Acta 
extera III, 167—314. Die Alten über den Turiner Frieden Mon. Slav. 
merid. IV, 119-186. 
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bel der dalmatinifchen Seeftäbte Feſſeln anzulegen ober gar 
bie Wiebereroberung berjelben zu verjuchen. Auch diesmal 
trugen bie Intereffen des Anjou über die Intereffen des un⸗ 
garifchen Neiches den Sieg davon, indem Lubwig den Kampf 
gegen Venedig vernachläffigte, um feinen Haufe Neapel zu 
gewinnen. 

Die Königin Iohanna, zu deren Gunften Ludwig von Ungarn 
1352 auf dieſes Reich verzichtet Hatte, erhielt weder von ihrem 
zweiten Gemahle Ludwig von Tarent, der im Jahre 1362 
plöglich ftarb, noch von ihrem dritten, Jakob von Mallorca, 
Nachkommen, jo daß fich Ludwig von Anjou, der Bruder bes 
franzöfifchen Königs Karl V., auf bie Nachfolge in ihren Län- 
dern Hoffnung machte. Dagegen fchidte Ludwig von Ungarn 
im Jahre 1368 Gefandte an den Papft Urban V. und Tief 
bie Erklärung abgeben, daß er die Königin Johanna bei ihren 
Lebzeiten nicht beunruhigen, aber auch nicht dulden werde, daß 
das Königreich Neapel nach deren Tode an einen Fremben 
fomme ’). 

Da Ludwig drei Kinder, Katharina, Maria und Hedwig 
hatte, aber nur zwei Reiche, Ungarn und Polen, befaß, fo 
wollte er der britten die Nachfolge in Neapel verichaffen, das 
er fogar feinen beiden anderen Reichen vorzog, indem er das 
jelbe feiner ältejten Xochter beftimmte. Im April 1374 
ſchickte er Gefandte nach Paris, um mit dem franzöftichen 
Könige Karl V. über eine Verbindung ihrer Häuſer zu unter- 
handeln. Am 10. Auguft 1374 wurde dort ein Ehevertrag 
abgeichloffen, nach welchem der zweite Sohn Karls Ludwigs 
Tochter Katharina oder auch eine der beiben jüngeren Töchter 
heiraten und dieſe vom ungarifchen Könige das Königreich 
Neapel und die Grafichaft Provence zur Ausſteuer erhalten 
und beide Könige zur Erwerbung Neapels ein Bündnis fchließen 
ſollten. An den Papft ftellte König Ludwig die Forderung, daß 
derſelbe feine Anfprüche auf Neapel in bejtimmter Form an⸗ 
erfennen ſolle. Der Papft, der die ungariichen Anjous troß 


1) Theiner, Mon. Hung. II. 87. 
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ber Ergebenbeit Ludwigs ungern im Befite Unteritaliens ge- 
ſehen hätte, gab eine Antwort, welche den Zwed Hatte, die 
Sache hinauszuſchieben '). Im der That rubte die fictlianifche 
drage, da die Prinzeifin Katharina bald darauf ftarb und 
Ludwig zunächſt nicht mehr das gleiche Intereſſe hatte, ben 
Bapft zu einer demſelben unangenehmen Antwort zu drängen. 

Erſt eine Änderung in der Haltung des Papfttums brachte 
die nenpolitanifche Trage wieder auf die Tagesordnung. 

Nach dem Tode Gregors XI., der Anfangs 1377 den 
päpftlichen Stuhl wieder von Avignon nach Rom verlegt hatte, 
wählten die Kardinäle am 8. April 1378 einen Neapolitaner, 
ben Erzbiſchof Bartholomäus von Bari, der den Namen 
Urban VI. annahm. Allein jchon nach wenigen Monaten ver- 
ließen die franzöfiichen Kardinäle, bei weiten Die Mehrzahl des 
Kollegiums, den neuen PBapft, der ihnen als Italiener und 
ftrenger Mann verbaßt war, erklärten unter nichtigen Vor⸗ 
wänden feine Wahl für ungültig, und ſchmückten am 20. Sep- 
tember einen aus ihrer Mitte, den Grafen Robert von Genf 
als Clemens VII. mit der Ziara ?). 

Wie der König von Frankreich und das mit ihm verbündete 
Schottland, jo erkannte auch Johanna von Neapel, die von 
Urban dadurch beleidigt war, daß er ihren vierten Gemahl 
Dtto von Braunjchweig nicht zum Könige Trönen wollte, Cle- 
mens VII. als Papit an. Urban VI. zögerte nicht lange, die 
gewohnten päpftlichen Strafmittel gegen fie in Anwendung zu 
bringen. Sie follte geftürzt und an deren Stelle mit Hilfe 
des ungarifchen Königs Karl von Durazzo, ein Brubersjohn 
des im Jahre 1348 enthaupteten gleichnamigen neapolitanifchen 
Prinzen, auf den Thron von Neapel erhoben werben. 

Vielleicht ift der Umftand, daß dem Könige Lubwig von 
Ungarn männliche Nachlommenfchaft verfagt blieb, nicht ohne 


1) Mon. Hung. Acta extera III, 60. 77. 90. 92. 

2) Über die Entftehung des Schismas und feine Folgen f. Lindner, 
Geſch. des deutſchen Reiches vom Ende des vierzehnten Jahrhunderts 
1. Band. 

Huber, Geſchichte ſterreichs. II. 16 
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Einfluß auf feine Gemütsftimmung geblieben und Kat bewirkt, 
daß ihn eine Art Neue über fein Verhalten gegen feine nea⸗ 
politanifchen Vettern erfaßt zu haben fcheint. Den jungen 
Karl von Durazzo nahm er zu fi, ließ ihn forgfältig er- 
zieben und verlieh ihm endlich, als er Herangewachfen war, 
die Verwaltung von Dalmatien und Croatien ). ‘Dem Vetter 
desſelben, Philipp von Tarent, der ſich wegen ber von feiner 
Mutter ererbten Anfprüche Kaifer von Konftantinopel nannte, 
gab er 1370 feine Nichte Elifabetb, die Tochter feines 1355 
verftorbenen Bruders Stephan, zur Gemahlin, indem er zugleich 
von der Königin Johanna die Überlaffung einiger neapoltta- 
niſcher Gebiete am dieſelbe zu erwirken ſuchte?). Als nun Der 
Papft die Entthronung der Königin Johanna beabfichtigte, war 
Ludwig gleich bereit, feinem Vetter Karl feine eigenen Rechte 
auf Neapel abzutreten und ibm jeine Unterſtützung zur Er- 
oberung dieſes Reiches zu gewähren. Es hatte dies auch für 
ihn den Vorteil, daß Karl, der als männlicher Sprößling bes 
Hauſes Anjou feinen Töchtern den ungarifchen Thron jtreitig 
machen konnte, aus dem Lande entfernt und mit einem andern 
Neiche abgefunden wurde. Es wurde fogar fpäter erzählt ®), 
Karl Habe das eibliche Verjprechen geben müſſen, nie gegen 
Ludwigs Töchter etwas zu unternehmen oder auf die ihnen 
gehörenden Neiche Anfpruch erheben zu wollen. Ludwig ſtellte 
nun jeinem Better die ungarifchen Truppen zur Verfügung, 
welche 1379 gegen bie Venetianer vor Treviſo gelämpft batten, 
und gab ibm Vollmacht, auf feinen Namen in Italien Dar- 
Yeben aufzunehmen, um beutjche, engliſche und italieniſche 
Sölonerbanden, die in Italien die Herren fpielten, anzumwerben. 


1) Das Dankfchreiben des Papftes bierfür ſchon vom 11. Dezember 
1369 ap. Theiner, Mon. Hung. I, 91. Als dux Slavonie urkundet 
Karl am 6. Mai 1371. Fejer IX.4, 382. In den Urkunden K. Lub- 
wigs bis 1376 heißt es dann „Carolo duce Duracii Dalmatiae et 
Croatiae banatum tenente“., 

2) Tbeiner II, 9. 107. Mon. Hung. Acta extera II, 682; 
III, 6. 8. 

3) Theodorici de Niem de schismate I, c. 21. 
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Ende 1379 ſetzten fich die ungarifchen Truppen unter dem 
Bormande, dem Bapfte Hilfe leiften zu wollen, langlam gegen 
Mittelitalien in Bewegung. Karl felbit folgte im Auguft des 
folgenden Jahres nach und verichaffte ſich dadurch bie Mittel 
zur Erhaltung und Vermehrung feines Heeres, daß er Florenz 
zu einem Darlehen von 40000 ©olbgulden zwang). Bei 
der Annäherung der Ungarn warf der Papſt Urban ver Königin 
Johanna den Fehdehandſchuh Hin. Er erklärte fie der Ketzerei 
und Moajeftätsbeleivigung gegen ihn fchulbig, ſprach ihr alle 
Rechte auf den Thron ab und belehnte endlich Karl von Du⸗ 
10330, nachdem er ihn zu großen Verfprechungen genötigt, am 
1. Juni 1381 mit dem Königreiche Neapel. Vergebens batte 
Johanna ſich die Unterftügung Frankreichs zu verfchaffen ver- 
incht, indem fie im Juni 1380 Ludwig von Anjou an Sohnes 


Statt annahm und zum Erben einſetzte. Durch den im Herbſte 


1380 erfolgten Tod ſeines Bruders Karl V. ward Ludwig 
in Frankreich feſtgehalten. Otto von Braunſchweig ſtellte ſich 
dem Feinde feiner Gemahlin an der Grenze des Reiches ent- 
gegen. Allein er ward bei ©. Germano gejchlagen ; als Sieger 
zog Karl in Neapel ein. Johanna ſelbſt ward im Caftell 
bel’ Uovo belagert und, nachdem Dtto bei dem Verfuche, das⸗ 
jelbe zu entjegen, gejchlagen und gefangen worden war, zur 
Ergebung gezwungen. ALS im folgenden. Frühjahr Ludwig von 
Anjou mit einem großen Heere gegen Neapel z0g, ließ Karl 
bie gefangene Königin am 22. Mai 1382 aus dem Wege 
räumen. Ludwig von Ungarn ſah feinen Bruder Andreas 
gerächt und konnte zugleich die Beruhigung ſchöpfen, daß jekt, 
wo Karl von Durazzo das italienische Erbreich der Anjous 
erhalten hatte, niemand feinen Töchtern den Beſitz von Ungarn 
und Polen ftreitig machen würde. 

Wie Ungarn nach außen unter Ludwig I. auf dem Gipfel 
ſeiner Macht und feines Anfehens ftand, jo waren auch bie 
inneren Zuftände nie jo befriedigend geweſen?). Vom Yahre 

1) Zahlreiche Aktenſtücke über die Beziehungen zwifchen Florenz und 
Ungarn in biefer Zeit in Mon. Hung. Acta extera III, 317—471. 


2) Das Harfte Bild giebt eine Durchficht der zahlreichen Urkunden bei 
16* 
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1343 an, wo eine Bewegung der Siebenbürger Sachen ohne 
Mühe zur Ruhe gebracht wurde, bis zu Ludwigs Tode, ber 
am 11. September 1382 erfolgte, bat in den eigentlichen 
ungariichen Ländern fein einziger Aufitand ftattgefunden, ift die 
innere Rube nirgends geftört worden. Nie ift bie Tönigliche 
Gewalt fo unbeſchränkt gewejen als damals. Alle Verfügungen, 
jelbjt die Einhebung von Steuern !), wurden vom Könige nicht 
nach Einbolung der Zuftimmung des Reichstages getroffen, 
fondern nur nah Beratung mit Prälaten und Baronen oder 
boben Würdenträgern, die vem Könige unbedingt ergeben waren. 
Im Sabre 1351 beftätigte zwar Ludwig, um bie Großen und 
Adeligen für die bisher bei verichievenen Gelegenheiten, nament- 
lich bei den Rachezügen nach Neapel geleifteten Dienfte zu be- 
lohnen, die goldene Bulle Andreas II. mit einigen Abänderungen 
und Zujägen ?). Aber gerade bie wichtigfte Beitimmung der⸗ 
jelben, daß jährlich eine allgemeine Reichsverfammlung gehalten 
werben jollte, ward faſt gar nicht mehr beachtet. Im ven 
legten drei Decennien der Regierung Ludwigs fcheint nie ein 
Neichdtag berufen worden zu fein. Das öffentliche Xeben pul- 
fierte nur in den Komitatsverfammlungen, wo namentlich bie 
meisten Rechtsfälle entfchieven wurden, in den Beratungen der 
Siebenbürger Sachſen und in den immer zahlreicher werbenben 
Städten. ' 

Es ift ja eine befannte Thatſache, daß die Vertretung des 
Volles nur dann Einfluß erlangt und behauptet, wenn ber 
Herricher fich zum Zwecke finanzieller Bewilligungen öfter an 
dieſelbe wenden muß. Trotz der vielen Kriege, welche Ludwig 
außerhalb der Grenzen feines Reiches führte, und wozu er 
auch ausländiiche Söldner beſonders Deutfche anwarb 9), ſcheinen 


Feier. Bon neueren barftellenden Werten handelt am eingehenbften 
bierüber Feßler- Klein IL, 189—226. 

1) Fejer IX.1, 766. 

2) Ibid. IX. 2, 3747. 

3) Wir feben dies namentlich aus ben Lobreden Suchenwirts auf ver- 
ſchiedene deutſche Ritter, von denen bie Hälfte, nämlich Burggraf Albrecht 
von Nürnberg, Graf Ulrich von Cilly, Burchard von Ellerbach, Friedrich 
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feine Finanzen in einem fo guten Zuftande geweſen zu fein, 
daß er des Neichstages nicht bedurfte. Das Aufblühen der 
unmittelbar unter dem Könige ftehenden Städte, die Ludwig 
in jeder Weife begünftigte, die Zunahme des Handels und ber 
Induſtrie mußten auch die Einnahmen des Königs, nantentlich 
die Erträgniffe der Zölle und Mauten verntehren. Auch führte 
Ludwig im Jahre 1351 eine neue Steuer ein, indem er im 
ganzen Reiche, mit Ausnahme der ummauerten Städte, von 
allen Kronbauern nach Entrichtung des firchlichen Zehnten noch 
ben „Neunten“ des Getreides und Weines einhob. Diefelbe 
Auflage bewilligte er auch den BPrälaten und Adeligen von 
ihren Hinterjaffen, ‚damit die Reichsbewohner ihm um jo treuer 
dienen Könnten‘). Um alſo die Biſchöfe und den hoben Adel 
in den Stand zu jegen, ihm im feinen Kriegen zahlreiche Heer- 
baufen zuzuführen, bevachte er fich nicht, die Macht der ohne- 
bin fchon fo reichen Magnaten und Kirchenfürften noch zu 
fteigern, fo daß fie unter einem weniger Fräftigen Fürften, der 
die Zügel nicht mehr fo feſt in den Händen bielt, auch dem 
Könige leicht wieder gefährlich werben fonnten. Wenn Ludwig 
im Jahre 1351 jenem Artifel der goldenen Bulle Andreas IL, 
ber den Ebelleuten, welche ohne Erben mit Tod abgingen, das 
Necht zufprach, Kirchen oder beliebigen Perjonen ihre Befigungen 
zu vermachen ober zu verkaufen, die Bejtätigung verweigerte 
und beitimmte, daß ihre Güter an ihre Brüder, Verwandten 
oder Gefchlechtsgenoffen fallen follten, jo mußte dieſe Ein- 
führung der fogenannten Aviticität offenbar auch zum Vorteile 
ber Adelsgeſchlechter jein, da ihre Bejitungen gegen Zerfplitte- 
rung bewahrt wurden. 

Noch traten die nachteiligen Folgen der Begünftigung der 
hohen Ariftokratie freilich nicht hervor. Die Barone dienten 
Ludwig willig, die Städte fanden in ihrer ausgedehnten Auto⸗ 
nomie Raum, fich ungejtört zu entwideln. Mit dem fteigen- 


von Kreuzped, Leutold von Staded, Ulrich von Wallfee, auch unter ben 
Fahnen Ludwigs von Ungarn gelämpft hat. 
1) Befätigung ber goldenen Bulle ap. Fejer IX.2, 41, 
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den Wohlitand und dem regen Verkehr, der mit den weiter 
vorgeſchrittenen Ländern bes Weſtens beſonders Italien unter- 
balten wurde, hob fich auch die Bildung. Um nicht Hinter 
ben anderen Nachbarreichen zurücdzubleiben, gründete Ludwig 
nach dem Vorgange der Könige von Böhmen und Polen und 
ber Herzoge von Oſterreich im Jahre 1367 eine Univerfität 
in Fünffirchen, welcher aber der Papit, von dem damals die 
Erteilung der Bewilligung abhing, die theologiſche Fakultät 
verfagte ). Sah man auf den Äußeren Schein, fo war Ungarn 
unter König Ludwig den übrigen Reichen Europas vollkommen 
ebenbürtig. Die Tünftige Entwidelung hing von jeinem Nach 
folger ab, und es jchien günftig, daß Ludwigs Töchter mit 
Sprößlingen aus den bervorragenditen Herricherhäufern, Luxem⸗ 
burg und Habsburg, verlobt waren. 


Bwölftes Kapitel. 


Böhmen unter Karl IV. (1346— 1378.) 


Nah den tejtamentariichen Verfügungen, welche König 
Johann im Jahre 1340 getroffen hatte, erhielt fein ältefter 
Sohn Karl nicht alle Länder desjelben, jondern nur das Haupt» 
veih Böhmen mit der Oberlaufig, dem Herzogtum Breslau 
und der Lehenshoheit über die meiften anderen jchlejiichen Fürften- 
tümer. Seinem zweiten Bruder Johann, dem ehemaligen 
Grafen von Tirol, verlieh Karl dem Teftamente feines Vaters 
gemäß am 26. Dezember 1349 die Markgrafihaft Mähren 
als böhmiſches Mannslehen. Luxemburg, das Stammland feines 
Haufes, übertrug er Ende 1353 feinem jüngften Bruder Wenzel, 


1) Fejer IX. 4, 65. 
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als derjelbe jechzehn Jahre alt geworden war, und erhob es 
im Sabre 1354 zu einem Herzogtum !). 

Karl war ein ſehr verftändiger, aber fein genialer Dann, 
der etwa imſtande gewejen wäre, bie Entwidelung eines Neiches 
in ganz neue Bahnen zu lenken. Er war eine durchaus nüch- 
terne, allen abenteuerlichen Plänen abgeneigte Natur. Er hat 
daher auch als deutjcher König die Einfchränkung der fürjtlichen, 
befonder8 der Furfürftlichen Macht, woran jeit mehr als einem 
Jahrhundert alle feine Vorgänger gefcheitert waren und bie 
jedenfalls nur durch harte Kämpfe und durch revolutionäre 
Mittel zu erreichen gewejen wäre, nicht mehr angeftrebt und 
es aufgegeben, Deutjchland im monarchifchen Sinne umzu⸗ 
geftalten. Er erkannte die Zuftände, wie fie fich bis auf feine 
Zeit entwidelt hatten, bie territoriale Zeriplitterung des Neiches 
und die faſt vollftändige Unabhängigkeit der Fürften an und 
juchte nur auf dem Boden der gegebenen Verhältniffe durch 
geſchickte diplomatiſche Mittel zu operieren, in bie verwirrten 
Zuftände eine gewifje äußerliche Orbnung zu bringen und Frieden 
und Ruhe aufrechtzuerhalten. 

Diefelbe nüchterne Anjchauung, die Karl als veuticher König 
an ven Tag legte, zeigte er auch in feinen Beziehungen zu den 
mit Deutichland verbundenen Neichen Stalien und Arelat. 
Zweimal, 1354 und 1368, ift er über die Alpen gezogen, das 
erfte Dial, um fi am 6. Januar 1355 in Mailand zum 
Könige von Italien, am 5. April in Rom zum Kaifer Frönen 
zu laſſen, das zweite Mal 1368, um die Stellung des Papftes 
zu fichern, den er zur Rückkehr aus Avignon nach Rom be- 
wogen hatte. Er bat es nicht mehr verjucht, die Herrichaft 
ber Signori in Oberitalien oder die Autonomie der Gtäbte 
Tusciens zu vernichten, was ein ganz unmögliches Unternehmen 


1) Ich verweife für Karl IV. im allgemeinen auf bie von mir ber- 
ausgegebenen Regeſten Karls IV. von I. Fr. Böhmer, befonbers auf 
bie Einleitung, dann auf die betreffenden Partieen ber „Geſch. Böhmens“ 
von Balady, Tomek und Schlefinger und auf’die vorliegenden 
Bände I und II der „Geſchichte K. Karls IV. und feiner Zeit” von 
E. Werunsky. 
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gewejer wäre. Aber er fette e8 durch, daß ganz Neichsitalien 
jeine Dberberrichaft anerkannte, daß die Herren ihm buldigten 
und teilweife auch Heeresfolge leifteten und die Städte, felbft 
das mächtige Florenz, ihm regelmäßig Steuern zahlten, teil- 
weile jogar für lange Rückſtände Erſatz leifteten. Was feit 
Dtto IV. fein König mehr erreicht hatte, das ſetzte Karl IV. 
durch, und zwar nicht durch blutige Kämpfe, fondern durch 
geſchickte Benutzung der Verhältniffe. 

Geringer waren Karls Erfolge in Arelat, wo aber bie 
Herrichaft des deutſchen Königs nie eine geficherte gewejen und 
das mit Ausnahme der öftlicheren Teile dem Reiche ſchon längft 
entfrembet und teilweile unter die Botmäßigkeit Frankreichs 
oder des Papftes gekommen, teilweife faktiſch unabhängig ge- 
worden war. Karls Reife dorthin und feine Krönung zum 
Könige in Arles am 4. Juni 1365 konnten daher zunächft nur 
eine formelle Bebeutung haben. Doch erreichte er immerhin fo 
viel, daß von allen burgundilchen Herren, auch vom franzö- 
fiihen Thronerben, welchen 1349 der letzte Graf der Dau⸗ 
phind dieſes Land abgetreten hatte, feine Oberhoheit anerkannt 
wurde. Auch fuchte er die Gebiete des Grafen von Savoyen 
in eine engere Verbindung zu Deutichland zu bringen, und es 
hätte von diefem immerhin wenigſtens der Dften Burgunds 
noch behauptet werben fünnen, wäre nicht unter Karls Nach- 
folgern die Macht des deutſchen Reiches in immer tieferen Ver⸗ 
fall geraten ”). 

Auch dem Papfte gegenüber nahm Karl, obwohl er als 
„Pfaffenkönig“ auf den Thron gekommen war, eine durchaus 
jelbftändige Stellung ein. Nie bat er fich ald Werkzeug bes- 
ſelben brauchen Yafjen. 

Wenn Kaifer Marimilian I. Karl daher nicht ganz mit 
Recht des Heiligen römischen Reiches Erzitiefvater genannt hat, 
jo bezeichnete er ihn um fo treffender als Böhmens Bater. 
Für Böhmen bat er außerorventlich viel gethan. Diefem Reiche 


1) Bol. DO. Windelmann, Die Beziehungen K. Karls IV. zum 
Königreich Arelat. Straßburg 1882. 
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wibmete er feine größte Thätigkeit, dieſes fuchte er auf jede 
Weiſe im Innern zu beben und nach außen zu vergrößern. 

Schon vor feinem eigentlichen Regierungsantritte verjchaffte 
Karl dem böhmiſchen Reiche volle Tirchliche Selbftändigfeit 
Deutſchland gegenüber, indem er es durchiette, daß der ihm jo 
gewogene Papft Clemens VI. im Jahre 1344 das Bistum 
Brag, das bisher unter dem Erzbilchofe von Mainz geſtanden, 
u einem Erzbistum erhob und diefem das mähriſche Bistum 
Olmüt und das neu errichtete Bistum Leitomifchl unterorbnete. 
Karl war der erite böhmifche König, der (am 2. September 
1347) nicht mehr durch den Erzbilhof von Mainz, jondern 
durch den von Prag gekrönt worden ift. 

Dann juchte er die ftaatsrechtliche Stellung Böhmens gegen- 
über dem deutſchen Reiche feitzuftellen. Am 7. April 1348 
beftätigte er als römiſcher König zehn Urkunden, welche Böh- 
mens Verhältnis zum Reiche betrafen und bemjelben ven 
Befit des Herzogtums Breslau wie des Schenfenamtes und 
ber Kurwürde zuficherten und auch ein gewiſſes Wahlrecht 
ver böhmiſchen Stände anerkannten. Doch bejchränfte er dieſes 
auf den Fall, daß vom Töniglichen Stamme weder ein männ⸗ 
licher noch ein weiblicher Sprößling vorhanden wäre. Bei 
diefer Gelegenheit erklärte er auch ausdrüdlih das Bistum 
Olmütz, die Markgrafihaft Mähren und pas feit dem Ende 
bes breizehnten Jahrhunderts von biefer getrennte Herzogtum 
Troppau für böhmifche Kronlehen und vereinigte Bauzen, 
Görlitz und die fchlefiihen Fürftentümer für immer mit ber 
böhmiſchen Krone, wozu fpäter auch die Kurfürften ihre Willes 
briefe gaben. Auch die Vorrechte, welche die goldene Bulle 
von 1356 den Kurfürften zuſprach, kamen dem SKönigreiche 
Böhmen zugute, dem Dadurch das Bergregal, das Münzrecht, 
bie hergebrachten Zölle und die Freiheit aller Einwohner von 
den Neichsgerichten feierlich garantiert wurden. Auch durch 
diefes Neichögefeg wurde den Böhmen das Wahlrecht nach dem 
Erlöfchen der königlichen Dynaſtie in männlicher und weiblicher 
Linie ausprüdlich gewahrt. Im der Rangorbnung ver Kur⸗ 
fürften wurde durch die goldene Bulle zuguniten Böhmens eine 
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Abänderung getroffen, indem der böhmiſche König, ver bisher 
unter den Kurfürften die letzte Stelle inne gehabt hatte, unter 
den weltlichen Kurfürſten den erften Rang erhielt. 

Vorzüglich war Karl bemüht, Böhmen und feine Neben- 
länder in materieller und geiftiger Beziehung zu beben. Ruhe 
und Ordnung wurben bergeftellt, für gute Rechtspflege gejorgt, 
inbem ber König häufig ſelbſt zu Gerichte faß und auch ben 
Armen Necht verfchaffte. Der Landfriede wurde durch ftrenge 
Unterbrüdung aller Gewalttbaten und Beftrafung der Raub- 
ritter energiſch aufrecht erhalten; einen von dieſen, Johann 
Panzerer, bängte Karl mit eigener Hand auf, obwohl er ihn 
früher felbft mit der Nitterwürbe ausgezeichnet Hatte. Die 
Geſetzgebung wurde wenigſtens im einzelnen verbeſſert, nament- 
lich infolge eines Verbotes des eriten Prager Erzbiichofs Arneft 
von Parbubik die Gottesurteile mit glübendem Eiſen und 
faltem Waffer abgeſchafft. Dagegen mußte Karl ven Plan, 
in Böhmen ein ganz neues Gefegbuch, die fogenannte Majestas 
Carolina, einzuführen, fallen lafſen und basjelbe 1355 ganz 
außer Kraft jeten, weil ver Abel zu entſchieden gegen ein 
Geſetzbuch opponierte, das feine Macht gegenüber dem Könige 
und gegenüber den Untertbanen einigermaßen bejchränft hätte. 
Im Fürftentum Breslau bat unter ihm eine Kommijfion Durch 
Umarbeitung des Sachſenſpiegels das fogenannte fchlefifche 
Landrecht geichaffen. Auch ift auf feine Veranlaffung für das⸗ 
jelbe Land ein Landbuch zufammtengeftellt worden, welches ,, dent 
gefamten Grundbefige mit den darauf haftenden Zinſen un 
Renten eine feſte und geſetzmäßige Grundlage gab und jeber 
Willkür Schranken fette”). Handel und Verkehr und damit 
der Wohlitand der Städte mußte fich ſchon infolge des Yangen 
Friedens und der allgemeinen Sicherheit heben, wurben aber 
von Karl auch direlt begünftigt. Nicht weniger hat er Ader- 
bau, Weinbau, Obftlultur und Fiſchzucht in jeder Weile ge 
fördert. 

Ebenſo viel Intereſſe hatte Karl für die Wiſſenſchaft und 


1) Grünhagen, Geſchichte Schlefiens I, 192ff. 
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Ktteratur. Wie er ſelbſt auf verjchiebenen Gebieten als 
Schhriftiteller thätig war, namentlich über feine Jugendentwicke⸗ 
lung bis zu feiner Wahl zum deutſchen Könige Memoiren ver- 
faßte, welche zu den wichtigjten Quellen jener Zeit gehören, fo 
förderte er auch die Abfaffung gelebrter Werfe hiſtoriſchen und 
tbeologifchen Inhaltes durch andere. Auch die deutſche Litte⸗ 
ratur bat er begünftigt. Einer der hervorragendſten deutſchen 
Dichter des vierzehnten Sahrhunderts, Heinrich von Mügeln, 
bielt fich längere Zeit an feinem Hofe auf. Auch zu Petrarca, 
dem gefeiertften Stiliften und Dichter jener Zeit, ſtand er in 
vertrauten Beziehungen. 

Beſonders folgenreih wurde bie Gründung der Univerfität 
Prag, der erften diesſeits der Alpen außerhalb Frankreichs. 
Da in jener Zeit die Univerfitäten oder, wie fie damals hießen, 
Seneralitudien in erjter Linte al8 kirchliche Anftalten galten, 
\o verichaffte ſich Karl fchon im Januar 1347 eine päpftliche 
Bulle, durch welche in Prag ein Generalftubiun eingeführt 
und demfelben alle echte eines folchen verliehen wurven. Am 
7. April 1348 fertigte Karl die Stiftungsurfunde aus, dotierte 
die Untverfität und verlieh den Profefforen und Studenten 
diefelben Rechte und Freiheiten, beven fie fich an den berühnt- 
teften Umniverfitäten jener Zeit, in Paris und Bologna erfreuten. 
Die Pariſer Univerfität, wo Karl felbft einft in jungen Jahren 
ſtudiert hatte, wurde auch für bie Organtifation zum Muſter 
genommen. Wie die Parifer Univerfität, jo zerfiel auch jene in 
Brag in Beziehung auf die Studien in vier Talultäten, bie 
tbeologifche, juriftiiche, mebizinifche und artifttiche (philoſophiſche), 
zum Zwecke der Verwaltung aber, für Wahlen, Verleihung 
von Stiftplätzen u. ſ. w. in vier Nationen, die böhmilche, 
(auch für die Mährer, Ungarn und Südſlaven), Die polnifche 
(für Polen, Schlefier und Auffen), bie baieriſche (für Ober- 
deutiche und Rheinländer) und die fächfiiche (für Norddeutſche, 
Dänen und Schweden). Aus verichtedenen Ländern Europas 
wurden Profefforen berufen. „Und es kamen nach Prag‘, 
ſagt ein gleichzeitiger Gefchichtfchreiber, ‚‚aus fremden Gegen- 
ben, aus England, Frankreich, der Lombardei, aus Ungarn und 
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Polen und aus allen benachbarten Ländern Studenten, Söhne 
von Edeln und Fürjten und Prälaten aus verichiedenen Teilen 
der Welt 1). 

Auch die Künfte, Baulunft, Malerei, Bildhauerei, Erz- 
gießerei und verfchtevene Kleinkünſte wurden von Karl bes 
günftigt und zu hoher Blüte geführt 2). 

Bisher war Böhmen wie in Beziehung auf feine Kultur 
überhaupt fo auch in Beziehung auf die Kunftthätigfeit von 
Deutichland abhängig gewejen, bie Kunft hatte einen weſentlich 
deutichen Charakter gehabt. Karl IV., ver in Frankreich feine 
Bildung erhalten und während feines längeren Aufenthaltes in 
Italien die dortigen Kunſtwerke durch eigene Anfchauung kennen 
gelernt hatte, babnte in feinem Erbreiche einen nie gejebenen 
Aufihwung der verfchiedenjten Kunftrichtungen an. 

Bor allem follte Böhmens Hauptitabt, die er auch durch 
die Gründung der Neuſtadt im Jahre 1348 ſehr bebeutend 
vergrößerte, eine wirbige äußere Geftalt erhalten. Zunächit 
wurde der Bau bes Domes zu St. Veit gefördert, ben noch 
König Johann im Jahre 1341 befchloffen Hatte. Auf Empfeh- 
fung des Papftes Hatte Karl aus Avignon, wo er fih im 
Frühjahr 1344 aufgehalten hatte, den Meifter Matthias von 
Arras nah Prag berufen, der nun den Plan entwarf und 
einige Sahre den Baur leitete. Als er 1352 ftarb, trat Peter 
Parler (oder Arler) aus Schwäbiſch Gmünd an feine Stelle, 
den Karl in feiner Vaterſtadt kennen gelernt hatte. Peter, 
damals ein junger Mann von breiundzwanzig Jahren, war 


1) Beness de Weitmül ap. Pelzel et Dobrowsky II, 349 qq. 
Bol. Tomek, Gefhichte der Prager Univerfität. Paulſen, Die Grün- 
bung ber deutſchen Univerfitäten im Mittelalter. „Hiſtor. Zeitfehrift“ 
N. F. IX, 258 ff. 

2) Das Hauptwerk bierliber iſt B. Grueber, Die Kunft des Mittel- 
alters in Böhmen (1. Band bis 1230; 2. Band 1230—1310; 3. Band 
1310-1437). Wien 1871-1877. Bol. Woltmanns „Notizen zur 
Geſchichte der Malerei in Böhmen“, als Einleitung zu dem von M. Parn- 
ger! herausgegebenen „Buch der Malerzeche in Prag“ in „Duellen- 
foriften zur Kunſtgeſchichte“ m. |. w. von R. Eitelberger XII. 
Wien 1878. 
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nicht bloß einer der tüchtigften Baumeiſter feiner Zeit, jondern 
auch ‚Ingenieur, Bildhauer in Stein und Holz, ©oldarbeiter, 
Gifeleur und Maler, aljo ein Mann, welcher äbnlich dem 
Diichel Angelo ſich in allen Fächern verfuchte und überall 
Ausgezeichnetes leiſtete“. Matthias von Arras erbaute auch 
die Burg Karlitein, die al8 Aufbewahrungsort für die Reich. 
Heinodien und die wichtigften Urkunden dienen follte, Peter 
von Gmünd unter anderem die Pfarrkirche am Teyn zu Prag 
und die dortige Moldaubrücke. 

„Der Dom in Prag und das Schloß garlſtein waren die 
zwei Hauptpunkte, um welche ſich das damalige Kunſtleben 
gruppierte und wo Künſtler aller Art Beſchäftigung fanden. 
Dabei ſorgte Kaiſer Karl mit richtigem Verſtändnis, daß die 
verſchiedenen Kunſtfächer gleichmäßig zur Geltung gebracht wur- 
ben. Kaum batte der Baumeifter eine Räumlichkeit gefchaffen, 
mußten jchon Maler, Vergolder und andere Fachgenoſſen ein- 
greifen, um das Werk auszuftatten 1). 

In der Malerei machen fih infolge von Berufungen aus 
dem Auslande verjchievene Richtungen geltend. Von den her- 
borragenderen Malern, die wir aus dieſer Zeit fennen, dürfte 
nur Theodorich oder Dietrich einer in Prag oder wenigſtens 
in Böhmen anjäffigen Familie entftammt zu fein. Thomas 
bon Modena, ein Nachfolger Giottos, übrigens mehr fruchtbar 
als bedeutend, war aus Treviſo, der Hofmaler Nikolaus 
Wurmjer, ein „Vorläufer des Martin Schön und des Hans 
Holbein‘, aus Straßburg. Auch die Erzgiefer Martin und 
Georg Cluſſenberg find wahricheinlich Deutiche geweien. Doch 
wurde, vom Könige in jeder Weiſe gefördert, die Kunft in 
Böhmen in der nächiten Zeit ſelbſtändig weitergebilvet, und es 
bat dann die böhmiſche Schule auch auf manche Nachbar- 
länder, bejonders Mähren und Schlefien, beſtimmenden Einfluß 
geübt. 


1) 8. Grueber, Die Hauptperioben ber mittelalterlichen Kunft- 
entwidelung in Böhmen und ben Nachbarländern. „Mitteil. d. Vereins 
j. Geſchichte der Deutfchen”“ IX, 219. 
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Karls Hauptzwed in politischer Beziehung war die Ver⸗ 
größerung der Macht des Haufes Luxemburg, aber feinem Cha- 
rakter entſprechend wendete er nur im äußerften Notfalle Gewalt 
an und fuchte Lieber durch diplomatische Gewandtheit, durch 
Heiraten, Erbverträge und ähnliche Mittel zum Ziele zu 
fommen. 

Schon fieben Monate nach dem Tode feiner erften Gemahlin, 
Blanca von Valois, am 4. März 1349, beiratete er Anna, 
bie einzige Tochter des Kurfürjten Rudolf von ver Pfalz, 
welcher verjelben für den Fall, daß er ohne Söhne mit Tod 
abginge, alle feine Befitungen vermachte. Die Hoffnung, auf 
biefe Weiſe einen Zeil der pfälziichen Gebiete für Böhmen zu 
gewinnen, ſchlug zwar fehl, da Anna am 2. Februar 1353, 
noch vor ihrem Vater, Einderlos fiarb. Aber Karl erreichte 
basjelbe Ziel teilweife auf einem andern Wege. Er löſte näm- 
lich im Mai 1353 den Rheinpfalzgrafen Ruprecht den jüngeren, 
der in den Kämpfen gegen den falfchen Waldemar von Bran⸗ 
benburg im fächliiche Gefangenjchaft geraten war, um 12000 
Schod!) Groſchen aus derjelben los und ließ fich dafür mehrere 
Schlöfjer in der Oberpfalz verpfänden. Als dann Rudolf von 
der Pfalz im nämlichen Iahre ftarb, trat ihm deſſen Bruder 
und Erbe Ruprecht d. ä. für obige Summe und für 20000 
Mark Silber, die der Berjtorbene dem Könige fchuldig ge- 
worden war, zwanzig Burgen und Stäbte in ver Oberpfalz 
ab, jo daß die böhmiſche Herrichaft bis vor die Thore von 
Nürnberg und bis in die Nähe von Regensburg ausgebehnt 
wurde. Zugleich wußte Karl neuerdings feinen Witwerftand 
in gewinnbringender Weile zu verwerten. Er heiratete nämlich 
ihon im Juni 1353 Anna, die Nichte und Erbin des kinder⸗ 
Iofen Herzogs Bolko von Schweidnig und Jauer, und erwarb 
fich dadurch die Anwartichaft auf dieſe beiden Herzogtünter, bie 
einzigen in Schlefien, welche noch nicht unter böhmiſcher Ober- 


1) Ein Schod Hat 60 Stüde. Obige 12000 Schod wurben 12000 
Mark Silber oder 60000 römifchen oder ungariſchen (Gold⸗)Gulden ober 
Dukaten gleichgeftellt. Meg. Karls IV... Neichsfachen Nr. 175. 183. 
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hoheit ftanden. Nach Bolkos Tode im Jahre 1368 fielen 
biefelben an Böhmen. Die (Nieder⸗)Lauſitz, welche 1360 durch 
die Markgrafen von Brandenburg an Meiſſen verpfändet wor- 
ben war, löfte Karl 1364 durch Zahlung von 21000 Marl 
Silber und 10000 Schod Groſchen an ſich und gewann fie 
dann 1367 durch Kauf dauernd für Böhmen. Herzog Bolko 
von Schweibnig, dem Karl dieſes Land 1364 auf Lebenszeit 
überlaffen bat, bejaß es nur noch vier Jahre. 

Die bedeutendjte Erwerbung Karls tft die der Dar! Branden⸗ 
burg, welche ihm durch geichidte Benukung der Zwiſtigkeiten 
unter den Witteldbachern gelang. Der ältefte Sohn Ludwigs 
bes Baiern, Ludwig, hatte Ende 1351 dieſe Mark feinen 
Brüdern Ludwig dem Römer und Dtto abgetreten, wogegen’ 
biefe ihm den Alleinbefig von Dberbaiern überlegen. Nach 
dem damals gejchloffenen Vertrage hätte nun, als bie Linie 
Ludwigs d. &. im Januar 1363 mit deifen Sohne Meinhard 
erlofeh, Oberbaiern wieder an Ludwig den Römer und Otto 
zurüdfallen follen. Allein ihr Bruder Stephan von Batern- 
Landshut riß Oberbaiern an fich und brachte dadurch die beiben 
Markgrafen fo gegen ſich auf, daß fie am 18. März; 1363 
für den Tall, daß fie ohne männliche Erben mit Tod abgingen, 
bie Mark Brandenburg mit der damals noch damit vereinigten 
Lauſitz dem Sohne des Kaiſers, Wenzel, und deijen übrigen 
Erben vermacdten. Schon jegt ließen. die Markgrafen dem 
Raifer für diefen Tall die Huldigung leiften. Karl verjprach 
bafür, dem Markgrafen Otto in fieben Jahren feine jet fünf- 
jährige Tochter Elifabeth, die Erbin von Schweibnig und Jauer, 
zur Gemahlin zu geben und ihr eine Mitgift von 20000 
Schock Groſchen zu zahlen. Doch heiratete Otto ftatt berfelben 
1366 bes Kaiſers ältere Tochter Katharina, bie Witwe Ru⸗ 
dolfs IV. von Dfterreih. Da dieſe Ehe kinderlos blieb und 
auch Ludwig der Römer 1366 ohne Nachlommen ftarb, jo 
Ichten der Anfall Brandenburgs an Böhmen ficher. 

Später erwachte inveffen doch in Dtto bie Zuneigung zu 
feinen Verwandten, und er beabfichtigte, die Mark ven Wittels⸗ 
bachern zuzuwenden. Da verlangte Karl, mißtrauiich auf feinen 


256 Berhandlungen und Kriege 


Schwiegerfohn, wie wenigjtend Dtto behauptet, im September 
1370 von diejem, daß er noch bei Lebzeiten die Mark abtrete, 
und ließ ihm, als er dies verweigerte, Fehde anfünden. Bauend 
auf die Unterftügung der Herzoge von Baiern und der Pfalz- 
grafen am Rhein wie des Königs Ludwig von Ungarn, ber, 
eiferfüchtig auf Böhmens fteigende Macht, im September 1369 
mit ven Wittelöbachern ein Bündnis geichloffen hatte, wagte 
jett auch Otto den offenen Bruch. Er berief jeinen Neffen 
Triedrih, Sohn Stephans von Baiern, im Frühjahr 1371 zu 
fich in die Mark und ließ demjelben für fi und feinen Vater 
und feine Brüder von den Einwohnern buldigen. Doc Hatte 
Karl mit großer Umficht alles vorbereitet, um ben Berluft 
Drandenburgs für fein Haus zu verhindern. Er hatte nicht 
bloß den Markgrafen Otto in Norodeutichland beinahe voll- 
ſtändig zu ijolieren gewußt, ſondern auch einen der Wittels- 
bacher, Albrecht von Baiern-Straubing, Verweſer ber baie- 
riihen Gebiete in den Niederlanden, für fich gewonnen, indem 
er am 29. September 1370 feinen Sohn Wenzel mit beffen 
Tochter Johanna vermählte und dann feine Tochter Anna mit 
dem zweiten Sohne desfelben verlobte. Auch dadurch wurde 
die dem Kaiſer gegenüberjtehende Koalition geläbmt, daß am 
5. November 1370 Kaſimir von Polen ftarb und nun bie 
Aufmerkſamkeit Ludwigs von Ungarn, der fein Erbe war, durch 
bie Beſitznahme und Sicherung dieſes Reiches in Anſpruch ge- 
nommen wurde. Doch machte ein ungarifches Heer unter dem 
Palatin, dem Herzoge Ladislaus von Oppeln, und Peter, dem 
Ban von Slavonien, einen verheerenden Einfall in Mähren, 
als der Kaifer Ende Juli 1371 mit einer in den böhmifchen 
Ländern gejanmelten Armee in Brandenburg eindrang, wo er 
Müncheberg norbweftlih von Srankfurt eroberte. Karl ſchloß 
daher im Oktober mit feinen Gegnern bis Pfingften 1373 
einen Waffenftillitand, den er zur Trennung feiner Feinde 
namentlich zur Gewinnung bes Königs von Ungarn zu benutzen 
juchte. 

Letzteren Zwed hoffte er Durch eine Heirat zu erreichen, 
welche zugleich feinem Haufe eines der Königreiche Ungarn oder 
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Polen verihaffen ſollte. Schon im Jahre 1365 hatte er mit 
dem ungarifchen Könige Verhandlungen angehrüpft wegen ber 
Vermählung feines vierjährigen Sohnes Wenzel mit Eliſabeth, 
ber Nichte und damals mutmaßlichen Erbin des Königs Ludwig. 
Allein dieſe ſchon für die nächte Zeit in Ausficht genommene 
Heirat verzögerte fich aus unbelannten Urſachen, und da ſpäter 
Ludwig felbjt weibliche Nachkommen erhielt und dadurch Elifa- 
beth die Ausficht auf den ungarischen Thron verlor, fo Tieß 
Karl diefen Plan ganz fallen, und der ungariiche König fchloß 
fich den WittelSbachern, den Gegnern des Kaijers, an. Nach 
dem Abfchluffe des Waffenftillitandes von 1371 knüpfte Karl 
mit dem Könige Ludwig neuerdings wegen der VBermählung 
feines zweiten Sohnes Sigismund mit einer der Töchter des- 
jelben Unterhandlungen an. Zuerſt fcheint fich im Auftrage 
Karls der Herzog Premislaus von Zeichen an ben Herzog 
Ladislaus von Oppeln gewendet zu haben, der am ungarifchen 
Hofe viel galt. Später machte ein päpftlicher Legat, ber 
Patriarch Johann von Alerandrien, den Vermittler. Ludwig 
war geneigt, mit dem luxemburgiſchen Haufe einen ehelichen 
Bund abzufchliegen, nur follte Sigismund nicht feine Haupt- 
erbin befommen. Er wollte dieſem feine zweite Tochter Maria, 
und nur wenn er noch einen Sohn erbielte, feine erftgeborene 
Katharina zur Gemahlin geben. Indeſſen führten diefe Ver- 
banblungen troß einer perjönlichen Zuſammenkunft des Kaiſers 
mit dem ungarifchen Könige nicht zum Ziele, weil Karl fich 
mit den WittelSbachern nicht einigen konnte, Ludwig aber dieſe 
nicht im Stiche laſſen wollte. Als aber der Katjer nach Ablauf 
der Waffenrube um BPfingften 1373 neuerdings einen Feldzug 
nach Brandenburg unternahm, leistete der ungarijche König den 
Wittelsbachern doch Teine Hilfe, da er felbjt in einen Krieg 
mit Venedig verwidelt worden war. Auch fonft erhielten bie 
Wittelsbacher von niemandem Unterftügung, indem Karl durch 
verichievene DVerfprechungen faft alle Nachbarn der Mark in 
fein Intereffe zu ziehen gewußt hatte. Dtto von Brandenburg 
und fein Neffe Friedrich wurden von der ganzen Macht Böh⸗ 
mens und ber bervorragenditen norddeutſchen durſten angegriffen 
Huber, Geſchichte ſterreichs. IL. 
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und ſahen fich nach kurzem Widerſtande genötigt, mit dem 
Kaiſer Verhandlungen anzufnüpfen und am 17. Auguft 1373 
den Frieden von Fürſtenwalde zu ſchließen. Danach mußte 
Dtto die Mark Brandenburg gegen bie allerdings große Summe 
von 500000 Goldgulden ſchon jet an die Söhne des Kaifers 
abtreten. Bon diefer Summe wurben 200000 Gulden bar 
bezahlt, zu deren Aufbringung teild den böhmischen Städten hohe 
Steuern auferlegt, teil8 Gelber verwendet wurben, welche ber 
Kaiſer von den ſchwäbiſchen Reichsſtädten erpreßt hatte. Tür 
100000 Gulden wurbe ein Teil der böhmiſchen Beſitzungen 
in der Oberpfalz (Sulzbach, Hersbrud, Lauf u. ſ. w.) den 
Herzogen von Batern zurücigegeben, 100 000 Gulden (— 30 000 
Schock Groſchen) jollten diefen verzinft, für 100000 ſchwäbiſche 
Neichsitädte verpfändet werden. Am 29. Juni 1374 wurbe 
dann die Mark Brandenburg durch den Kaifer für immer 
mit Böhmen vereinigt, jo daß bdiejelbe immer vom Könige 
von Böhmen regiert und auch nach dem Ausjterben des 
Haufes Luxemburg nicht mehr von dieſem Reiche getrennt wer- 
den follte. 

Indem Karl es Ende 1374 durchſetzte, daß fein Sohn 
Sigismund mit Marta, jest der älteften Tochter des Königs 
von Ungarn und Polen, wirklich verlobt wurde, warb noch eine 
weitere Vergrößerung ber luxemburgiſchen Macht angebabnt. 

Auch Faufte Karl während feiner ganzen Regierung in ver- 
ſchiedenen Gegenden Deutjchlands, bejonders aber in Franken 
und Sachſen kleinere Herrichaften oder bewog wenigſtens deren 
Herren, ihre Befigungen von ihm als Könige von Böhmen zu 
Leben zu nehmen. Auf diefem Wege, teild durch direkte Ver⸗ 
größerung der böhmischen Befitungen, teild durch Ausdehnung 
ber Lehenshoheit des böhmischen Königs über immer weitere 
Gebiete, wäre e8 vielleicht auch möglich geweſen, im Laufe der 
Zeit die politifche Einigung Deutſchlands berzuftellen und alle 
ZTerritorialgewalten zu völliger Ohnmacht berabzudrüden, da 
Karl, freilich nur durch Aufwendung großer Geldſummen und 
Preisgebung von Reichsgütern, am 10. Juni 1376 auch nod 
die Wahl feines älteften Sohnes Wenzel zum römiſchen Könige 
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durchſetzte, jo daß die Macht Böhmens nicht in Gegenſatz zu 
Deutichland treten konnte. 

Doc fchwächte Karl ſelbſt noch das mit fo vieler Mühe 
errichtete Gebäude, indem er einige Zeit vor feinem Tode, der 
am 29. November 1378 erfolgte, feine Länder unter feine 
Söhne teilte. Wenzel erhielt zur römiſch-deutſchen Königs- 
würde noch Böhmen, Schlefien, Bauzen und den weitlichen 
Teil der (Nieder-JRaufig, die luxemburgiſchen Beſitzungen in 
Batern, Franken und Sachen und zugleich die Oberhoheit über 
alle Länder der böhmiſchen Krone. Sigismund wurde Kur- 
fürft von Brandenburg. Tür den jüngften Sohn Johann 
wurde aus Görlig, dem öftlichen Zeile der Lauſitz und ber 
brandenburgtihen Mark Über der Ober ein eigenes Fürftentum 
Gorlitz errichtet ?). 

In Mähren war Karls Bruder Iohann am 12. November 
1375 ebenfalls mit Hinterlaffung von drei Söhnen geftorben. 
Bon diefen folgte nach Johanns Teſtamente Jodok oder Yoft 
als Markgraf von Mähren; die beiden jüngeren, Johann 
Soböflav und Prokop, erhielten Heinere Gebiete als mährifche 
Afterlehen. 


1) Letzteres geihah Anfangs Januar 1377. Sigismund übt ſchon 
Bei der Wahl Wenzeld im Juni 1376 das Amt eines Kurfürften von 
Brandenburg. Doch führt anfangs auch noch Johann ben Titel eines 
Markgrafen dieſes Landes. Vgl. Über bie Länderteilung Karls IV. 
Lindner, Gefhichte des deutſchen Neiches I, 66ff. 394ff., der zur 
Rehtfertigung berfelben außer ber allgemeinen Sitte geltend macht, daß 
die Beiden Kurſtimmen von Böhmen und Brandenburg nicht in einer 
hand vereinigt fein durften, und R. Gelbe, Herzog Johann non Görlitz, 
in „Neues Laufis. Magaz.“ LIX, 5ff. 
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Dreizehntes Kapitel. 
Ofterreich unter Rudolf IV. (1358—1365.) 


Da von den Söhnen Albrechts IL. die drei jüngeren noch 
nicht das zur Volljährigkeit erforderliche Alter von vierzehn 
Jahren hatten, jo übernahm zunächit der ältefte, Rudolf IV., 
ein Yüngling von nicht ganz neunzehn Jahren, allein die Re 
gierung der öfterreichifchen Länder !). 

Bon feinem Vater jorgfältig erzogen, frühzeitig mit den 
Negierungsgeichäften vertraut gemacht und zulett jchon mit 
der Verwaltung der fogenannten Vorlande betraut, umgeben 
von erfahrenen Näten, unter denen befonders fein Kanzler 
Johann Ribi, Sohn des Schultheißen von Lenzburg, hervor⸗ 
tagte ?), der 1359 Biſchof von Gurk warb, zeigte fich Rudolf, 
eine ftattliche Ericheinung von wenigftens ſechs Fuß Länge ?), 
troß feiner Jugend feiner Stellung bald volllommen gewachien, 
wenn auch anfangs fein Blid durch Eitelkeit und Prunkſucht 
einigermaßen getrübt ſchien. 

Rudolfs Streben ging nach nichts Geringerem als nach ber 
Gründung eines im fich gejchloffenen, von Kaiſer und Reich 
unabhängigen Staates. Die damaligen Verbältniffe Deutfch- 
lands machen ſolche Tendenzen begreiflih. Seit dem Sturze 
der Staufer war die deutiche Königsgewalt immer mehr in 
Verfall geraten, der Schwerpunkt des politiichen Lebens vom 


1) Fr. Kurz, Öfterreih unter H. Rudolph dem Bierten. Linz 1821 
A.Huber, Geſchichte des H. Rudolf IV. von Öfterreih. Innsbruck 1865, 
wo fich für alles folgende die Belege finden. 

2) Bgl. Th. v. Liebenau, Biſchof Johann von Gurf, Briren und 
Eur (?) und die Familie Schultheiß von Lenzburg. Aarau 1874 (Se- 
parat-Abbrud aus der „Argovia”, 8. Bd.), ein Werk, wo unbaltbaren 
ober wertigftens unbeweisbaren Kombinationen zu viel Raum geftattet ifl. 

3) Als man 1739 feinen Sarg öffnete, maß ber Leichnam ſechs Fuß. 
Gerbert, Taphographia I, 183, 
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Haupte in die Glieder gerüdt worden. Hätten nun wenigftens 
alle Fürften an der Reichsregierung teilgenommen, jo würbe 
fih troß der Schwäche der Königsgewalt in den Vertretern 
der einzelnen Länder ein lebendiges Gefühl für das Ganze 
erhalten haben. Da aber um die Mitte des dreizehnten Jahr⸗ 
hunderts das Recht, den König zu wählen und mit diefem die 
wichtigjten Reichsangelegenheiten zu entjcheiden, in bie Hände 
von nur fieben Fürften gefommen und die Vorrechte der Kur⸗ 
fürften durch die goldene Bulle von 1356 nicht bloß gejeßlich 
anerkannt, jondern auch noch erweitert worden waren, jo mußten 
bie davon ausgejchloffenen Fürſten jedes Intereſſe an Geſamt⸗ 
beutichland verlieren, fie mußten naturgemäß fuchen, fich der 
Abhängigkeit von dem durch die Kurfüriten geleiteten Könige zu 
entziehen und den Einfluß der Reichsgewalt von ihren Gebieten 
fernzuhalten. 

Bei den Herzogen von Ofterreich find folche Beſtrebungen 
doppelt natürlich, weil fie an Macht beinahe alle Kurfüriten über- 
trafen und ihre Länder vom Mittelpunfte des Reiches weit 
entfernt lagen und faft nie von einem Könige betreten wurden. 
Auch Hatte Rudolf IV. nicht vergeffen, daß er einem Gejchlechte 
angehörte, welches Deutichland in letter Zeit drei Könige ges 
geben hatte, daß er „ein Glied des kaiſerlichen Hauſes fet, 
von dem alle weltlichen Nechte, Freiheiten und gute Gewohn- 
beiten fließen”. Als ein ſolches Glied glaubte er feine Herr- 
ſchaft ebenfo unmittelbar von Gott zu haben wie ein König 
oder Kaiſer und an Gewalt Hinter Teinem Monarchen zurüd- 
zuftehen. 

Während aber die übrigen Fürften nur ihre thatjächliche 
Unabhängigkeit gegenüber der Reichsregierung zu wahren juchten, 
wollte Rudolf die Unumſchränktheit feiner Gewalt nach oben 
und unten vom Kaiſer felbft anerfannt ſehen. Er nahm daher 
feine Zuflucht zur Urkundenfälihung, einem Mittel, welches 
in jenen Jahrhunderten für weniger anftößig galt als in unjerer 
Zeit und von Geiftlichen und Laien, Fürften und Korporationen 
nicht felten angewendet wurde. Im Winter von 1358 auf 
1359 entitanden in Rudolfs Kanzlei die jogenannten öſter⸗ 
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reichiſchen Hauspripilegien, welche den öſterreichiſchen Fürſten 
und Ländern von verſchiedenen Königen und Kaiſern (von Julius 
Cäſar, Nero, Heinrich IV. 1058, Friedrich I. 1156, Hein⸗ 
rich [VII] 1228, Friedrich II. 1245 und Rudolf I. 1283) 
verlieben fein ſollten ?). j 

Dieje Freiheitsbriefe, welche ven Regenten von Dfterreich 
als des Neiches „erſten“, „oberſten“ und „treueſten“ Fürften 
bezeichnen, fichern dieſem beinahe vollitändige Unabhängigfeit. 
Der Herzog ift weder dem Meiche noch ſonſt jemanden zu einer 
Dienftleiftung verpflichtet, nur in einem Reichskriege gegen 
Ungarn muß er einen Monat lang auf eigene Koften zwölf 
Mann ftellen. Er braucht feinen vom Kaiſer berufenen Reichs⸗ 
tag zu bejuchen; thut er es aber freiwillig, jo foll er als einer 
ber „Pfalz⸗Erzherzoge“ betrachtet werben und den erſten Platz 
nah dem Kurfürften einnehmen. Auch zur Belebnung muß 
nicht ber Herzog zum Kaiſer, fonbern biejer nach Dfterreich 
fich begeben. Verweigert er dies, jo iſt die Belehnung nach 
breimaligem jchriftlichen Anjuchen des Herzogs als vollzogen zu 
betrachten. Zugleich empfängt ber Herzog von Vfterreich bie 
Lehen nicht, wie es gewöhnlich Sitte war, knieend unb mit 
entblößtem Haupte, ſondern wie die Kurfürften nach der goldenen 


1) Bon Friedrih I. flatt des echten (privilegium minns), das nun 
befeitigt warb, ein erweitertes (daher privilegium majus genannt), ebenſo 
von 8. Friedrich II. flatt einer Beftätigung bes echten eine Beftätigung 
und Erweiterung des majus. — Die Entſtehung in ber angegebenen 
Zeit, welche ſhon I. Fr. Böhmer und Wattenbach mit triftigen 
Gründen bargethan hatten, babe ich eingehend nachgewiefen in meiner 
Abhandlung „Über die Entflehungszeit der öfterreichifchen Freiheitsbriefe“. 
Wien 1860 (Separat- Abdrud aus dem „Situngsber. d. kaiſerl. Akad.“ 
34. Bd.), wo aud bie Schriften, welche eine frühere Entſtehungszeit an- 
nehmen, berüdfichtigt find. Bgl. auch 3. Berchtold, Die Landeshoheit 
in Ofterreih nach den echten und unechten Freibeitöbriefen. München 
1862. Die von Th. v. Liebenau, Biſchof Johann von Gurk, S.44, N. 3, 
für eine Fälſchung im Winter von 1357/8 vorgebrachten Gründe kann ich 
nicht als flihhaltig anerkennen, ba fie nur beweifen, daß einzelne in bem 
Privilegien zum Ausbrude gelommene Gebanten Rudolf fohon damals 
nit fremb waren. Im den Borlanden können die Privilegien ſchon des⸗ 
wegen nicht entftanben fein, weil die Vorlagen in Wien waren. 
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Bulle zu Pferde, in der Hand das Scepter, auf dem Haupte 
ben Herzogshut, auf welchem er nach dieſen Privilegien ſogar 
eine Königskrone mit dem Kreuze tragen darf. ‘Der Herzog 
von ſterreich ift auch nicht verpflichtet, für feine Perfon bie 
oberfte Gerichtsbarkeit des Aeiches anzuerkennen und fi vor 
dem Satjer oder irgendeiner Perjon zu verantworten. Cbenjo 
ift derjelbe in der Erwerbung neuer Gebiete nicht beichränft; 
e8 kann ihm jeder nicht bloß einzelne Güter fondern ganze 
Provinzen, auch wenn fie Lehen vom Weiche oder von geiſt⸗ 
lichen Fürften wären, vermachen, ſchenken, verpfänden ober ver- 
faufen, ohne daß der Kaifer ober ein anderer Lehensherr es 
hindern barf. 

Wie nach außen, jo wollte Rudolf auch nach innen feine 
volle Unabhängigleit wahren. Nach feinen Freiheitsbriefen tft 
der Herzog der oberite Lehensherr über alle innerhalb der 
Grenzen Oſterreichs Yiegenden Güter oder Gerichte. Er bat 
die unumſchränkte Gerichtsbarkeit über alle dort Anſäſſigen und 
über alle feine Vafallen, von denen feiner an ein auswärtiges 
Gericht, nicht einmal an das des Kaiſers, appellieren darf. 
Ein Sag des Privilege von 1156 beſtimmt fogar, Daß ber 
Herzog von Oſterreich in feinen Ländern thun und verorbnen 
Inne, was er wolle, und dag man feinen Anoronungen uns» 
bedingt gehorchen müſſe. 

Endlich ſuchte Rudolf auch zu verhüten, daß Oſterreich 
durch Uneinigkeit in der herzoglichen Familie oder gar durch 
eine Länderteilung, wie ſie damals in Deutſchland gewöhnlich 
waren, geſchwächt werde. Daher wird durch das Privileg von 
1156 eine Teilung Oſterreichs unbedingt verboten, geradeſo 
wie durch die goldene Bulle die Unteilbarkeit der Kurfürſten⸗ 
tümer feſtgeſetzt worden war. Auch bezüglich der Regierung 
wurde eine ähnliche Anordnung getrofſen wie bei den Kur⸗ 
landen. Unter den Herzogen von Dfterreich follte immer der 
ältefte die Herrfchaft beiten und dieſe auf den älteften Sohn, 
in Ermangelung eines folchen auf bie ältefte Tochter vererbt 
werben. Wäre der Herzog aber kinderlos, fo follte er feine 
Länder verſchenken oder vermachen bürfen, wem ey wollte, 
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Alle diefe Vorrechte ſollten ſich nicht bloß auf Oſterreich 
beziehen, fondern auch auf alle fpäter erworbenen Länder über- 
geben. Zugleich follten fie, wenn etwa ein anderes deutſches 
Fürftentum noch weitere Freiheiten erbielte, in gleicher Weiſe 
vermehrt werden. 

In diejen Privilegien Hatte Rudolf das Programm feiner 
Regierung auf das Harfte ausgeſprochen. Gelang es ihm, 
bie Anerkennung verjelben durch den Kaiſer zu erwirken, fo 
war Dfterreich ein unabhängiger Staat, deſſen Herzog ein faft 
unbeſchränkter Herricher, welcher, wie Rudolf auch offen von 
fih jagt, „kaiſerliche Machtvollkommenheit“ und das Necht 
befaß, „in allen feinen Ländern und Städten alle Freiheiten, 
Rechte und Gewohnheiten zu geben und zu nehmen, zu mins 
dern und zu mehren fo gut wie ein römischer Kaiſer oder König 
in des heiligen römiſchen Reiches Gebieten‘. 

Allein Karl IV., den Rudolf im Frühjahr 1359 wohl 
wegen biejer Angelegenheit befuchte, fchöpfte wenigſtens bezüglich 
der Privilegien des Julius Cäfar und Nero Verdacht, über 
welche er ein Gutachten jeines gelehrten Freundes Betrarca 
einholte, und verweigerte dieſen feine Bejtätigung. 

Die Folge davon war ein vollitändiger Bruch ARubolfs mit 
dem Kaiſer. Ohne ſich von dieſem belehnen zu laſſen, veifte 
er von Prag ab und ſetzte fortan jede Rückſicht gegen feinen 
Oberherrn und Schwiegervater beifeite. Er legte fih in Ur- 
funden wie auf Siegeln ven Titel „Pfalzerzherzog“ bei und 
zwar nicht bloß von Oſterreich, Steiermark und Kärnten, fon- 
dern auch von Schwaben und Elfaß, wo er wohl große Be 
figungen, aber nicht die Herzogswürde beſaß. Er ſchmückte fich 
wie ein Kaiſer mit einer geichloffenen Bügelfrone und dem 
Kreuze darauf. Er ſchloß Bündniſſe mit allen feinen Nach 
barn, mit Ludwig von Ungarn, mit Ludwig dem DBranben- 
burger, Herren von Oberbaiern. und Tirol, und zur Sicherung 
feiner vorländiichen Befigungen: auch mit den Grafen von 
Württemberg und Savoyen. Nur der Friedensliebe Karls IV. 
batte man e8 zu verdanken, daß e8 nicht zu einem allgemeinen 
Kriege kam. Allein der Friede von Tyrnau, den der ungarische 
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König im Mai 1360 vermittelte, Tieß die Entſcheidung des 
wichtigften Differenzpunktes, der Gültigkeit der öſterreichiſchen 
Treiheitäbriefe, in der Schwebe, und fo begann Rudolf bald 
wieder feine Umtriebe gegen ben Kaiſer. 

Da beihloß Karl IV. endlich, entichtevener aufzutreten. 
Ende Auguft 1360 warf er durch ein allgemeines Reichs⸗ 
aufgebot Rudolf Verbündeten, den Grafen von Württemberg, 
in raſchem Anlaufe nieder, worauf fich auch der ifolierte Herzog 
von Dfterreich genötigt fah, um Frieden zu Bitten, ber am 
5. September in Eflingen abgefchlojfen wurde. Rudolf mußte 
anerfennen, daß er fich die Titel Pfalzerzberzog und Herzog 
von Schwaben ohne Necht beigelegt babe, womit er ftillfchwei- 
gend auch die Ungültigfeit feiner Freibeitsbriefe zugeſtand, und 
mußte geloben, jene künftig nicht mehr gebrauchen zu wollen. 
Doch konnte er fich nicht entjchließen, dieſes Verſprechen zu 
erfüllen. Nach kurzer Zeit nahm er dieſe Titel wieder an, 
verweigerte die Ablegung der Taiferlichen und königlichen In⸗ 
fignien und trat in Zofingen, wo er feinen vorländiichen Va⸗ 
jalfen die Xeben erteilte, offen als Herzog von Schwaben auf. 
Da er einer neuen PVorladung des Kaiſers gar nicht Folge 
leiftete, jchien ein Krieg unvermeidlich. Erſt die Feindfeligfeiten 
bes Batriarchen von Aquileja zwangen Rubolf, mit dem Kaiſer 
im Juni 1361 in Budweis Frieden zu fchliegen und die ans 
gemaßten Titel und Imfignien abzulegen. 

Schon Albreht II. war mit dem Patriarchen Bertrand 
von Aquileja in Streitigkeiten !) verwickelt geweſen, weil dieſer 
ihm bie Belehrung mit der Stadt Venzone in Friaul ver- 
weigerte, die König Heinrich von Böhmen, Albrecht Vorgänger 
im Herzogtum Kärnten, als Lehen vom Patriarchate beſeſſen 
hatte. ALS dann Bertrand in einem Kriege mit den Grafen von 


1) Über bie Streitigkeiten und Kriege zwifchen den Herzogen Albrecht II. 
und Rubolf IV. von Ofterreich und dem Patriarchen von Aquileja, iiber 
welche ich in meiner „Gefchichte des Herzogs Rudolf IV.”, ©. 63ff. SLff. 
und ©. 140ff. gehandelt Habe, find durch J. v. Zahn, Austro-Friulana 
in F. R. Austriac. dipl., ®b.XL., eine große Anzahl Inteeflanter Alten- 
Rüde veröffentlicht worden. 
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Görz am 7. Iunt 1350 von vebellifchen Adeligen Friauls gefangen 
und durch einen Herrn von Villalta erftochen wurbe, fette 
Albrecht ed durch, daß er von den Triaulern als Beichüger 
des Patriarchates anerkannt wurde, und benutzte dieſe Stellung, 
um fich verjchiedener Drtjchaften zu bemächtigen, auf die er 
als Herzog von Kärnten Anfprüche erheben zu können glaubte. 
Der neue Patriarch Nikolaus, ein natürlicher Bruder Karls IV., 
gab den Anjprüchen des Herzogs großenteild nah. Doc fan- 
den noch im leiten Lebensjahre beider im Sommer 1358 neue 
Zwiftigfeiten ftatt, und als nach Nikolaus’ Tode im Sabre 
1359 der Mailänder Ludwig della Terre vom Papſte zum 
Patriarchen ernannt wurde, verlangte er von Rudolf IV. bie 
Herausgabe einer ganzen Reihe von Drtichaften in Friaul, 
Kärnten, Krain und Steiermark, und zwar nicht bloß jolcher, 
welche bisher ftreitig geweſen, ſondern auch folcher, die förmlich 
an Oſterreich abgetreten worden waren. Da auch frinulifche 
Adelige Feindjeligfeiten gegen öfterreichiiche Befigungen verübt 
hatten, jo drohte Rudolf mit Krieg, bewilligte aber dann im 
März 1360 dem Patriarchen einen Waffenſtillſtand, der über 
ein Jahr dauerte. ALS nach Ablauf desſelben die Friauler fich 
neue Angriffe gegen öfterreichifche Untertbanen und Kaufleute 
erlaubten, beichloß Herzog Rudolf, Gewalt mit Gewalt zu 
vertreiben. Er ſchickte Truppen unter dem Landeshauptmann 
von Kärnten, Friedrich von Aufenftein, nach Friaul und folgte 
jelbft, nachdem er mit dem Kaifer ein Bündnis zuftande ge- 
bracht hatte, Ende Auguft 1361 mit einem Heere von 4000 
Neitern nah. Nicht bloß böhmiſche und mähriſche ſondern 
auch baierifche und fächfiiche Hilfstruppen ſoll er unter feiner 
Fahne vereinigt haben. Raſch wurden mehrere Burgen ger 
nommen; einige der hervorragendſten Adeligen Friauls leijteten 
dem Herzoge Rudolf den Eid der Treue. Der Patriarch jelbit 
mußte am 15. September verjprechen, fich mit zwölf Edel» 
leuten nah Wien und von da zum Kaifer zu begeben und fich 
im voraus den Bedingungen zu unterwerfen, über welche dieſer 
und Herzog Rudolf fich einigen würden. 

Hätte Rudolf die Verhältniffe Friauls feſt im Auge be 
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Balten und eine Zerjplitterung feiner Kräfte durch andere Unter 
nehmungen vermieben, jo hätte er vorausfichtlich das im Süd⸗ 
weiten ſehr zerftücelte üfterreichiiche Gebiet durch neue Er- 
werbungen abzurunden, ja ſogar ganz Friaul in Abhängigkeit 
von fich zu bringen vermocht, da der Patriarh, um endlich 
feine Freilafjung zu erwirken, fich zu großen Zugeftänpniffen 
berbeiließ. Allein Rudolf Tieß fich bewegen, neuerdings mit 
dem Sailer zu brechen und fih am 31. Dezember 1361 gegen 
denſelben mit dem Könige von Ungarn zu verbinden, welcher 
eine von Karl IV. gegen jeine Mutter ausgeſtoßene Schmähung 
nur mit Blut abwajchen zu können glaubte. Dies nötigte 
den Herzog, gegen welchen auch die Sriauler im März 1362 
den Kampf mit Erfolg wieder aufnahmen, bem Patriarchen 
ziemlich gemäßigte Friedensbebingungen zu gewähren. Zwar 
mußte biefer Die Herzoge von Oſterreich mit Laas in Krain 
und mit dem bisher ihnen beftrittenen Windifchgräg belehnen, 
ihnen alle von feiner Kirche zu Lehen gehenden Güter in ben 
Mterreichiichen Ländern verleihen, jo daß die gegenwärtigen 
Befiger Vaſallen Ofterreichs wurden, und ihnen auf vierund« 
zwanzig Jahre die wichtige Zeitung Chiufa ſüdlich von Ponteba 
mit der dortigen Maut abtreten. Aber von einer Oberberr- 
ichaft des Herzogs über Friaul war feine Rede mehr. 

Treilih bot auch das Bündnis mit Ungarn unleugbare 
Borteile.. Denn höchſt wahrfcheinlich ift gleichzeitig mit dem⸗ 
jelben zwifchen Rubolf und dem Könige Ludwig auch ein Erb- 
vertrag zuſtande gelommen, durch welchen das ungarifche und 
das öſterreichiſche Herricherhaus fich gegenfeitig die Nachfolge 
in ihren Ländern zuficherten, wenn das eine oder das andere 
in männlicher und weiblicher Linie ausftürbe. Da König Lud⸗ 
wig, der einzige männliche Sprofje der ungarifchen Dynaſtie, 
damals Tinderlos war und feine Nichte Elifabeth, welche voraus» 
fichtlich feine Erbin war, um biejelbe Zeit mit Rudolf Bruder 
Albrecht verlobt wurde, jo war die Erwerbung Ungarns durch, 
das Haus Habsburg auf dem einen oder dem andern Wege 
damals ſehr wahrjcheinlich. 

Was Audolf vielleicht ebenfalls bejtimmte, fich gegen den 
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Kaiſer mit Ludwig von Ungarn zu verbünden, waren die Vor⸗ 
gänge in Tirol, deſſen Erwerbung die Herzoge von OÖſterreich 
ſchon ſeit einiger Zeit ins Auge faßten, und die Haltung, welche 
Karl IV. ihnen gegenüber einnahm 1). 

Der in Tirol regierende Zweig der Wittelsbacher war bes 
reits dem Abfterben nahe. Die Kinder, welche Margareta 
Maultafh ihrem Gemahl Ludwig dem Brandenburger gebar, 
wurden ihnen alle in garter Jugend entrifjen bis auf einen 
einzigen Prinzen, Meinhard, der fich ebenfall® Teiner feſten 
Geſundheit erfreut zu Haben ſcheint. Starb auch biefer ohne 
Nachkommen, jo mußte Tirol wieder an Margareta als die 
eigentliche Erbin des Landes zurüdfallen, wenn fie, wie es 
dann wirklich der Tall war, ihren Sohn wie ihren Gatten 
überlebte. 

Um fo fehwieriger war aber die Löfung der Frage, wer 
dann als Erbe Margaretas zu betrachten fei. 

Auf die Privatbefigungen berfelben Hatten wohl Die Her- 
zoge von Dfterreih am meiften Anſpruch, da Albrechts II. 
Mutter, Elifabeth, und Margaretas Vater Gejchwifter waren. 
Allein wie die Habsburger auf ihre nahe Verwandtichaft, fo 
tonnten fich die Grafen von Görz auf einen Tamilienvertrag 
berufen, indem im Jabre 1271, als Meinhard II. und fein 
Bruder Albrecht ihre Befisungen teilten, beftimmt worden war, 
daß, wenn der eine von ihnen ohne Erben mit Tod abginge, 
alle feine Güter an den andern und deſſen Erben fallen jollten. 
Endlich Tonnte man vorausfehen, daß die Brüder Ludwigs des 
Brandenburgers als nächſte Verwandte desjelben und feines 
Sohnes auch auf Tirol Anfprüche erheben und den Rückfall 
dieſes Landes an Margareta bekämpfen würben. 

Salt das Gefagte von den Allodialgütern des regierenden 
Haufes, jo Herrichte eine ähnliche Unflarheit bezüglich der von 
ihm bejeffenen Lehen. Da auf diefe nur die Nachlommen bes 


1) Bgl. meine „Gefchichte der Vereinigung Tirols mit Ofterreich und 
ber vorbereitenden Ereigniffe” (ISnnsbrud 1864), wo fi die Nachweile 
für das Einzelne finden. 
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legten Befiters, nicht aber auch Seitenverwandte rechtliche 
Anfprüche batten, jo mußten fie nach Margareta Tode an 
die Lehensherren zurüdfallen, und es hing von dieſen ab, ob 
fie eine der genannten Familien mit denjelben wieder belehnen 
wollten. Allein auch bezüglich der Lehensverhältniſſe war man 
völlig im Unklaren. Man hatte vergefien, daß die meijten 
Gebiete der damaligen Grafen von Tirol Lehen der Biſchöfe 
von Trient und Briren waren, man batte in letter Zeit Tirol 
als Reichslehen betrachtet, und e8 war vorauszufehen, daß 
Karl IV. diefe Gelegenheit benugen würde, um biefes Land 
wieder feinem Haufe zuzumwenven, dem e8 im Jahre 1341 ent- 
tiffen worden war. 

Dei diefer Unklarheit der Nechtsverhältniffe und bei ber 
Menge von Prätendenten war vorauszufehen, daß bie tirolifche 
Erbfolgefrage nur durch das Schwert entjchieden werben und 
daß derjenige den Sieg davontragen würde, welcher fih am 
Ichnelliten des Landes zu bemächtigen und zur Behauptung des- 
jelben die größte Macht zu entfalten vermöchte. 

Das hatte niemand jo Far eingejeben al8 Albrecht II. von 
Ofterreich, und er hatte daher auch forgfältig alles vorbereitet, 
um für den Fall der Erledigung Tirols fih möglichit raſch 
und leicht in den Beſitz des Landes zu ſetzen. Er hatte Ver⸗ 
bindungen mit einzelnen hervorragenden Adeligen, wie dem Vogte 
Ulrich von Matſch, angeknüpft. Er Hatte den Bifchof von 
Trient ganz in fein Intereſſe zu ziehen gefucht, indem er 1357 
dem Grafen Albrecht von Ortenburg in Kärnten verjprach, 
bei dem Bapite fich verwenden zu wollen, daß derſelbe ihm 
dieſes Stift verleihe, wogegen Albrecht gelobte, in diefem Valle 
dem Herzoge mit feinem ganzen Bistum zu dienen und nur 
nach feinem Willen zu handeln. Er hatte endlich Das regierende 
Haus auf das engite an fich zu Fetten gewußt, indem er deſſen 
Srieden mit dem Kaifer vermittelte, ihm aus mancher Geld- 
verlegenheit half, feine Tochter Margareta mit dem Prinzen 
Meinhard vermählte und endlich die Ausſöhnung Ludwigs und 
jeiner Gemahlin mit der Kirche bewirkte. Diefe waren vom 
Bannftrahle getroffen worden teild wegen des Umgangs Lud⸗ 
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wigs mit feinem von den Päpften verfluchten Vater, teils 
wegen ihrer allen Gejegen Hohn fprechenden Heirat. Alle 
Schritte, welche fie und Karl IV. beim Papfte unternahmen, 
um ihre Losſprechung vom Banne und die Kirchliche Anerken⸗ 
nung ihrer Ehe zu erlangen, waren erfolglos. Da nahın fich 
endlich Albrecht von Öfterreih der Sache an. Die Gefanbt- 
ſchaft, welche er gemeinichaftlih mit dem Markgrafen Lubivig 
Ende 1357 nad Avignon fchickte, erreichte bald ihren Zweck. 
Papit Innocenz VI. ernannte Bevollmächtigte zum Zwecke der 
feierlichen Abfolution, welche dann nur dur den Tod Alb⸗ 
rechts IT. verzögert wurde. Doch nahm fih Rudolf IV. nicht 
weniger eifrig dieſer Sache an und leiftete namentlich bie 
von feinem Water verlangte Bürgfchaft, daß Ludwig alle ihm 
auferlegten Bedingungen erfüllen würde. Am 2. Septem- 
ber 1359 wurden Ludwig und feine Gemahlin in München, 
wohin auch Rudolf IV. geflommen war, durch die päpftlichen 
Bevollmächtigten vom Banne abfolviert, ihre Ehe kirchlich an⸗ 
erkannt und eingefegnet und ihre Kinder legitimiert. 

Am nämlichen Tage vermachte Margareta aus Dankbarkeit 
gegen die Biterreichiichen Herzoge bem Herzöge Rudolf und 
“ feinen Brüdern als ihren nächiten Verwandten und gejetlicher 
Erben das Land Tirol für den Tall, daß fie, ihr Gatte und 
ihr Sohn ohne leibliche Nachlommen mit Tod abgingen. Well 
man aber wußte, daß Margareta wohl über ihre Privatgüter 
nicht aber über ihre Lehen eigenmächtig verfügen bürfe, fo 
berief man ſich in ber DVermächtnisurfunde ausprüdliih auf 
eine Beitimmung des falfchen Privileg von 1228, daß den 
Herzogen vom Ofterreich jeder Länder vermachen könne, ohne 
daß der Kaiſer oder ein Lehensherr dies hindern dürfe. 

Zwei Jahre darauf, am 17. September 1361, ftarb Lud⸗ 
wig der Brandenburger, und es folgte ihm nun fein Sohn 
Meinhard in Oberbaiern und Tirol, obwohl auf legteres Land 
zunächit auch feine Mutter Margareta Anſpruch gemacht zu 
haben fcheint ). Aubolf IV. mochte um fo ficherer auf bie 


1) Die in meiner „Geſchichte der Vereinigung Tirols mit Ofterreich”, 
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Fortdauer der bisherigen freumdichaftlichen Beziehungen zu Ober- 
batern rechnen, als Meinhard III. fein Schwager und teilweife 
mit ihm aufgewachen war, indem er von 1354 bis 1360 am 
Wiener Hofe gelebt Hatte. Allein der ſchwache und unerfahrene, 
höchftens achtzehn Jahre zählende, Jüngling geriet ſchon nach 
wenigen Tagen in die Hände einer zahlreichen baterifchen Adels⸗ 
partei, welche den lebensluftigen Fürften durch Vergnügungen 
jeder Art zu fefjeln wußte und in feinem Namen die Regierung 
führte. Dieſe Verhältniſſe verftand Karl IV. für feine Inter- 
efjen auszubeuten. Es fcheint ihn gelungen zu fein, wenigfteng 
einzelne der einflußreichiten Räte Meinhards fich dienſtbar zu 
machen, und er fuchte dann auch den Herzog felbft auf feine 
Seite zu ziehen. So war nicht bloß der Rückhalt, den Öfter- 
reich am oberbaterijchen Herzogshaufe gehabt Hatte, verloren, 
fondern e8 war auch Gefahr vorhanden, daß der Kaifer Schritte 
thun würbe, um für den Tall des Todes Meinhards das Ver- 
mächtnis Tirols an die Habsburger rückgängig zu machen ober 
ſonſt zu vereiteln. 

Da tft e8 begreiflih, daß Rudolf IV. fih um eine Stüte 
gegen den Kaifer umjah und mit Ludwig von Ungarn und 
beffen Oheime Kafimir von Polen am 31. Dezember 1361 
ein Bündnis gegen Karl IV. ſchloß. Auch den Erzbifchof von 
Salzburg und den Biſchof von Paſſau wußte Rudolf zum 
Beitritte zu bewegen. Zugleich fuchte er bei verſchiedenen Ge⸗ 
legenheiten wieder feine Freibeitsbriefe zur Geltung zu bringen 
und Yegte fich feit Ende 1361 den Titel „Erzherzog“ bei, um 
baburch auszubrüden, daß er eine höhere Stellung beanfpruchen 
Inne als ein gewöhnlicher Herzog. 

Dagegen erhob der Kaifer auf einem Reichstage in Nirn- 
berg im März 1362 laute Klagen über die Umtriebe Rudolfs 
und deſſen Härte gegen den damals noch in Wien feftgehaltenen 
Patriarchen von Aquilefa und bewog die Kurfürften zur Vor⸗ 
ladung Rudolfs vor das Reichsgericht und zum eidlichen Ver⸗ 


&. 70, N. 3, angeführten Stellen möchte ich jet doch in biefem Sinne 
auffafien. 
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ſprechen, daß fie nach feinem Tode weder den Herzog Rudolf 
noch einen von feinen Brüdern zum römijchen Könige wählen 
würden. Da die Habsburger wegen ihrer Macht und ihrer 
Abftammung von früheren Königen bei einer Erledigung des 
beutichen Thrones bie gefährlichiten Rivalen des Sohnes Karls IV. 
waren, jo konnte der Kaiſer dieſes Gelöbnis als einen nicht 
unwichtigen biplomatifchen Sieg anjehen. Zugleich beftätigte 
ber Kaiſer das hauptſächlich gegen Ofterreich gefchlofjene Bünd⸗ 
nis von Zürich, Bern, Luzern, Uri, Schwyz und Unterwalben 
und fuchte diefe, allerdings ohne Erfolg, zum Kriege gegen 
die Habsburger zu beivegen ?). 

Dagegen verlief die Koalition gegen den Kaiſer vollftändig 
in den Sand. Zwar jammelten fih im Sommer 1362 un- 
garifche, polnifche und öfterreichifche Truppen unter perfönlicher 
Führung der drei Herricher bei Trentihin an der Oftgrenze 
Mährens. ALS aber Karl IV. Friedensanträge machte, ſchloß 
der ungarijche König einen Waffenftillftand und Tieß fein Heer 
auseinander gehen. Obwohl die Verhandlungen ohne Erfolg 
blieben, kam e8 doch zu Feiner Unternehmung im Felde mehr. 

Die Aufmerkſamkeit Rubolfs IV. wurde bald mehr durch 
die Vorgänge in Baiern und Tirol als durch den Krieg gegen 
den Kaiſer in Anfpruch genommen. Die Herrichaft der Adels. 
partei, in deren Händen fein Schwager Meinharb III. fich 
befand, war durch eine Verbindung der übrigen Wittelsbacher 
mit den Städten und einem Zeile des Adels von Oberbaiern 
geftürzt worden. Stephan von Baiern⸗Landshut, der Bruder 
Ludwigs des Brandenburger, war mit einem Heere gegen 
Meinhard und deffen Räte gerüdt, die fich zumächit über bie 
Donau zurüdzogen, von wo aus dann Meinharb, wie e8 beißt, 
nah Tirol zu fliehen beabfichtigte.e Doch war er troß feiner 
Verkleidung erkannt, am 16. Juni 1362 gefangen genommen 
und in die Hände des Herzogs Stephan geliefert worden, ber 


1) Nah fpäterer Ausfage der Lucerner bei TH. v. Liebenau, 
Altenftüde zur Gefchichte des Sempacherfrieges im „Archiv für ſchweiz. 
Gel.” XVII, 88. 
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ihm München als Aufenthaltsort anwies und fich einen maß- 
gebenden Einfluß auf feine Regierung ficherte. Die vollftän- 
dige Abhängigkeit Meinhards von feinem Oheime war indeflen 
noch viel gefährlicher als deſſen Hinmeigung zum Raifer. Denn 
es war außer Zweifel, daß jener feinen Einfluß benutzen würde, 
um den Neffen für den all feines Todes zu einer für Baiern 
günftigen Verfügung über Tirol zu bewegen, und feiner war 
Dann unftande, biefes Land jo fchnell in feine Gewalt zu 
bringen, als Herzog Stephan, welder der unmittelbare Nach 
bar vom Oberbaiern und durch dieſes von Tirol war. Damit 
hatte dasın Dfterreich für immer jede Ausficht verloren, das 
Bermächtnis Margaretad vom Jahre 1359 erfüllt zu jehen. 
Zum Glücke dauerte diefer Zuftand nicht lange. Schon im 
Ditober 1362 entfernte fich Meinhard, ungewiß, ob aus eigenent 
Antriebe oder veranlaßt durch Rudolf von Ofterreich, der kurz 
vorher in München gewejen war, heimlich aus dieſer Stadt 
und begab fich nach Zirol, deſſen Bewohner ihn fchon lange 
ſehnlichſt erwartet hatten. Drei Monate darauf, am 13. Januar 
1363, ward ber junge Fürſt durch einen plößlichen, wenn auch 
wahrfcheinlich nicht ganz unerwarteten, Tod hinweggerafft. 
Während nun Oberbaiern an die Witteldbacher, Meinharbs 
Oheime, zurüdfiel, ergriff feine Mutter Margareta neuerdings 
die Zügel der Regierung Tirols. Aber wenige Tage genügten, 
um bie Unfähigkeit diefer Fürſtin an das Licht zu bringen. 
Die Schwache Frau geriet augenblidlih in Abhängigleit von 
eimigen Abeligen und überließ fchon am 17. Januar die ganze 
Bewalt einem Rate von neun Landherren, von denen ber 
Landeshauptmann Ulrich der Jüngere von Matſch, Petermann 
von Schenna, Burggraf von Zirol, und der Landeshofmeifter 
Heinrich von Rottenburg die vornehmiten waren. Sie ver- 
ſprach, ohne Zuftimmung dieſes Rates feine Regterungsband- 
lung vorzunehmen, feinem ein Amt zu verleihen oder zu ent- 
ziehen, mit feinem auswärtigen Fürften Bündniffe und Verträge 
zu fchließen oder auch nur Verhandlungen anzuknüpfen und 
Tirol nach ihrem Tode niemanden zu vermachen. Ia, Mar- 


gareta ‚verpflichtete fich jogar, Leinen diefer Räte ohne Willen 
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ber übrigen zu entjeßen ober im alle feines Todes einen 
andern zu ernennen, jo daß die Herrichaft diefer Adelsclique 
für immer gefihert ſchien. Von welchem Geifte aber biefe 
erfüllt war, zeigte fich gleich. Ulrich von Matſch Tieß fich 
neuerdings das Amt des Landeshauptmannes mit der Ver⸗ 
waltung aller Einnahmen und Ausgaben zufichern, und zwar 
jo gut wie ohne Kontrolle, da er felbft die vier Näte wählen 
burfte, welchen er Rechnung legen wollte. Außerdem bekam 
er das Gericht Nauders, Stadt und Gericht Glurns, bie 
Propitei Eyers und das Schloß Jufahl, aljo einen großen Teil 
des Vintſchgaus. Im ähnlicher Weiſe forgten Die meiften der 
übrigen Räte für fih, fo daß in kurzer Zeit das ganze Land 
ftückweife in ihre Hände gekommen jein würbe. 

Zum Glüde für Tirol erſchien fhon nach wenigen Tagen 
ein Netter, welcher dieſer Adelöberrichaft ein Ende machte und 
den vollitändigen Auin des Landes verhütete, nämlich Rudolf 
von Ögſterreich. 

Seit Margareta Maultafh im Jahre 1359 für den Fall 
des Ausfterbens ihres Haufes Tirol den Herzogen von OÖfter- 
reich vermacht hatte, war Rudolf allen dortigen Vorgängen 
mit größter Aufmerffamfeit gefolgt. Da feine Schweiter Mar- 
gareta die Gemahlin Meinhards, und deſſen Kanzler, ber 
Brixner Domberr Iohann von Lichtenwerth, durch verſchiedene 
Begünftigungen für Ofterreich gewonnen war, fo Tonnte er 
Yeicht über alles verläßliche Nachrichten erhalten. Auf dieſem 
Wege dürfte Rudolf auch über. Meinhards bebenflichen &e- 
ſundheitszuſtand frühzeitig genug aufgellärt worden fein. Er 
fonnte leicht einfehen, wie wichtig e8 wäre, wenn er noch vor 
oder bald nach Meinhards Tode nach Tirol käme, weil ja zu 
erwarten war, daß bie Herzoge von Baiern als nächte männ⸗ 
liche Verwandte Meinhards auch auf Tirol Anſprüche erheben, 
dieſes Land vajch in Befit nehmen und Margareta zur Ver⸗ 
zichtleiftung auf dasfelbe zwingen würden. Rudolf entichloß 
fih daher, auf dem kürzeſten Wege und ohne baterifches ober 
görziiches Gebiet zu berühren, nach Tirol zu eilen. Bald nad 
dem 5. Januar, wo er noch in Wien ift, reifte er mit wenigen 
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Begleitern, darunter jeinem Kanzler, dem Bilchofe Iohann von 
Gurk, über ven Semmering und durch Oberfteier nach Pinzgau 
und von da unter augenfcheinlicher Lebensgefahr durch Eis und 
Schnee über den 8000 Fuß hoben Krimmler Tauern nad 
Brettau, von wo er durch Ahrenthal und Taufers nach Pufter- 
thal gelangte. Am 18. Januar war er in Rodeneck zwiſchen 
Bruneck und Drizen. 

In Tirol erfuhr Rudolf, daß fein Schwager Meinharb 
eben geftorben und die Regierung Tirols in die Hände feiner 
Mutter übergegangen fe. Er veranftaltete nın mit Mar 
gareta und ihren Räten eine Zufammenktunft in Bozen. Da 
Margareta gegen die Anjprüche der Witteldbacher nur bei ben 
Herzogen von Dfterreih Schug finden fonnte, fo wurde es 
Rudolf wohl nicht jchwer, fie zum Eingehen auf feine Wünfche 
zu bewegen. Am 26. Januar 1363 übergab fie ihm und 
feinen Brübern „als ihren nächiten Verwandten und Erben“ 
das Land Tirol, dejjen Herren fie fortan fein jollten, und be- 
fabl ihren Unterthanen, denjelben den Eid der Treue und bes 
Gehorſams zu jchwören. Doc, jollte Margareta noch bis zu 
ihrem Tode im Namen der öſterreichiſchen Herzoge die Re— 
gierung führen und von ihnen im Beſitze Tirols geſchützt 
werden. Ohne Widerftand Huldigten Adel und Städte den 
Herzogen von Oſterreich, die zugleich der Biſchof von Brixen 
mit der Stiftsvogtei und allen Gütern belehnte, welche die 
früheren Landesherren bejejjen hatten. 

Wie vorauszuſehen war, erhoben die Wittelsbacher wirklich 
auch auf Tirol Anfprüche. Aber zum Glücke für Ogſterreich 
brachen unter dieſen jelbjt Streitigkeiten aus, welche ein Träf- 
tiges Auftreten derſelben zunächt unmöglich machten. Obwohl 
nämlich nach Meinhards Tode Oberbaiern infolge der früheren 
Hausverträge an deſſen Oheime Ludwig den Römer und Otto 
von Brandenburg fommen follte, bemächtigte fich deren Bruder 
Stephan von Baiern⸗Landshut dieſes Landes und ließ ſich von 
ben Einwohnern huldigen. Dadurch wurde Stephan nicht bloß 
gehindert, den einzig möglichen Zeitpunkt der Beſetzung Tirols 
zu benutzen, fondern er brachte auch feine genannten Brüder 
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jo gegen fih auf, daß fie ihm zur Eroberung Tirols jebe 
Unterftügung verjagten, ja jogar, wenn ſie finderlos blieben, 
die Dear! Brandenburg dem Sohne des Kaiſers verjchrieben. 
Dies machte wieder ben Kaifer und bie Herzoge von Baiern 
zu Gegnern, während fonft Karl IV., ver mit Ofterreich im 
Kriege war, der natürliche Bundesgenoſſe Baierns geweſen wäre. 
Schon Anfangs Mat jchlog Karl mit dem Herzoge Rudolf 
einen Waffenftillitand von unbeſtimmter Dauer, der erft vier 
Monate nach erfolgter Auffünbigung zu Ende geben follte ?), 
fo daß Dfterreih von dieſer Seite nichts zu fürchten Hatte. 
Ja nicht einmal die Macht des eigentlichen Baiern konnte gegen 
Tirol verwertet werden, da auch noch Stephans Bruder Albrecht 
von Batern-Straubing Anfprüche auf Dberbaiern erhob. Erſt 
im Ditober verglich fich diefer mit Stephan dahin, daß fie ben 
Streit um Oberbaiern bis Pfingften ruhen und dann durch 
Schiedsrichter enticheiden laſſen, unterdeſſen aber Zirol mit 
vereinten Kräften erobern und unter fich teilen wollten. 
Herzog Rudolf Hatte diefe Frift, welche ihm die Unthätig- 
keit der Witteldbacher Tieß, benutzt, um Zirol ganz in feinen 
Befig zu bringen. Er konnte fich nicht verhehlen, daß ber 
beoorftehende Krieg mit Baiern in dem zunächft bedrohten 
Lande eine Fräftigere Regierung notwendig mache, als fie von 
einer fchwachen Frau wie Margareta Maultaſch zu erwarten 
war. Um dieſe fchon jet zur Abdankung zu bewegen, begab 
er fich im Auguft neuerdings nach Zirol, wo er bei Hall durch 
ben Angriff einiger ihm feindlicher Adeliger und Fremder, wahr- 
ſcheinlich Baiern, in jo große Gefahr geriet, daß er ohne bie 
ſchuelle und tapfere Unterftügung der Bürger von Hall und 
Sunsbrud verloren gewelen wäre. Auch Margareta fcheint 
ihre Unfähigkeit zur Regierung des Landes unter den damaligen 
gefährlichen Verhältniffen gefühlt zu Haben und entſchloß fich 
daher, den Wünſchen Rudolfs nachzugeben. In Bozen, wohin 
der tiroliſche Adel und Vertreter der unteren Stänbe, ber 
Städte, Die auch in Tirol immer größere Bedeutung erlangten, 
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unb vielleicht auch einzelner Gerichte berufen worden waren !), 
legte Margareta am 2. September 1363 die Regierung nieber, 
erflärte ihre Untertbanen ihrer Eide und Pflichten ledig und 
übertrug alle Gewalt den Herzogen von Ofterreich, im deren 
Namen Rudolf IV. die Huldigung empfing. Doch wurben ihr 
dafür nach dem Ausfpruche ver tiroliichen Stände ansgebehnte 
Befigungen und reichhaltige Einkünfte angewieſen. Bald darauf 
verließ Margareta Tirol und begab fich nach Wien, wo fie am 
3. Oltober 1369 aus dem Leben fchied. 

Sobald Rudolf die Regierung Tirols in den Händen hatte, 
fieß er den Abel fühlen, daß ein anderer Geift diefelbe befeele. 
Zroß des bevorftehenvden Krieges mit Baiern wagte er bie 
Beitrafung derjenigen, welche Margareta Schwäche zu ehr 
zum Schaben des Landes ausgebeutet hatten. Ulrich von Matfch 
wurbe gefangen gejett und erſt wieder freigelafien, nachdem 
er das Thal Ulten mit dem dortigen Schloffe Eſchenloh, das 
Gericht Nauders, die Propftei Eyers und anderes herausgegeben 
Bette. Auch Petermann von Schenna und Heinrich von Rotten- 
burg verloren reiche Einkünfte. Dagegen wurden andere Adelige, 
beſonders aber die Städte Imsbruck und Hall durch Be 
günftigungen verfchiedener Art an bie neue Dynaſtie gelettet. 

Mitte September begab fich Rudolf von Bozen nach Trient, 
wo unterdeſſen wirklich Albrecht von Ortenburg bie bifchöfliche 
Würde erlangt Hatte. Ohne jede Schwierigfeit erteilte biefer 
den Herzogen die Belehnung mit allen Gütern und Rechten, 
weiche bie früheren Grafen von Tirol von feinem Stifte be- 
keiten Hatten. Rudolf ftellte dem Biſchofe endlich das Gebiet 
zarück, das feit 1347 vom Markgrafen Ludwig und feinem: 
Sohne bejett geweien war, aber unter jo brüdenden Be 
bingungen, daß fie einer balben Sälularifierung gleichlamen 
uud fortan der Herzog ber eigentliche Oberherr des Stiftes 
wor. Denn der DBilchof veriprach für fih und jeine Nach⸗ 
folger dem Herzoge Rubolf und deſſen Erben als Herren zu 


1) Bal. auch U. Jäger, Gefchichte der landſuandiſchen Berfaffung 
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dienen umd gegen jedermann Hilfe zu leiften, ohne deren Zu- 
jtimmung über die bijchöflichen Städte und Burgen feine Be- 
amte zu ernennen und diefen den Eid abzunehmen, daß fie 
den Herzogen auch dann dienen würden, wenn ber Bifchof 
feindlich gegen diejelben aufträte, und daß fie bei Erlebigung 
des biichöflichen Stuhles dem neu gewählten Bilchofe und dem 
Kapitel ohne ausdrüdliche Tchriftlihde Erlaubnis des Herzogs 
weber huldigen noch ſonſt geborchen würden. Auch alle Ba- 
fallen und Unterthanen des Stifts ſollten bei Zwiſtigkeiten 
zwiſchen Bilchofe und Herzoge nicht jenem jondern dieſem Hilfe 
leiften. Bon diefer Zeit an konnte Trient faum noch als 
jelbjtändiges Fürjtentum betrachtet werden, jondern bildete einen 
Zeil von Tirol. Auch zwei der mächtigften Adelsgejchlechter 
des Stiftes Trient, die Herren von Caftelbarco und Lodron, 
bewog Rudolf, ihre Befigungen von Öfterreich zu Leben zu 
nehmen. 

Erſt nachdem Rudolf die öfterreichiiche Herrichaft in Tirol 
feft begründet hatte, begann Herzog Stephan, unterjtütt von 
jeinem Bruder Albrecht, feinen DVettern, den Pfalzgrafen am 
Rhein, vom Burggrafen von Nürnberg und dem Grafen von 
Württemberg den Angriff auf diefed Land. Da Kufftein und 
Rattenberg, welche mit ihren Einkünften der Margareta Maul- 
taſch verjchrieben waren, damals baieriihe Kommandanten 
batten, fo drangen die Batern um die Mitte des November ohne 
Widerſtand bis zur Klaufe bei Straß am Eingange ins 
Zillertbal vor, wo Rudolf mit den Tirolern und zahlreichen 
Soldtruppen ſich aufgeftellt hatte. Dieſer warf die Feinde zu- 
rüd und verwüftete die baierifchen Grenzgebiete unterhalb Ratten- 
berg. Wie man aber damals überhaupt die Truppen im 
Winter nicht im Felde Bielt, fo verabjchiedete auch Herzog Ru⸗ 
bolf jegt fein Heer, ja verließ Mitte Dezember Tirol ganz, 
nachdem er vor feiner Abreife noch die Wahl feines Kanzlers 
Johann zum Bifchofe von Brixen durchgeſetzt hatte, und kehrte 
nach Wien zurüd. Auf die Nachricht Hiervon fielen die Baiern 
um Weihnachten völlig unvermutet noch einmal in Tirol ein 
und drangen bis Zirl drei Stunden weftlich. yon Innsbruck 
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vor. Durch die heidenmütige Verteidigung der Städte Hall 
und Innsbrud und die ungewöhnliche Strenge dieſes Winters 
faben fie fich indeffen bald wieder zum Abzuge gezwungen, 
nachdem fie alle Dörfer und Häufer zwiſchen Zirl und Natten- 
berg vollitändig ausgeplündert und eingeäfchert hatten. 

Den Winter benutzte Rudolf zu Verhandlungen mit dem 
Kaiſer, mit welchem feit dem Waffenftillftande des vorigen Mat 
feine Feindſeligkeiten mehr beftanden hatten. Die vollftänbige 
Ausjöhmung war daburch erleichtert worden, daß Karl IV., ver 
zum brittenmale Witwer geworden war, im Frühjahr 1363 
Eliſabeth von Pommern, Enkelin des Königs Kafimir von 
Polen, geheiratet hatte, der nun mit Erfolg für bie Herbei- 
führung eines allgemeinen Friedens thätig war. Anfangs 
Februar 1364 fand in Brünn ein großer Fürſtenkongreß ftatt, 
auf welchem durch Vermittelung der Herzogin Katharina, Ge- 
mahlin Rudolfs IV. und Tochter des Kaifers, und eines päpft- 
lichen Legaten zwifchen Karl IV. und zwifchen Ungarn und 
Ofterreich Friede gefchloffen wurde. Der Kaifer beftätigte auch 
am 8. Februar die Schenkung Tirols an die Herzoge von 
Ofterreich als Margaretas nächfte Verwandte und gejetliche 
Erben. Gleichzeitig ſchloß Rudolf IV. wie früher mit Ungarn 
jo am 10. Februar mit dem böhmifchen Herrſcherhauſe eine 
Erbeinigung, welche für die Zukunft von den wichtigften Folgen 
werden jollte. Wenn Karl IV., fein Sohn Wenzel und fein 
Bruder Johann von Mähren und deren Nachkommen männ- 
fichen und weiblichen Geſchlechts ohne eheliche Leibeserben mit 
Tod abgingen, jo follten die böhmifchen Länder an die Herzoge 
von Oſterreich und deren männliche und weibliche Nachkommen 
fallen; umgefebrt jollten die öfterreichiichen Länder an jene 
fommen, wenn Herzog Rudolf und feine Brüder wie beren 
Schweiter Margareta, Meinhards III. Witwe, welche übrigens 
zwei Wochen jpäter den Markgrafen Johann von Mähren hei⸗ 
ratete, und endlich auch Die Mitglieder des ungariichen Königs⸗ 
hauſes, nämlich König Ludwig und deſſen Mutter und Nichte, 
und beren Nachkommen ohne eheliche Leibeserben aus dem Leben 
ſchieden. Ob dieſer Plan der Tünftigen Vereinigung der diter- 
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veichiichen, ungariichen und böhmiſchen Linder in einer Hand 
je realiftert werden, und welches Haus einſt die Früchte ernten 
würde, die Habsburger oder die Luxemburger — bie Anjous 
in Ungarn waren bereit8 dem Ausfterben nahe —, das war 
allerdings zweifelhaft. Uber der Gedanke war einmal aus⸗ 
geiprochen und lebte fort, bis er endlich in der That ver- 
wirklicht und damit der öfterreichiiche Kaiſerſtaat geichaffen 
wurbe. 

Da indeſſen die dfterreichiichen Herzogtümer Reichslehen 
isaren, über welche die Habsburger nicht eigenmächtig verfügen 
fonnten, anberfeits die böhmiichen Stände für den Fall des 
Ausfterbens der Yuremburger das Recht hatten, einen neuen 
König zu wählen, jo bejtätigte Karl IV. als Kaifer dieſen Ver⸗ 
trag und fuchte jowohl die Zuftimmung der Kurfürſten als 
auch die der böhmifchen Adeligen und Städte zu erwirken. 
Die Genehmigung des Adels und der Städte der öſterreichiſchen 
Länder wäre zwar rechtlich nicht notwendig geweien, aber der 
größeren Sicherheit wegen holte man doch auch diefe ein. 

Nachdem Rudolf in Brünn die Anerlennung ber Erwer- 
bung Tirols durch den Kaifer erlangt Batte, fuchte er auch 
ambere Prätendenten zur DBerzichtleiftung auf ihre Anſprüche zu 
bewegen. Schon am 8. Mai 1364 brachte er die Markgrafen 
Ludwig und Otto von Brandenburg dazu, die jogar gegen ihren 
eigenen Bruber Stephan mit Ofterreich ein Bündnis fchloffen. 
Eben jo glüdlih war er bei einem ber Grafen von Gärz. 
Diefelben Hatten im Jahre 1342 ihre Beſitzungen jo geteilt, 
daß Albrecht die Güter in Iſtrien und der windiſchen Mark, 
feine Brüder Meinhard und der jett verftorhene Heinrich Görz 
mb die Befitungen auf dem Karſt, in Briaul, Kärnten und 
im Buftertbale erhalten hatten. Albrecht, wie es fcheint won 
Schulden gebrüdt, entjagte am 6. Juni nicht bloß zugunſten 
ber Herzöge von Dfterreich feinen Anjprüchen auf Tirol, fon 
bern vermachte denſelben jogar für den Tall feines Finwerlofen 
Ablebens feine eigenen Befigungen, wogegen Rudolf verſprach, 
die Schulden zu zahlen, die Albrecht bei den Juden gemacht 
hatte. Dagegen nahm Albrechts Bruder Meinhard, ver früher 
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zu Rubolf IV. im den freundlichiten Beziehungen geſtanden und 
im September 1361, wenn er ohne Söhne mit Tod abginge, 
alle feine Herrfchaften den Herzogen von Öfterreich vermacht 
hatte, feit dem Jahre 1363 diejen gegenüber eine kühle, wenn 
nicht feindfelige Haltung ei. 

Auch die Herzoge von Baiern, welchen auch biesmal die 
Rheinpfalzgrafen und der Burggraf von Nürnberg Hilfstruppen 
ſchickten, erneuerten Anfangs Juni 1364 ihre Angriffe. Herzog 
Albrecht belagerte das von ihm früher an Dfterreich verpfän- 
dete Schärbing, Herzog Stephan das jalzburgiiche Städtchen 
Mühldorf am Im. Doch fchlugen die Bürger beider Ort- 
ſchaften alle Stürme der Feinde ab, bis endlich Rudolf IV., 
der mit feinen Rüftungen zu lange gezögert hatte, Mitte Auguft 
im Felde erichten und die Batern durch einen Angriff auf den 
Markt Ried im Innviertel zum Abzuge bewog. Als die baie- 
riichen Herzoge zum Entſatz von Ried in Eilmärfchen beran- 
kamen, batte fich dieſes bereits ergeben und Rudolf nach Zer- 
ftörung der dortigen Burg den Rückzug angetreten. Ein Waffen- 
ftillſtand, welcher durch Wermittelung des Königs von Ungarn. 
am 12. September abgejchlofien ımb dann wegen der Er⸗ 
ſchöpfung beider Zeile wieverbolt bis zum 11. November 
1365 verlängert wurde, machte vorläufig ven Feindſeligkeiten 
ein. Ende. 

Die Waffenrube mit Baiern ließ dem Herzoge Rudolf Zeit, 
jene Aufmerkſamkeit für einige Donate ausfchließlich den inneren 
Berhäktniffen zuzuwenden, welche er übrigens während feiner 
ganzen Regierungszeit nie aus ben Augen verloren hatte. Will 
man indeffen dieſer Seite feiner Thätigkeit gerecht werben, fo 
Inn man nicht die Anfchauungen unſerer Zeit als Mafftab 
anlegen und darf nicht überjehen, daß die von Rudolf beherrſch⸗ 
ten Länder. feinen einheitlichen Staat bildeten, jondern aus 
gebheren ober Tleineren Gebieten mit verſchiedenen Geſetzen und 
Einvichtangen beftanden, daß in jevem Lande faft jedes Gericht 
und jede Stadt wieder ihr eigenes Hecht hatten und daß er 
einmal beſtehende Geſetze und Gewohnheiten wicht eigenmächtig 
abanvern durfte, jonvern ber Suftimmung ber Beteiligten, 
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namentlich des Adels, bedurfte. Trotz dieſer hemmenden 
Schranken herrſchte aber unter Rudolf eine geſetzgeberiſche Thätig⸗ 
keit, wie weder vor ihm noch nach ihm während des ganzen 
Mittelalters. 

Eine feiner erſten Maßregeln war die mit dem öſterreichi⸗ 
ſchen Adel vereinbarte Abjchaffung des Rechtes der Herzoge, 
jährlich einmal alles im Umlaufe befinbliche Geld außer Kurs 
zu jegen und mit Verluft für den Beier gegen neu geprägtes 
einzulöfen. Rudolf entiagte im März 1359 gegen ein joge- 
nanntes Ungelt d. h. eine Verzehrungsfteuer von zehn Prozent 
von allen in öffentlichen Gaſthäuſern ausgefchenkten Getränken 
bi8 auf weiteres diefem Rechte, das beſonders für die Handels⸗ 
welt jehr drückend war. 

Um die Städte zu heben, welche beſonders infolge der furcht⸗ 
baren Peſt von 1349 ganz entoölfert worden waren, und um 
den Aufbau der verfallenen Häufer zu bewirlen, gewährte er 
im Sabre 1360 für alle Neubauten dreijährige Steuerfreieit, 
erklärte aber zugleich, daß er alle nach einem Jahre noch im 
Zuftande des Verfalls befindlichen Häufer und leeren Plätze 
für fich einziehen würde. Zugleich gab er ein Geſetz, daß alle 
auf ſtädtiſchen Häufern beftehenden Abgaben und Leiftungen an 
Kirchen wie an weltliche Korporationen, an Geiftliche wie an 
Laien durch Zahlung des Achtfachen der jährlichen Abgabe 
jollten abgelöft werben können, was ungefähr dem bamtaligen 
Preife der Renten von Häufern entiprad. Ein Jahr fpäter 
erließ Rudolf einfchneivende Verordnungen gegen bie Anhäufung 
bon ftäbtiichen Befikungen in der „toten Hand‘ und gegen bie 
Steuerfreiheit ber Geiftlichen und Kirchengüter, wodurch immer 
mebr Häufer den ftäbtifchen Laften fich entzogen und die Abgaben 
der übrigen Bürger immer mehr vergrößert wurden. Eine Ver⸗ 
orbrrung feines Vaters von 1340 erneuernd und erweiternd ver- 
fügte er, daß Vermächtniſſe an Kirchen und Klöfter, Geiftliche und 
Laien nur in Gegenwart von zwei Stadträten oder zwei Beamten 
oder zwei anberen unbefcholtenen Perfonen follten ftattfinden 
bürfen,.. welche eiblich erllärten, daß babei alles veblich her⸗ 
gegangen jei, und daß jedes Gut, auch wenn es auf ganz recht⸗ 
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mäßige Weile an eine Kirche oder geiftliche Perfon käme, von 
diefer binnen Jahresfriſt an jemanden verkauft werben jollte, 
welcher den ftädtiichen Steuern und Laften unterworfen wäre. Zu- 
gleich hob Rudolf alle einzelnen geiftlichen und weltlichen Per- 
fonen oder Korporationen gewährten Steuerbefreiungen auf, 
jo daß fortan auch Kirchen, Geiſtliche und Adelige von ihren 
ftädtifchen Beſitzungen Abgaben zahlen follten. Um die Ein- 
wanderung von Auswärtigen nach Wien zu befördern, jchaffte 
Rudolf Hier die gejchlojjenen Zünfte ab und veroronete, daß 
Kaufleute, Arbeiter und Handwerker aus allen Gegenden das 
Recht haben follten, ſich daſelbſt frei niederzulafien und ein 
beliebiges Gewerbe auszuüben. Jedem Einwanderer wurbe 
dreijährige Steuerfreibeit zugefichert ). Um vie öffentliche 
Sicherheit zu erhöhen, Ichaffte Rudolf die in den Händen von 
Brivaten befindlichen Gerichte ab und bob alle Afyle auf bis 
auf drei. Die meiſten diefer urjprünglich für Wien erlafienen 
Gejege ?) wurden dann auch auf andere Städte ausgedehnt. 

Aber nicht bloß für die materiellen Intereſſen jeiner Unter- 
thanen forgte Rudolf. Er arbeitete auch dahin, daß Oſterreich 
auch auf bem Gebiete der Kunft und Wiffenichaft allen anderen 
Ländern, wenn nicht vorginge, jo doch ebenbürtig zur Seite 
ftände. Als Vorbild diente ihm in diefer Beziehung fein 
Schwiegervater Karl IV. 

Rudolf beichloß, Die damalige Pfarrkirche zu St. Stephan, 
welche um die Mitte des zwölften Jahrhunderts im romanijchen 
Stile erbaut worben war, ganz umzugeſtalten und in den eben 
zu vollſter Blüte entfalteten gotiichen Stile einen großartigen 
Dom mit zwei Niefentürmen aufzuführen. Ein dem Namen 
nach unbelannter Baumeifter aus Klofterneuburg joll den Plan 
gemacht haben. Am 7. April 1359 Iegte Rudolf den Grund» 
ſtein. Es Hat anderthalb Jahrhunderte gedauert, bi8 der groß- 
artige Bau einen gewiſſen Abſchluß gefunden und feine gegen- 


9 Doch wurden die Rechte ber Zünfte 1368 wieber bergeftellt. Vgl. 
Heiß, Geſchichte der Stabt Wien I, 434f. | 
2) Sie find jet gefammelt von I. A. Tomaſchel in ven Segiqu- 
atiellen der Stadt Wien“ 1: Abteil. I, 140 - 161. | 
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wärtige Gejtalt erhalten Hat). Aber Rudolf iſt e8 geweſen, 
der den Plan gefaßt und die Ausführung begonnen bat, und 
er bat dadurch Wien zum Mittelpunfte der verfchievenen Fünfte 
gemacht, welche der Bau und die Ausichmüdung einer Tolchen 
Kirche notwendig beranzieht, und diefer Stadt für lange Zeit 
einen maßgebenden Einfluß auf die Entwidelung derjelben auch 
in den benachbarten Ländern namentlich in Ungarn verfchafft. 

Ebenſo umfterblich machte fih Rudolf IV. durch die Grün⸗ 
dung der Univerfität Wien ?), auch bierin feinem Schwieger- 
vater mit Glück nacheifernd. Nachdem er fih im allgemeinen 
der Zuftimmung des Papſtes verfichert hatte, ftellte er am 
12. März 1365 den Stiftbrief aus und verlieh Lehrern und 
Studenten, um fie in großer Zahl heranzuziehen, ausgedehnte 
Vorrechte, vollfommene Abgabenfreiheit, eigene Gerichtsbarkeit 
u. ſ. w. Auch die Errichtung einer öffentlichen Univerfitäts- 
bibliothek wurde in Ausficht genommen. Wie für die Prager 
Univerfität jo diente auch für die Wiener Hochichule die Partjer 
Umiverfität als Muſter; anch fie wurde einerfeits in vier Fakul⸗ 
täten, anderjeitS in vier Nationen geteilt. Leider verjagte der 
Papft nachträglich aus Rückſicht auf Karl IV. und vefien 
Schöpfung der Wiener Univerfität die theologiiche Fakultät und 
dies, noch mehr aber der baldige Tod Rudolfs IV., hinderten 
einige Zeit ihr Aufblüben. 

Einen großen Erfolg errang Rudolf im Innern dadurch, 
daß er durch Hinweiſung auf ſeine Freiheitsbriefe und durch 
große Geldſummen die Grafen von Schaunberg, welche teils 
als Reichslehen, teils als Leben vom Stifte Bamberg faſt alle 
Gerichte zwiſchen der Traun und dem Hausruck, dem Atterſee 
und der Donau beſaßen und ſeit längerer Zeit eine beinahe 
vollſtaäͤndig unabhängige Stellung eingenommen hatten, im 
Jahre 1361 bewog, im größten Teile ihres Gebietes bie oberfte 


1) Die Geſchichte des Baues und die Kitteratur bierliber bei Weiß 
a. a. DO. 1, 472-486. 582. 

2) R. Kink, Geſchichte der kaiſerl. Univerfität zu Wien. 9. Aſch⸗ 
bad, Geſchichte der Wiener Univerfität im erſten Jahrhunderte ihres 
Beſtehens. Wien 1865. 
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Werichtsharkeit und das Beſteuerungsrecht der Herzoge von 
Dfterreich anzuerkennen. 

Da unterdeflen auch feine Brüder Albrecht und Leopold 
(Sriebrich IH. war 1362 geftorben) dem Alter ver Volljährig- 
keit fich näherten, jo fuchte ſich Rudolf mit denjelben über ihren 
Anteil an den NRegierungsrechten auseinander zu ſetzen. 

Seitdem die Habsburger im Beſitze der öfterreichiichen Län- 
der waren, hatten fie gemeinjchaftlich Die Regierung geführt im 
vorteilhaften Gegenjate zu anderen deutſchen Fürftenhäufern, 
welche ihre Macht durch fortwährende Teilungen jchwächten. 
Wenn aber auch der Theorie nach die Herrichaft eine gemein- 
jante war, wenn, wie Albrecht in feinem Hausgejete von 1355 
fich ausdrückte, „ver Ültefte wie der Jüngſte und der Jüngſte 
wie der Älteſte“ fein follte, fo hatte doch thatſächlich der Älteſte 
den größten Einfluß geübt und weniger wichtige Tragen allein 
entſchieden, während das zweitältefte Familienglied gewöhnlich 
mit jehr ausgedehnten Befugniſſen die Vorlande regierte, bie 
ein abgejondertes Verwaltungsgebiet bildeten. 

Rudolf IV. Hatte anfangs dem Ülteften bie ausfchließliche 
Enticheivung aller Negierungsangelegenheiten zu fichern geſucht. 
Er hatte daher in die faljchen Privilegien den Sab aufnehmen 
lofien, „daß unter den öfterreichiichen Herzogen ver ältejte Die 
Herrichaft Haben ſollte“ und hatte fich lange als alleiniger 
Regent benommen. Als aber auch feine Brüder heranwuchſen, 
ſah er doch ein, daß es kaum möglich fein würde, fie auf bie 
Dauer ganz von der Regierung fernzuhalten, und ſchloß Daher 
am 18. November 1364 mit ihnen einen Familienvertrag, 
welcher auf das frühere Herkommen zurüdzugeben jchien, dem 
Alteſten aber doch einen überwiegenden Einfluß fichern follte. 
Alle Herzoge follten ihre Länder und Güter, auch wenn folche 
fünftig einem einzelnen zufielen, ungeteilt laffen und gemeinſam 
befigen und feiner ohne Zuftimmung bed andern etwas ver⸗ 
äußern ober fich oder feine Kinder verheiraten dürfen. Davon 
abgejehen erhielt aber der Ältefte doch große Vorrechte. Er 
ſollte das herzogliche Haus nad außen vertreten, bie Lehen 
empfangen und verleihen, die Steuern einheben, die Schatz- 


286 Krieg mit dem Patriarchen von Aquileja und Carrara. 


fammer und das Archiv verwahren. Er follte zugleich das 
größte Einkommen und die glänzendjte Hofhaltung haben und 
ben jüngeren nur jo viel geben, daß fie fürftlich leben Eönnten. 
Auch bei eigentlichen Regierungsbandlungen, Ernennung von 
Räten und Beamten, Verleihung von Rechten und Privilegien, 
folfte der Ültefte nur dann an bie Zuftimmung der andern 
gebunden fein, wenn fie bet ihm wären, während ein jüngerer 
Herzog, falls er als Statthalter in ein Land gefchieft würbe, 
nur jo viel Gewalt haben jollte, al8 die anderen ihm über- 
tragen hätten, und namentlich feiner ohne Zuftimmung des 
Älteften ein Bündnis fehließen oder einen Krieg anfangen 
jollte. 

Nur zu bald wurde Rudolfs Aufmerkfamkeit von der Sorge 
für die inneren Verhältniſſe wieder auf die auswärtigen Verhält- 
niffe abgelenkt, die für Ofterreich gefährlich zu werben drohten. 

Der Triebe, welchen Rubolf IV. 1362 mit vem Patriarchen 
von Aquileja geſchloſſen Hatte, war nicht von langer ‘Dauer. 
Karl IV., damals mit Dfterreich zerfallen, erklärte am 4. April 
1363 die Beitimmungen besfelben, namentlic) die Abtretung 
von Windifchgräz, Laas, Adelsberg und der Feſte Chiufa für 
ungültig ). Da infolge deffen der Patriarch die Ausfertigung 
einer Urkunde hierüber verweigerte, jo ſchickte Rudolf Anfangs 
September 1363 vierbundert Reiter nach Friaul, die fich mit 
den Gegnern des Patriarchen, namentlih den Herrn von 
Spilimbergo, verbanden und fich verſchiedene Feindſeligkeiten 
erlaubten. Doch dauerte offiziell die Waffenruhe noch fort, 
und da Nudolf damals mit Baiern im Kriege war und ber 
Patriarch für ſich allein den Bruch mit Ofterreih Taum ge 
wagt hätte, jo wäre e8 jchwerlich jchon bald zu einem offenen 
Kampfe gefommen, bätte der Patriarch nicht an Franz von 


1) Zahn, Austro-Friulana, p. 190. Die wichtigen hier mitgeteilten 
Aktenftüde und Zahns Unterfuchungen „Über das Additamentum Chro- 
nici Cortusiorum *, Wien 1876 (aus dem 54. Bande des „Archivs für 
öfterr. Gefchichte”) find mit der Darftellung in meiner „Geſch. Rubofs IV.“, 
©. 140ff., für das Folgende zu vergleichen. 
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Carrara, Herren von Pabua, einen mächtigen Bundesgenoſſen 
gefunden. 

Diejer hatte auch im Gebiete des Biſchofs von Feltre und 
Belluno, das nicht bloß dieſe Städte jondern auch das äftliche 
Ballugana umfaßte, die oberfte Herrichaft an ſich gebracht, 
fühlte ſich aber in feinem Befite gefährbet, als Nubolf IV. 
nach der Erwerbung Tirols in Valſugana Anhänger zu werben, 
ja fogar Beltre und Belluno an fich zu bringen fuchte, welche 
Ihon in den Sahren 1337 bis 1347 mit Tirol vereinigt ge- 
weien waren. Karl IV. trat nach feiner Ausföhnung mit 
Öfterreih am 9. Mai 1364 feine Rechte darauf an Rudolf 
von Dfterreih ab, dem nun auch der Bilchof die Verwaltung 
biefer Gebiete verlieh. Diefe Beitrebungen Rudolfs bewogen 
Franz von Carrara, am 13. Auguft 1364 auf brei Jahre 
mit dem Patriarchen ein Bündnis gegen Ofterreich zu ſchließen. 

Die Verbündeten führten den Krieg gegen die auf Öfter- 
reichs Seite ſtehenden Adeligen Friauls mit ftetem Glücke. 
Eine Burg nach der andern wurbe biefen entriffen, Truppen, 
die ihnen aus ſterreich zubilfe zogen, gefchlagen. Da auch 
bie Verjuche Rudolfs, unter Vermittelung Venedigs oder des 
ungarifchen Königs einen Frieden oder wenigjtens einen Waffen- 
ſtillſtand herbeizuführen, an der Siegesgewißheit feiner Gegner 
iheiterten und fich diefen im April auch noch Meinhard von 
Görz anjchloß, jo fuchte er unter den anderen Herren Ober- 
italiens Bundeögenofjen zu gewinnen. Schon im Sommer 
1364 Hatte er mit Bernabd Visconti Verhandlungen angenüpft 
wegen einer Vermählung feines Bruders Leopold mit deſſen 
Tochter Viridis, die jenem im Februar 1365 wirklich angetraut 
wurde. In der erjten Hälfte des Mai beſchloß Rudolf, per- 
fönlich nach Italien zu reifen und begab fich, als Schilöfnappe 
verkleidet, über die Alpen nach Bufterthal, zog ſich aber beim 
Übergange über das Gebirge, welches in dieſer Jahreszeit noch 
mit Schnee bebedt ift, eine Krankheit zu, die ihn einige Wochen 
in Tirol zu bleiben nötigte. Noch nicht vollfommen bergeftellt 
jeßte er um die Mitte des Juni die Reife zu della Scala nad) 
Verona und von da nach Mailand fort. Er bewog Bernabö 
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Bisconti zur Abſendung einiger Hilfstruppen nach Valſugana. 
Doch verfchlimmmerte ſich in Mailand fein Zuftand immer mehr, 
fo daß ihn am 27. Juli 1365, noch nicht jechsundzwanzig 
Yahre alt, der Tod hinwegraffte. 

Trotz mancher Schwächen, welche übrigens teilweiſe Folge 
feiner Iugend waren, ift Rudolf IV. neben Albrecht I. wohl 
der bervorragendfte unter den Habsburgern gewejen, raſtlos 
thätig, voll von fchöpferifchen politiichen Ideen, begeiftert für 
Kunſt und Wiffenfchaft. Die Erwerbung Tirols, der Abſchluß 
der Erbverträge mit den Anjous und Luxemburgern, durch 
welche die Bereinigung ver öſterreichiſchen, ungarifchen und 
böhmischen Länder angebahnt werben follte, die Gründung ber 
Wiener Univerfität und des St. Stephansbomes find Thaten, 
welche biefem Fürften für immer einen Plag unter ben hervor⸗ 
ragendſten Berfönlichkeiten Dfterreich8 und Deutichlands ficdern 
werben. 


Vierzehntes Kapitel. 


Albrechts III. und Leopolds III. gemeinjchaftliche 
| Regierung” (1365—1379.) 


tn 


AS Rudolf IV. mitten in jeinen großartigen Entwürfen 
aus dem Leben ſchied, befand ſich ſterreich in einer nicht un 
gefährlichen Lage. Mit dem Patriarchen von Aquileja und 
befien Verbündeten Franz von Carrara und Meinhard von 
Görz war offener Krieg. Die Teindfeligkeiten mit Baiern, 
mit welchem Meinhard von Görz im Mai ebenfalls ein Bündnis 
und einen Ehevertrag geichloffen Hatte !), waren nur durch einen 


1) Meine „Geſchichte der Bereinigung Tirols mit Oſterreich“. Reg. 
Nr. 426 428. 


Friedliche Politik der Herzoge Albrecht und Leopold. 289 


Waffenftillftand unterbrochen. Auch mit Ludwig von Ungarn, 
der ein Freund Carraras war, beftanden geſpannte Verhält⸗ 
niſſe. Selbft der Kaiſer war troß der vor anderthalb Jahren 
geichlofjenen Verbindung nicht geneigt, Dfterreich, deſſen ſteigende 
Macht feine Eiferfucht erregen mußte, ohne einen für ſich 
zu erwartenden Vorteil Fräftig zu unterftügen. Rudolf wäre 
wohl vor allen diefen Schwierigkeiten nicht mutlos zurück⸗ 
gewichen. Aber jett ftanden an der Spitze der dfterreichiichen 
Länder zwei noch nicht erwachjene Sünglinge, Albrecht III. und 
Leopold III. *), jener noch nicht fechzehn, dieſer etwa vierzehn 
Jahre alt, fomit zu einem energiichen Handeln, wie es Die 
Lage erfordert hätte, nicht befähigt. Zudem war Albrecht, der 
wegen feines veiferen Alters anfangs doch einen größeren Ein- 
fluß ausüben mußte, von Natur aus eine friedliebende, gewalt⸗ 
famen Mafregeln abgeneigte Perjönlichkeit. 

Das Streben der Öfterreichiichen Herzoge war daher vor 
allem auf Herftellung des Friedens mit ihren Gegnern gerichtet. 
Mit Baiern wurde der Waffenftiliftand um Oftober 1365 
neuerdings bis zum 23. April des folgenden Jahres verlängert 
und über den Abjchluß eines Friedens unterbandelt. Die 
Bedingungen, unter denen die Herzoge von Baiern auf Tirol 
verzichten wollten, waren aber fo hart, daß nur eine Ver⸗ 
lingerung der Waffenrube bis Weihnachten 1366 zuftande 
tom 2). 

Albrecht III. ſuchte feine Hauptitüge am Kaiſer, welcher 
indefien entichlofjen war, dieſe Stimmung des Herzogs und 
die Schwierigkeiten Djterreich8 möglichjt im eigenen Intereſſe 
anszubeuten. Karls Streben war nämlich dahin gerichtet, Die 
zwiſchen Dfterreich und Ungarn beftehende Verbindung befonders 
die vor einigen Jahren gejchloffene Erbeinigung aufzulöjen und 


1) Fr. Kurz, Öfterreih unter H. Albrecht d. Dritten. 2 Bände, 
Linz 1827. I. Egger, Geſchichte H. Leopolds III. von Öfterreih. Inns- 
brud 1869 (Sep.-Abdrud aus dem „Sahresbericht der k. k. Ober⸗Real⸗ 
ſchule“). 

2) „Geſchichte der Bereinigung Tirols“. Reg. Nr. 431. 432. 41. 
442. 444. 
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ſolche Verträge nur einerjeits zwischen Böhmen und Ungarn, 
anberjeits zwifchen Böhmen und Ofterreich beftehen zu laſſen, 
ſo daß das luxemburgiſche Haus gegründete Ausficht Hatte, Das 
eine oder das andere am fich zu bringen. Um Ungarn noch 
fiherer für fein Haus zu gewinnen, warb der Kaiſer für feinen 
Sohn Wenzel um die Hand ber Prinzeifin Eliſabeth, ber 
Kichte und vorausfichtlichen Erbin des Königs Ludwig, und 
erhielt noch Ende 1365 die Zuftimmung ihres Oheims. Dem 
Herzog Albrecht von Diterreich, welchem dadurch eine Braut 
und die Hoffnung auf die Krone von Ungarn entrifjen wurde, 
bot Karl feine eigene Tochter Elifabeth zur Gemahlin an, bie 
ihm, obwohl fie erft acht Jahre zählte, am 19. März 1366 
in Prag angetraut wurde. Da unter ver Vorausjekung, daß 
die Erbin Ungarns den böhmilchen Kronprinzen heiratete, die 
frühere Exbeinigung zwifchen Dfterreih und Ungarn wertlos 
ward, fo gelang es dem Kater leicht, beide Zeile zur voll- 
ftändigen Auflöſung berjelben zu bewegen. Um fo enger wurben 
durch einen am 26. März 1366 abgejchlofjenen Vertrag die 
Bande zwifchen ven Häufern Habsburg und Luxemburg gefnüpft. 
Der Kaifer, fein Sohn Wenzel und fein Bruder Johann einer- 
jetts, die Herzoge Albrecht und Leopold anderſeits, jagten fich 
nicht bloß neuerdings die Nachfolge in ihren Ländern zu; es 
wurbe fogar beftimmt, daß Böhmen und Dfterreich ſchon von 
jegt an gemeinfames Eigentum aller fein und daher bei einem 
Angriffe auf eines ihrer Gebiete jeder Teil Hilfe leiſten ſollte 1). 
Jetzt nahm ſich Karl IV. ſterreichs eifriger an und fuchte 
namentlich den Abjchluß einer Waffenruhe mit Aquileja zu er- 
wirken. Die Ofterreicher Hatten bier auch nad dem Tode 
Nudolfs IV. neue Verluſte erlitten, indem im Herbſt 1365 
ihre legten Anhänger unter den friaulifchen Abeligen, auch bie 
Herren von Spilimbergo und die Stadt Venzone, fich dem 
Patriarchate unterworfen hatten ?). Es erleichterte Die Aus- 


. 1) Regg. 8. Karls IV., Nr. 4232. 4277. 4278. 4284—4287. 4291. 
4307 — 4311. 4314f. 4319f. 4323 — 4325. 6340. R. ©. 426. 432 
bis 434. | 

2) Zahn, Austro-Friulans, p. 294—311. 
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föhnung, daß gleichzeitig mit Rudolf IV. auch der Patriarch 
Ludwig della Torre geftorben und an deſſen Stelle Marquard 
von Randed, Bilchof von Augsburg, gewählt worden war, ber 
zum Kaiſer in nahen Beziehungen ftand. Am 30. Mat 1366 
ſchloß der Patriarch auf Befehl Karls IV. mit Öfterreich auf 
anderthalb Jahre einen Waffenftillitand, dem ſich auch Graf 
Meinhard von Görz anſchloß. Ohne daß ein förmlicher Friebe 
zuftande kam, wurbe der Waffenftillitand eine Reihe von Jahren 
hindurch verlängert ). Auch mit Franz von Carrara dauerte 
der Krieg nicht länger fort, fo daß fi) Öfterreich an feinen 
Südgrenzen einige Zeit einer volljtändigen Ruhe erfreute. 

Es war dies um fo vorteilhafter, als fich von anderer 
Seite ber ein gefährlicher Sturm gegen Öfterreich vorbereitete. 
Der um Weihnachten 1366 ablaufende Waffenftilfitand mit 
Baiern fcheint nicht mehr erneuert worden zu fein, und wenn 
auch die Ruhe nicht gleich gejtört wurde, fo mußte man doch 
von Tag zu Tag dem Ausbruche der Feindſeligkeiten entgegen» 
ſehen. Auch der König von Ungarn fühlte fich verlekt, daß 
die Herzoge von Diterreich, als die Verlobung ber Prinzeffin 
Elifabeth mit Albrecht III. rücgängig gemacht ward, alle engeren 
Beziehungen zu ihm abbrachen. Ludwig ging fo weit, daß er 
im Herbfte 1367 den Herzogen von Baiern ein Bündnis gegen 
Diterreich antrug, worauf dieſe natürlich bereitwillig eingingen. 
Man verftändigte fich jogar ſchon über eine Teilung der öfter- 
geichifchen Länder: die Gebiete öftlih von ber Enns, alſo 
Nieverdfterreich und Steiermark, follten an Ungarn, die im 
Lande ob der Enns, in Kärnten und Tirol gemachten Er- 
oberungen an Baiern fallen ?). Ein gemeinfamer Angriff Un- 
garns und Baierns konnte für DOfterreich um To bevenklichere 
Folgen haben, als gleichzeitig die mächtigen Herren von Aufen- 


1) Kurz 1], 22. 57. 189. Vgl. „Bereinigung Tirols“, ©. 110, 
N. 2 und Theiner, Vet. Monum. Hung. II, 118. 
2) Oefele, SS.. R. Boic. II, 187sqq. Mon. Hung. Hist. Acta 
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ftein, welche den ganzen Süboften von Kärnten um Bleiburg 
im Beſitz hatten, ſich empörten ’). 

Allein Dfterreich8 Gegner durften fich nicht verhehlen, daß 
Die verabrebeten Eroberungen leichter beiprochen als gemacht 
wären. Bei dem bamaligen Stande der Kriegskunſt Hatte ber 
Berteidiger immer vor dem Angreifer viel voraus. Auch 
tonnten die Herzoge von Ofterreich, ſchon für fich allein eime 
beveutende Macht, damals nicht bloß auf die Fräftige Unter⸗ 
ftügung Karls IV. rechnen; auch die Bilchöfe von Paſſau und 
Sedau, der Erzbiihof von Salzburg, und endlich die Btichöfe 
von Treifing und Bamberg für ihre ausgedehnten Befitzungen 
in den öfterreichiichen Herzogtümern, hatten mit ihnen Bünb- 
niffe geichlofjen ?). Mit Hilfe des Erzbifchofs von Salzburg 
und des Biſchofs von Bamberg warb dem auch im Sommer 
1368 der Aufitand der Aufenfteiner nievergeichlagen, fie jelbft 
gefangen, ihrer Güter verluftig erklärt und in ben Kerker ge 
worfen ?). König Ludwig von Ungarn änderte entweber ſeine 
Stimmung oder fürctete die Macht Öfterreichd und feiner 
Bundesgenofjen und blieb vollfommen ruhig. 

Nur die Herzoge von Baiern entichloffen fich zu einem 
letzten Verſuche, Tirol durch einen Fräftigen Angriff in ihre 
Gewalt zu bringen ). Im Spätjommer 1368, wo die Her 
zoge von Ofterreich 1400 Ritter unter Anführung des Biſchofs 
Johann von Brirxen nach Italien gefanbt Hatten 5), auch vielleicht 
der Widerftand der Aufenfteiner noch nicht ganz gebrochen war, 
brang ein batrifches Heer in das Land ein und fand, ba man 
einen jolchen Einfall nicht erwartet zu haben jcheint, faſt nir⸗ 
gends erfolgreichen Widerftand. Das ganze Innthal, wo nur 

1) H. Hermann, Handbuch ber Geſch. bes Herzogtums Kärnten 
1, 67 ff. 

2) Bereinigung Tirols mit Ofterreih“, ©. 111f. 

3) Sermann I, 71fl. 

4) Darliber und über den Friebensfchluß |. „Bereinigung Tirols mit 
Dferreich”, ©. 112ff. Bol. A. Jäger, Geſchichte der landſtͤndiſchen 
Berfaflung Tirol ILa, 178 ff. 

5) Rad Urk. ber Herzoge von 1374 bei Th. v. Lie benau, Biſchof 
Johann von Gurk, Brixen u. ſ. w., S. 172. | 
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bie Bürger von Hall und Innsbrud auch diesmal ihre Städte 
auf das mutvollſte verteidigten, war den äbermächtigen Feinden 
preisgegeben , die Burgen Schloßberg bei Seefeld und Landed 
im Oberinntbale fielen in ihre Hände. Unaufhaltſam drangen 
bie Baiern durch das Wippthal vor, eroberten die Schlöffer 
Border- und Hinter-Diatrei, welche basfelbe ſperrten, übers 
ſchritten den Brenner, nahmen Sterzing ein und ftanden fomit 
bereitS int Herzen des Landes. Da fette Biſchof Johann von 
Driren, der eben von dem nach Italien unternommenen Zuge 
ztrückgekehrt war, ihren weiteren Fortichritten ein Ziel. Er bot 
die Dienftimannen und PVafallen feines Stiftes und die Bürger 
feiner Städte Briren und Bruned, ja fogar die Bauern der 
bem Bistum gehörigen Gerichte auf, ließ an geeigneten Stellen 
des engen Eiſackthales zwifchen Briren und Sterzing fünf 
Schanzen anlegen und bejette fie mit Reitern und Fußvolk 
und mit einigen Hunderten von Bauern. Dieje jchwer zu 
durchbrechenden Thalſperren hielten die Baiern jo lange auf, 
bi8 Herzog Leopold mit einem eiligjt geſammelten Heere durch 
das Buftertbal herankam und dann auch die Tiroler Edel⸗ 
leute und Bürger und. die Mannihaft des Biſchofs von 
Driren an fih 309. Dielen vereinten Kräften wagten bie 
Baiern nicht ſtandzuhalten. Ste zogen fich unter großen 
Verwüſtungen aus Tirol zurüd, nachdem fie die wichtigften der 
eroberten Burgen, Matrei, Landed und Schloßberg mit Be- 
jatzungen verjeben und fi an dieſen Stützpunkte für einen fünf- 
tigen Feldzug gefichert hatten. Herzog Leopold juchte vergebens, 
ihnen Matrei durch die längere Belagerung zu entreißen. 

Die gefährliche Stellung der Baiern mitten in Zirol und 
zugleich Mangel an Geld machten die Herzoge von OÖſterreich 
einem Frieden auch unter ungünftigen Bedingungen geneigt. 
Ach die Herzoge von Baiern waren bereit, auf ihre Anträge 
einzugeben, da fie neuerdings die Erfahrung gemacht hatten, 
daß Tirol doch nicht fo leicht zu erobern jet, und ba ber 
Wunſch, ihrem Haufe Brandenburg auch burch einen Krieg 
mit dem NKaifer zu fichern, einen Ausgleich mit Oſterreich zum 
Notwendigkeit machte. Nach langwierigen Unterbandlungen, 
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beren Erfolg mehrmals in Frage zu ftehen fchien, kam endlich 
am 29. September 1369 der Friede von Schärding zuftande. 
Die Herzoge von Baiern verzichteten auf Tirol und räumten 
die noch von ihnen befetten Schlöffer. Dagegen zahlten ihnen 
die Herzoge von Ofterreich als Entichäbigung 116000 Golb- 
gulden, gaben ihnen Schärding, dad um 66 000, und bie ſchwäbi⸗ 
ſchen Städte Weijjenhorn und Buch, welche um etwa 13000 
Golbgulden an Öfterreich verpfändet waren, ohne Löfegelo zu- 
rüd und ließen auch Rattenberg, deſſen Befig in letter Zeit 
zwiſchen Baiern und Tirol ftreitig geweſen war, bei erfterent 
Lande. 

So war Tirol nach langen Kämpfen und gegen große Opfer 
dem Haufe Habsburg gefichert. Allein das Yand war des 
Preifes wert. Es ftellte die Verbindung Ofterreichs mit den 
durch die Eidgenofjen bedrohten Vorlanvden ber; es verftärfte 
fein ſchon bedeutendes Übergewicht in Süddeutſchland und brachte 
es endlich in den Befit der wichtigften Alpenpäfle und des be 
quemſten Verbindungsweges nach Italien, deſſen teilweife Be⸗ 
berrichung in fpäterer Zeit Dadurch allein möglich geworben ift. 

Um biefelbe Zeit machte Ofterreich in Schwaben eine nicht 
unwichtige Erwerbung. Graf Egon von Freiburg beabfichtigte 
im März 1366, ſich mit Lift feiner Stadt Freiburg zu ber 
mächtigen, die fich einer größeren Selbitändigfeit erfreute, als 
ihm lieb war, jcheiterte aber mit feinem Anfchlage. Aus Race 
zerftörten die Bürger das vor ihren Diauern befindliche Schloß 
des Grafen, der ihnen dagegen am 18. Dftober des folgenden 
Jahres bei Endingen eine volljtändige Niederlage beibrachte. 
Der gegenfeitige Haß erreichte einen folchen Grad, daß ein 
gutes Einvernehmen für immer unmöglich jchten und ber 
Graf gegen eine Summe von ungefähr 100000 Goldgulden 
auf alle feine Rechte in der Stadt verzichtete. Den Bemühungen 
ber Herzoge von Dfterreich, welche der Stadt 20000 Gulden 
zablten und noch weitere 32000 zur Loskaufsſumme beizuſteuern 
veriprachen, gelang es, die Bürger. am 23. Juni 1368 zur An 
erfennung ihrer Herrfchaft ‚zu bewegen 1). Infolge beffen machte 

1) Chr. Fr. v. Stälin, Wirtemberg. Geſch. III, 29... «u -- 
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Ofterreich auch auf die Landgrafichaft Breisgau Anſpruch, ba 
Rarl IV., al er 1360 den Grafen Egon mit berjelben be- 
‚lehnte, beftimmt hatte, daß biefelbe immer jener feiner Erben 
und Nachlommen erhalten jollte, der Herr von Freiburg wäre !). 
Obwohl Egon beim Verkaufe der Stadt fich die Landgrafihaft 
ausdrücklich vorbehalten hatte, drangen die Herzoge von Ofter- 
reich mit ihrer Forderung durch. 

Weniger glücklich waren dieſelben bald nachher bei ihrem 
Verſuche, die Stadt Trieft zu erwerben. Die Verhältniſſe 
waren teilweiſe ähnlich. Trieſt war jeit 1202 wie die Seejtäbte 
Iſtriens in ein allerdings ſehr loſes Abhängigkeitsverhältnis 
zu Venedig gefommen und mußte dieſem jährlich einen Tribut 
von Wein entrichten ?). ALS die Zriejtiner 1368 ein venetia- 
niſches Wachichiff, welches die Barke eines ihrer Bürger wegen 
Salzſchmuggels nach Venedig jchidlen wollte, wegnahmen und 
den Rapitän töteten, ſuchte die venetianifche Regierung biefen 
Borfall zu benugen, um Xrieft in größere Abhängigfeit zu 
bringen. Da die Zrieftiner die geitellten Forderungen nicht 
alle erfüllen wollten, wurde ihre Stabt von den Venetianern 
im Dezember 1368 zu Waffer und zu Lande eingejchloffen und 
hart bedrängt. Um nur nicht Venedigs Herrichaft anerkennen 
zu müſſen, untermarf ſich Trieft am 31. Auguft 1369 ben 
Herzogen von Ofterreih. Diefe nahmen den Antrag an und 
Ichiekten zum Entſatze der Stadt ein bebeutendes Heer ?), das 
am 10: November die venetianiſchen Verſchanzungen, womit 
die Stadt eingejchloffen war, angriff. Schon waren diefe durch⸗ 
brochen und die Belagerer im Begriffe abzuziehen, als vie 


1) Reg. Kar. nr. 3267. 

2) Giov. Cesca, Le relazioni tra Trieste e Venezia sino al 1381 
Verona, Padova 1881. Bgl. die Urkunden in (Kandlers) Codice 
dipl. Istriano (unpaginiert). | 

3) Weber Leopold, wie bie. italienischen Chroniſten angeben, nod 
Albrecht, wie Egger a. a. D., ©. 14, N. 3, für möglih hält, kann. 
perſönlich dasſelbe geführt haben. Denn Leopold war damals in den 
Vorlanden, Albrecht urkundet am 28. Oktober in Euns, während bie 
Öfterreicher ſchon am 5. November vor Trieſt ſtanden. 
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burch den venetianiichen Admiral raſch and Land geſchickten 
Seeſoldaten ven Kampf erneuerten und bie Dfterreicher zum 
Rückzuge zwangen. Wenige Tage darauf Tapitulierte Trieſt, 
das jest förmlich die Herrichaft Venedigs anerkennen und eine 
Beiatung aufnehmen mußte. Trotz dieſer Erfolge war aber 
die venetianiſche Negierung zu beveutenden Opfern bereit, um 
einen Frieden mit Öfterreich berbeizuführen, da während des 
Krieges der gewinnreiche Handelsverkehr mit dem größeren Zeile 
von Deutjchland unterbrochen war. Sie zahlte nach den Be 
ftimmungen bes Friedens, der am 30. Dftober 1370 bei Lai⸗ 
bach abgeichloffen wurde, den erzogen von Ofterreich für ihre 
Berzichtleiitung auf Trieſt nicht weniger als 75000 Gold⸗ 
gulden. 

Dieſe Einnahme war für dieſe Herzoge um jo wünſchens- 
werter, als ihre Finanzen fi) im traurigften Zuſtande befan- 
den. Die vielen Kriege in Italien und mit Baiern, die be- 
. Veutenden Auslagen für die Gewinnung von Freiburg, die hohe 
Entiehädigungsfumme für Tirol mußten ihre Geldkräfte über- 
ſteigen. Sehr viele Befigungen und Einkünfte, ganze Stäbte 
und ®erichte Batten diefelben notgebrungen verpfändet ?) und 
dadurch ihre regelmäßigen Einkünfte noch vermindert. Um den 
dringenditen Bebürfniffen abzuhelfen, mußten der Sitte der 
Zeit entiprechend die Juden herhalten, welche im Sabre 1370 
auf Befehl der Herzoge alle an einem Tage verhaftet und ihrer 
©üter beraubt wurden ?).. Zugleich thaten die Herzoge ben 
eigentüntlichen Schritt, daß fie am 9. Juni 1370 ihren beiden 
Hofmeiftern Johann von Liechtenftein-Nikolsburg und Reinhart 
von Wehingen, dem Hub- und Münzmeifter von Öſterreich, 
Johann von Zirnau, ihrem Kellermeifter und einem Wiener 
Bürger bis Ende 1374 die ganze Finanzverwaltung, ſelbſt bie 
Ernennung der Beamten überließen und das Recht verliehen, 
beliebige Steuern aufzulegen. ‘Die Herzoge verpflichteten ſich 


. 1) Beifpiele in grober Zahl in Birks Regeften zu Lichnowsky, 
Band IV. 
2) Fragm. de quatuor Albertis ap. Pez, SS. Rer. Austr. II, 383. 
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fogar, ohne Zuftimmung berjelben feinen Krieg anzufangen. 
Bon den Einnahmen follten fie den beiden Fürften nur jährlich 
17000 Pfund Pfennige (oder 42500 Dulaten) auszahlen, bie 
überſchüſſe aber zur Schuldentilgung verwenden !). 

Trotz diefer Geldklemme ließen fich bie Herzoge in einen 
neuen Kampf bineinziehen, der im Jahre 1372 zwilchen Venedig 
und Franz von Carrara ausbrach. Während diefer durch den 
König von Ungarn, Venedigs alten Gegner, unterjtügt wurbe, 
Inchte die Republik die Herzoge von Oſterreich auf ihre Seite 
zu ziehen und bot ihnen fir ihre Hilfe eine große Summe 
Geldes an. Da die Herzoge im Bunde mit Venedig die lang 
gewünjchten Stäbte Feltre und Belluno zu gewinnen boffen 
Ionnten, fo fchidten fie im Januar 1373 zur Unterſtützung 
besfelben 1200 Reiter in das Gebiet von Trevifo. Allein 
bald wechlelten die Herzoge ihre Partei, als ihnen Carrara, 
für den fi Ludwig von Ungarn eifrig verwendete, am 
6. Februar für 1000 Weiter die fofortige Abtretung von Val⸗ 
ſugana, Feltre und Belluno anbot und, wenn ein weiteres 
Öfterreichiiches Hilfscorps vor Treviſo erichiene, 100000 Du⸗ 
taten Subfidien verſprach. Obwohl nun die Venetianer einer 
mächtigen Koalition gegenüberftanden, ftegten fie doch am 1. Juli 
entjcheibend über das paduaniſch⸗ ungariſche Heer und zwangen 
Carrara Ion am 21. September zu einem imgünftigen Frie⸗ 
ben. Nur mit Ofterreih kam troß langer Unterhandlungen 
fein Ablommen zujtande.e Es brach vielmehr im Frühjahr 
1376 neuerdings der Krieg aus, in weldem Herzog Leopold 
mit wechlelndem Glüde gegen bie venetianiichen Feldherren 
kämpfte. Doch wurde umter PVermittelung des ungarifchen 
Königs ?) am 7. November 1376 auf bie Dauer von andert- 
Halb Jahren ein Waffenftiliftand, und am 28. September 
1378, als Venedig in einen jchweren Krieg mit Genua, Car- 
rara und Ungarn verwidelt war, ein befinitiver Friede ge- 


1) Fürſt Lihnomsty IV, pocoxvii. 
2) Mon. Hung. Acta extera III, 135-138. 
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fchloffen, der Dfterreich im Beſitze feiner in Italien gemachten 
Erwerbungen ließ ’). 

Gleichzeitig hatten bie Herzoge von Dfterreih im Süben 
ihre Herrſchaft noch nach einer andern Richtung bin erweitert, 
indem fie im März 1374 nach dem finderlofen Tode des 
Grafen Albrecht von Görz dem zehn Jahre früher geichlofienen 
Vertrage gemäß deſſen Gebiete in Iftrien (um Pifino und an 
der Weitfeite de8 Meerbujend von Fiume) und in ber mwin- 
bifchen Mark (beſonders Möttling, Tichernembl und Weichfel- 
burg) in Befig nahmen ?). 

Während die fchwierigen auswärtigen Verhältniffe eine fefte 
Leitung der öfterreichiichen Politif nach einem beftimmten Plane 
und die Aufbietung aller Kräfte für das einmal Beſchloſſene 
dringend erforbert hätten, wurde Oſterreichs Macht in bebenl- 
Tiher Weife gelähmt durch Zwiſtigkeiten unter den Herzogen 
Albrecht und Leopold, deren Uneinigfeit endlich fogar zur Tren⸗ 
nung der in ihren Händen vereinigten Länder führte °). 

Nah dem Tode Rudolfs IV. hatte dem Tamilienvertrage 
von 1364 gemäß Albrecht III. die oberfte Gewalt beanfprucht 
und ausgeübt. Er repräfentierte nicht bloß das berzogliche 
Haus, indem er allein die Belehnungen vornahm *), jondern 
er entfchted auch dem Herkommen entjprechend manches ohne 
Zuziehung feines jüngeren Bruders. Dem Ehrgeize und Thätig- 
keitsdrange Leopolds wurde dadurch Befriedigung gewährt, daß, 


1) Kurz I, 90—105. 131—139. 151 —156. Egger a. a. O., 
S. 21—24. 30-—33. Romanin III, 243—251. 

2) Lichnowsty IV, Reg. Nr. 1158. Bol. die Teilungsurk. der 
Grafen von Görz von 1342 in „Geſchichte der Ber. Tirols“, S. 157. 

3) Die verfchiedenen Teilungsverträge bei Kurz, Albrecht III. 
I, 238 ff. Bol. die Erörterungen bei H. von Zeißberg, Der öfter- 
reichiſche Erbfolgeftreit nach dem Tode bes Labislaus Poſtumus („Archiv 
f. öftere. Gef.” LVIII, 1ff.) und A. Jäger, Geſch. der landſtändiſchen 
Berf. Tirols, IIa, 189ff. ' 

4)-Rihnomwsty IV, Reg. Nr. 702. 713. 786. 790. (7. 8.) 823b. 
836. 837. 882. 958b. 1050. 1059. Leopold thut Dies erft feit Ende 
1368 meiſt „für fih und feinen Bruder“, und nur für die Borlande ober 
Tirol. Nr.:884. 937 (943). 4. 957. 1051. | 
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wenn in Tirol oder den Vorlanden die Anweſenheit eines Her- 
3098 notwendig war, fajt immer er mit ziemlich ausgedehnten 
Bollmachten abgejendet, namentlich bie Verteidigung Tirols 
gegen Baiern ibm überlaffen wurde. 

Diefer Zuftand dauerte über ſechs Jahre. Allein mit zu. 
nehmendem Alter begann Leopold hierüber unzufrieden zu wer» 
den. Ehrgeizig und unruhig, prachtliebend und verſchwenderiſch 
fühlte fich Leopold durch die Unterordnung unter feinen Bruder 
gehemmt, und er ftrebte, diefem in Beziehung auf Rechte und 
Einkünfte gleichgeftellt zu werden ober eine Teilung der habs⸗ 
burgifchen Gebiete durchzufegen, während Albrecht jolchen Forbe- 
rungen mit Hinweiſung auf das Herkommen entgegentreten 
fonnte. Doch jcheint diefer jenem immerhin Zugeſtändniſſe 
gemacht zu haben, da feit Oktober 1371 Belehnungen wieber- 
holt im Namen beider erfolgen !). Als Leopold im Frühjahr 
1372 2) von einem Kreuzzuge gegen die Preußen zurückkehrte, 
iheint er feine Forderung erneuert, aber dann doch die Vor⸗ 
rechte des Älteren anerkannt und nur verlangt zu haben, daß 
Albrecht ihn und fein Gut „brüderlich innehaben jolle‘‘ ®). 
Wie groß die Spannung zwilchen beiven Brüdern bereit8 war, 
fießt man daraus, dag Albrecht fih vom Grafen Ulrich von 
Schaunberg, Landeshauptmann ob der Enns, ausbrüdlich Hilfe 
zufichern ließ, wenn Leopold dieſen Bertrag nicht Kalten und 
ihn zu etwas drängen würde, was wider bie Beitimmungen 
desfelben und die hergebrachten Rechte der älteren Fürften von 


Öfterreich wäre ). 


1) Lihnomsty, Nr. 1059. 1063. 

2) Daß dieſer Zug nicht in das Jahr 1370 fällt, wie noch H.v. Zeiß⸗ 
berg a. a. O. S. 10 und A. Jager a. a. O., S.1% annehmen, fondern in 
die erſten Monate des Jahres 1372, hat Egger a. a. O., S. 18, richtig 
bemerft.. Nach Hermanni de Wartberge Chron. Liv. SS. R. Prussic. IH, 
99 fand er im Februar 1372 fatt. 

3) Nah einem Ausbrude Albrecht8 in Urk. vom 3. Juni 1375 bei 
Kurz J, 267. | 

4) Urk. Ulxichs vom 23. April 1372 a. a. O. 1, 236. Urkb. d. L. ob 
d. Enns VII, 584. Am 27. April 1373 ließ fh H. Albrecht vom 
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Herzog Leopold, vielleicht noch mehr aufgeftachelt von einigen 
Adeligen, welche eine geteilte und ſchwache Regierung für ihre 
Intereffen vorteilhafter fanden, ließ in der That von feinen 
Forderungen nicht mehr ab, jo daß ein Bruch zu befürchten 
war. Um einen Ausgleich herbeizuführen, fanden fich im Juli 
1373 die Erzbilchöfe von Salzburg und Prag, die Bifchöfe von 
Paſſau, Briren, Chur, Gurk, Chiemfee und Freifing und viele 
Grafen und dfterreichifche und fteierifche Yanpherren in Wien 
ein. Unter ihrer Vermittlung fchloffen beide Brüder am 
25. Juli 1373 auf die Dauer von zwei Jahren einen Vertrag, 
burch welchen Albrecht wenigitens eine Zeilung der Verwaltung 
und der Einkünfte zugeftand. Er follte während biefer Zeit 
alle bürgerlichen und militärifegen Ämter in Ofterreich unter 
und ob der Enns und in ber Steiermark, Leopold jene im 
Zirol, den Vorlanden und in Krain bejegen. Doch ſollten 
alle Beamten jedem der beiden Herzoge den Eid leiften und 
auch von deu Einkünften an jeden die Hälfte abliefern. Leg- 
teres galt auch bezüglich Kärntens, wo bamals die Verwaltung 
dem Grafen Meinhard von Görz anvertraut war. Verkäufe, 
Berpfändungen oder Belaftungen von Gütern wie Verleihung 
größerer Leben jollte feiner der Herzoge ohne Zuftimmung des 
andern vornehmen. Auf Erwerbungen over Erjparniffe des 
einen batte der andere keinen Anfpruch. 

Mit diefem Vertrage war bereits zur vollftändigen Tren⸗ 
nung der öfterreichiichen Länder der Grund gelegt. Das Miß—⸗ 
trauen, welches fih in einzelnen Punkten vesjelben ausfpricht, 
bejonders die Beitimmung, daß Erwerbungen eines Herzogs 
nicht mehr dem Geſamthauſe zugute kommen follten, zeigen 
deutlich, daß das Bewußtſein der Einheit geſchwunden war, 
und dann konnte e8 nur eine Trage der Zweckmäßigkeit jein, 
ob man nicht noch einen Schritt weiter gehen und auch ben 
Beſitz der Länder teilen ſollte. Im der That war Leopold mit 
bem bisher Erreichten nicht zufrieben, jondern verfangte bald 


Grafen Heinrich von Schaunberg eine gleichlautende Urkunde ausfiellen. 
Ebendaf. VIII, 6447. 
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eine Erweiterung feiner Gebiete oder feiner Befugniſſe. Schon 
im Oktober waren beibe Brüder wieder in Streit, jo daß man 
fogar den Ausbruch eines Krieges befürchtete, und kamen des- 
wegen nach Prag zum Kaiſer. Diefer trat als Vermittler 
anf, veriprach aber zugleich mit fernen Sohne und feinem 
Bruder dem Herzoge Albrecht, feinem Schwiegerfohne, Beiftand 
gegen jedem, der ihn in feinen Ländern, Ehren oder Gewalten 
angreifen ober bebrängen würde !). Anderſeits ließ fich Leopold 
am 3. Tebruar 1375 von den Herzogen von Baiern das Ver⸗ 
Iprechen geben, daß fie in einem Kriege zwilchen ihm umd feinem 
Bruder Albrecht dieſem feine Hilfe leiften würden. 

Wohl nur durch die Nachgiebigkeit Albrechts, der Schritt 
für Schritt vor den Forderungen ſeines Bruders zurückwich, 
wurde größeres Unheil verhütet. Im nächiten Vertrage, ben 
bie Herzoge am 3. Juni 1375 auf ein Jahr fchlofjen, wurde 
zwar bie frühere Teilung als Grundlage feftgehalten, aber an 
Leopold much die Verwaltung Kärntens und der neu erwor- 
benen Gebiete in Iftrien, der windiſchen Marf und Oberitalien 
überlafſen. Einen Angriffsfrieg follte feiner ohne Zuftimmung 
des andern beginnen, gemeiniam gemachte Eroberungen gleich 
geteilt werden. Es charalterifiert recht deutlich die Stellung 
beider Brüder zu einander, daß fie gleich beim Abjchluffe dieſes 
Übereintommens die Möglichfeit des Fortdauerns der Streitig- 
teiten ausſprachen und feftfetten, in biefem alle ſolle Ofter- 
reich, ja auch die Stadt Wien und die berzogliche Burg in 
zwei gleiche Hälften geteilt werden und ebenſo auch jedes ber 
Übrigen Länder, wenn fie fich bei diefen nicht über eine Tei⸗ 
lang nach Provinzen verftändigen Könnten. 

Sp weit fam es nun allerbings nicht; vielmehr blieb der 
bisherige Zuftand einige Jahre aufrecht. Aber burch einen 
Vertrag vom 6. Augujt 1376 wurde doch ſelbſt in der aus- 
wärtigen Politif dem einzelnen ein bebeutend größerer Spiel- 
raum gewährt. Es wurde zwar noch jedem die eigenmächtige 
Eröffnung eines Angriffsfrieges unterjagt, aber das Recht zu- 


1) Bgl. Reg. Kar. IV., nr. 5273. 


32 Die Länderteilung von. 1379. 


geiprochen, auf eigene Koften einem fremden Staate ald Bundes- 
genofje zu helfen und nach Belieben Bimdniſſe zu jchließen, 
wenn fie nur dem andern Herzoge nicht nachteilig wären. Durch 
dieſe Beftimmung hörte Oſterreich auf, dem Auslande gegen- 
über als Ganzes aufzutreten. Es war dies nicht mehr eine 
bloße Teilung der Verwaltung und der Einkünfte, fondern ein 
großer Schritt zur völligen Zerreifung des Staates. 
Die Unmöglichkeit, fich über wichtige Fragen der äußeren Politik 
zu verftändigen, was allerbings bei jo verſchiedenen Naturen 
wie Albrecht und Leopold das Schwerfte fein mußte, führte 
endlich am 25. September 1379 zum Bertrage von Neuberg 
(einem Klojter weftlih vom Semmering), durch welchen bie 
öfterreichifchen Länder vollitändig und nicht mehr auf eine 
beftimmte Zahl von Jahren geteilt wurden '). Albrecht IIL 
erhielt nur noch Dfterreich unter und ob der Enns einfchließ- 
lich der Gebiete von Steier, Hallitadt und Iſchl aber ohne 
Wiener Neuftabt, Leopold II. alles Übrige, alfo die Steier- 
mark (mit Wiener Neuftabt), Kärnten, Krain, die windiſche 
Mark, Ifterreich, Beltre und Belluno, Tirol und die Bor» 
lande ?) und dazu noch eine Gelbfumme von 100000 Gold- 
gulden. Für den Tall, daß der eine Stamm in männlicher 
Linie ausftürbe, jollten alle Befigungen vesjelben an den an⸗ 
dern fallen. Wenn einer von ihnen minberjährige Kinder 
Binterließe, jollte der andere die Vormundſchaft und die Ver⸗ 
waltung ihrer Länder führen, bis ein Sohn fechzehn Iahre alt 
geworben wäre. Keiner follte zum Schaden des andern ein 
Bündnis eingeben, gegen feindliche Angriffe jeder Zeil dem 
andern Beiftand leiften. Wenn einer fich genötigt ſähe, eine 


1) Der Hauptvertrag bei Rauch, SS. Rer. Austriac. IIl, 395. 
Die Rebenverträge verzeichnet Lichnowsky IV, Reg. Nr. 1447—1453. 

2) Noch im Juli war umgelehrt verabredet morben, baß bis 23. April 
1382 Leopold Ofterreich, Albrecht die übrigen Länder erhalten und bann 
für ebenfo lange Zeit ein Taufch eintreten ſollte. Vgl. mit der Urf. bei 
Kurz I, 174ff. die Schreiben Albrechts III. bei Lihnomsty, Nr. 1437 
und 1543 (zu 1379 gehörend) und die Nachricht in Men. Hung. Acta 
extera III, 193. 
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Herrichaft zu verlaufen, jo jollte der andere vor Fremen das 
Berlaufsrecht haben. Bon diefen Beichränkungen abgejehen konnte 
jeder in der äußern wie in ber innern Politik feine eigene 
Richtung einſchlagen und nur dadurch, daß jeder Herzog Titel 
ud Wappen von allen Ländern führte, wurde bie ehemalige 
Einheit der öfterreichiichen Länder - angebeutet. Indem ver 
deutiche König Wenzel am Anfang des folgenden Jahres dieſe 
Länderteilung beftätigte, war fie auch vonfeite des Reichsober⸗ 
hauptes anerlannt. 


FSünfzehntes Kapitel. 


Die Regierung Albrechts III. und Leopolds II. von 
ber Teilung ihrer Länder (1379) bis zur Schlacht 
bei Sempad) (1386). 


Die Regierung AMlbrechts III. war für das Herzogtum 
Öfterreich eine Zeit ber Ruhe und bes Friedens. Es fehlte 
zwar nicht an einzelnen Grenzfehden, die im Mittelalter faft 
nie ganz aufhörten, wie an Kämpfen gegen räuberiſche Adelige 
und unruhige Bafallen bejonders den mächtigen Grafen Heinrich 
von Schaunberg !). Aber im ganzen genoß das Land einer 
wohltbätigen Ruhe. Teilweiſe war dies wohl in der Rage ver 
Länder Albrechts begründet, welche faft ganz von den Be- 
fitungen feine® Bruders oder von mächtigen Staaten wie 
Böhmen und Ungarn umgeben waren, gegen die man feinen 
Eroberungstrieg unternehmen konnte. Das Entjcheidende war 
aber doch Albrechts Charakter 2). 


1) Kur; I, 1-56. Stülz, Grafen von Schaunberg in Dent- 
ſchriften der kaiſ. Atab. XH, 189 ff. 
2) Die Stellen hierüber gefammelt bei Kurz II, 200ff. 
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Albrecht III. war ein durchaus friebliebender Fürſt, der 
während feines ganzen Lebens nur einen größeren Feldzug 
unternahm, und zwar im Sommer 1377 nach Preußen, um 
fih im Kampfe gegen die heibnifchen Litauer die Ritterwürde 
zu verbienen. Sonft liebte Albrecht, obwohl er von mürrifchem 
Hinbrüten weit entfernt war, die Ruhe. Um fich Hier und 
da aus dem lärmenvden Stadtleben zurüdziehen zu können, 
baute er das Schloß Lachfenburg mit Filchteihen und Tier⸗ 
gärten. Vor allem waren religiöſe Übungen feinem fronmen 
Herzen Bedürfnis. Die Nacht vom Samstag auf den Sonn- 
tag brachte er nie im Bette zu, fondern widmete fie zu Ehren 
der Gottesmutter dem Gebete und frommen Betrachtungen. 
Dieje Frömmigkeit verbütete freilich nicht, dag Albrecht in ben 
Kirchenbann fiel, weil er die Vermeſſenheit hatte, im Jahre 
1390 in jeiner Geldnot von den Gütern der Geijtlichen eine 
Steuer zu erheben). Auch für die Wiſſenſchaften, beſonders 
Altronomie und Theologie, hatte er ebenjo viel Sinn als Ber- 
ſtändnis. Die Univerfitit Wien, welche wegen des frühen 
Todes Rudolf IV. kaum über die erften Anfänge binaus- 
gefommen war, verehrt Albrecht III. als ihren zweiten Grün⸗ 
ber. Ihm gelang es, diefelbe zu vervollfiändigen, indem er 
den Papſt 1384 zur Bewilligung der theologiſchen Fakultät 
bewog. Da an der Parijer Univerfität, bisher der eriten ber 
Chrijtenheit, wegen des Schismas ein Zwieſpalt zwiſchen den 
Deutichen und Franzoſen ausbrach, jo wußte Albrecht die bes 
rühmteften deutſchen Profefjoren nach Wien zu ziehen, darunter 
Heinrih von Langenftein aus Hefjen, „dieſen Koryphäen in 
ben theologischen, philoſophiſchen, matbematifchen und phyſikali⸗ 
Ihen Wiffenfchaften‘‘, und den riefen Heinrich von Ohta, 
bon welchen beiden der Herzog jelbft fich in ver Theologie 
unterrichten ließ). Vom Landesfürjten in jever Weile bes 
günftigt und doch in ihrer Selbſtändigkeit nicht beeinträchtigt, 


1) Ann. Mellic. ad a. 1390. Breve P. Bonifaz IX. bei Kurz IL 
282. 
2) Aſchbach I, 27ff. 
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blühte die Untverfität bald jo auf, daß fie einen europäiſchen 
Ruf erhielt. Albrecht vergaß indeſſen über feinen religiöfen 
Berrichtungen und gelehrten Stubien auch feine anderen Re— 
gentenpflichten nicht. Morgens nach Beendigung der Meſſe 
erhielt jeder feiner Unterthanen, der Geringfte wie der Bor- 
nehmſte, beim Herzoge Zutritt und konnte diefem feine Bitten 
und Beichwerben vortragen. Bon allen feinen Brüdern war 
wohl Albrecht in diefer Beziehung am meisten feinem Vater 
ähnlich und deswegen auch beim Volke am meiſten beliebt. 

Einen ganz andern Charakter trägt die Regierung Leo⸗ 
polds IIL., eines ritterlichen, tapferen und Friegsluftigen Mannes, 
welcher die größte Ähnlichkeit mit feinem Urenkel Kaiſer Mari⸗ 
milian I. bat. Sein Trachten war nur auf Kampf und Er- 
oberung gerichtet, aber jeine Unternehmungen endeten troß 
anfänglicher Erfolge ſchließlich faſt durchaus unglücklich, weil 
er zu viel neben einander begann und daher wegen zu früher 
Erihöpfung feiner Mittel feinen Plan volljtändig durchzuführen 
vermochte. 

Schon bald nach der dauernden Länderteilung bot die Be- 
drängnis Venedigs durch Genua und deſſen Verbündete, ven 
König von Ungarn und Franz von Carrara, dem Herzoge 
Leopold Gelegenheit, feine italieniſchen Befigungen zu vergrößern 
und bis zum leere auszubehnen. Denn um ZTrevifo nicht in 
die Hände Carraras fallen zu laſſen, trat ihm die Republik 
am 5. April 1381 diefe Stadt mit ihrem Gebiete und bie 
Grafihaft Ceneda ab unter der Bedingung, daß er ſpäteſtens 
um Lichtmeß des folgenden Jahres den Krieg gegen Carrara 
beginne. Leopold brach mit einem zahlreichen Heere über Kärn⸗ 
ten und Friaul gegen Trevifo auf und zog, nachdem die Feinde 
die Belagerung aufgehoben hatten, am 8. Mat unter dem 
Subel der befreiten Bewohner in die Stabt ein. Auch Die 
wichtigften Städte des übrigen Gebietes erkannten ohne Wider- 
ftand feine Herrichaft an. 

Dagegen weigerte ſich Franz von Carrara, bie feiten Pläte 
herauszugeben, die er früher im Zrevifaniichen erobert hatte, 
und Leopold Hätte um jo fchneller den Kampf gegen ihn bes 

Huber, Geſchichte Öfterreihs. IL 
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innen jollen, als Venedig ihm ja unter dieſer Bebingung 
Treviſo abgetreten Hatte. Allein durch ein entſchiedenes Auf- 
treten gegen Carrara fürchtete der Herzog, die Unzufrievenheit 
Ludwigs von Ungarn zu erregen, mit befjen Tochter Hedwig 
jein ältefter Sohn Wilhelm verlobt war. Auch begann Ve⸗— 
nebig jelbft mit feinen Feinden Unterhandlungen, welche am 
8. Auguft 1381 zum Abfchlufje des Friedens von Turin führ- 
ten. Leopold jchloß daher am 26. Juni unter Vermittelung 
des ungarifchen Königs mit Padua für die Dauer des Krieges 
gegen Venedig einen Waffenftillitanp. 

Raum hatte Carrara durch den Frieden mit Venebig freie 
Hand erhalten, jo begann er die Feindſeligkeiten gegen Treviſo, 
um dieſe Stadt in feine Hände zu bringen. Leopold ſchickte 
zur Unterjtügung derjelben wiederholt ein Heer über die Alpen 
und begab fih im Sommer 1383 perjönlih nach Italien. 
Aber Carrara zog fich ftetS vor größeren Scharen in feine 
feften Pläße zurüd, um dann, wenn Leopolds Truppen nad 
einiger Zeit aus Mangel an Sold heimgefehrt waren, neuer- 
dings berporzubrechen. ‘Da Leopold weder eine Waffenrube 
erlangen noch entjcheivende Erfolge im Felde erringen fonnte, 
fo ſah er fich endlich genötigt, troß der Anhänglichkeit der Tre 
vifaner an die Herrſchaft Öfterreichs dieſelben dem verhaßten 
Sarrara zu überliefern. Er jchloß mit diefem am 28. Ianuar 
1384 Frieden und trat ihm gegen 117000 Dufaten Trevifo 
mit feinem Gebiete ab. Ia im Mai 1386 verpfändete er, 
von Geldnot gedrängt, demjelben um 60000 ‘Dufaten fogar 
Veltre und Belluno, jo daß alle italtenijchen Befigungen außer 
Friaul verloren und LDfterreih vom Sübabhange der Alpen 
wieder zurüdgedrängt war !). 

Die einzige dauernde Erwerbung, welche Leopold III. im 
Süden machte, war die Stadt Trieft, die fih zur Zeit bed 
großen Koalitionskfrieges gegen Venedig mit Hilfe der gemeſi⸗ 


1) Intereſſante Attenftüde über die Zeit der öſterreichiſchen Herrſchaft 
in Treviſo bringt Verci, Storia della Marca Trivigiana 15. u. 16. 8b. 
Bon Neueren giebt die richtigfte Darftellung Egger, Leopold IIL, ©. 45 
bis 71. 80. 
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ihen Flotte von demſelben losgerifien hatte. Die Trieftiner er- 
Iannten anfangs wieder die Oberhoheit des Patriarchen von 
Aguileja an. Da aber diefer zu ſchwach ſchien, die Stadt 
dauernd gegen bie Benetianer zu jchüken, jo unterwarfen fie 
fi um September 1382 freiwillig der Herrichaft Leopolds von 
Dfterreich, der im Rufe ftand, daß er feine Unterthanen gut 
bebandle und fie in ihren Rechten und Freiheiten nicht beein- 
trächtige ?). 

Was den Herzog Leopold nötigte, fih in Italien um jeden 
Preis Ruhe zu verichaffen, war die drohende Lage im fü“ 
weitlichen Deutſchland. 

Auch bier richtete ſich Leopolds Streben auf die DVergröße- 
rung ferner ſchwäbiſchen Befigungen, beſonders aber auf die 
Heritellung einer unmittelbaren Verbindung derjelben mit Tirol 
und ben übrigen öfterreichiichen Ländern durch die Erwerbung 
ber bazwijchen liegenden Gebiete. Hierzu hatte bereits Aus 
dolf IV. oder eigentlih fein Kanzler, Biſchof Johann von 
Surf, durch den Anlauf der Herrichaft Neuburg am Rhein 
jenſeits des Arlberg im Sabre 1363 den Anfang gemacht. 
Leopold Taufte 1375 um 30000 Goldgulden vom finverlojen 
Grafen Rudolf von Montfort-Felofirch die Grafichaft Feldkirch, 
welche jich von der Ill bis gegen Hohenems ausdehnte, mit 
Dornbirn, Höchſt und Fuſſach am Bodenſee und dem dazu 
gehörigen innern Bregenzer Walde. Der Graf behielt jich nur 
den Nupgenuß vor bis zu feinem Tode, ver Mitte November 
1390 erfolgte 2). Im Sabre 1381 kaufte Leopold um 66 000 
Goldgulden vom Grafen Rudolf von Hohenberg, der ihm be- 
reits 1375 Haigerloch mit jeinem Gebiete verpfändet hatte, 

1) Gataro, Chron. Tarvis. ap. Muratori, SS. R. It. XIX, 467: 
„Si diedero al duca, perche il trattava benissimo i suoi sudditi dogni 
cosa e faoeva loro giustizia e buonissima compagnia.‘“ Uber die vor⸗ 
hergehenden Ereignifle vgl. Cesca, p. 73—79. 

2) 3. 358 mair, Politiſche Geſchichte Vorarlbergs im 13. und 14. 
Jahrhundert unter den Grafen von Montfort und Werbenberg („Iahres- 
bericht. des f. f. Real- und Ober-Symnafiums in Feldkirch” 1877—1879) 
II, 18f. Bgl. dafür wie für die folgenden Erwerbungen in Schwaben 


Stälin, Wirtemberg. Geſchichte III, 296 fi. 
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deſſen ausgedehnte Befigungen, die ſich zu beiden Seiten des 
obern Nedar von Rottenburg aufwärts bis gegen den Schwarz. 
wald und über Hatgerloch ſüdwärts bis zur Donau erftredten, 
fo daß Öſterreich gerade im Herzen Schwabens feften Fuß 
faßte. Der Anwachs der öfterreichiichen Befigungen im ſüdlichen 
Schwaben konnte um fo leichter zur Gründung eines abgerum 
deten Fürftentums führen, als ſich das ganze Herzogtum 
Schwaben nach dem Ausfterben des ftaufifchen Haufes in eine 
Reihe Kleiner Gebiete aufgelöft Hatte. Leopolds Ausfichten 
fteigerten fich, al8 der ihm beſonders gewogene König Wenzel 
1379 die Landvogteien in Dber- und Nieberfchwaben d. 6. 
die Oberaufficht über die dortigen Reichsſtädte und Reichsgüter 
übertrug, und zwar nicht al8 widerrufliches Amt, jondern als 
Pfand gegen 40000 Dukaten, fomit, da eine Zahlung diefer 
Summe durch das Reich nicht wahrjcheinlich war, vorausfichtlich 
für immer. 

Hier trat nun aber Ofterreich eine Wacht entgegen, welche 
um diefe Zeit zu immer größerer Bebeutuug ſich aufſchwang, 
nämlich der ſchwäbiſche Stäbtebund !). Die ſchwäbiſchen Reichs⸗ 
fläbte, zahlreicher aber meistens auch kleiner als die in anderen 
Gegenden Deutichlands gelegenen, fonnten bei der Schwäche 
der Reichögewalt ihre Sicherheit und Unabhängigkeit gegen die 
Raubluft des Adels und die Angriffe der Fürften mer durch 
gegenfeitige Unterftügung aufrecht halten. Sie ſchloſſen daher 
1376, als Karl IV. einige von ihnen verpfänden wollte, einen 
Bund, der fich immer mehr ausbehnte und fchon im Sommer 
1379 zweiunddreißig Städte umfaßte. Da diefe in der Ver⸗ 
pfändung. der ſchwäbiſchen Landvogtei eine Gefahr für ihre 
Reichsunmittelbarkeit erblidten, fo bejchloffen fie, fich derſelben 
zu wiberjegen, und bewirkten in der That, daß Herzog Leopold 
die Bogtei erſt 1382 erhielt, und zwar nicht mehr als Pfand 
jondern als Amt. Leopold fonnte e8 umt jo weniger auf einen 


1) W. Viſcher, Gefchichte d. ſchwäbiſchen Stäbtebundes 1376—1389 
in „Forſch. 3. deutſchen Geſch.“ IL, 1— 200, mit Nachtrag ebbaf. ILL, 
1-39. „Deutſche Reihstagsatten“, 1.80. TH. Lindner, Geſch des 
Deutſchen Reiches vom Ende des 14. Jahrhunderts, 1. Bd. 
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Kampf mit dem Städtebunde ankommen lafjen, als die Macht 
desſelben durch den Anſchluß der rheiniſchen Städte im Sabre 
1381 noch beveutend zunahm und er jelbft damals mit Car- 
rara im Kriege war. Er fuchte fich daher mit den Städten 
auf guten Fuß zu jtellen, was ihm auch gelang, nachdem er 
1382 einen Frieden derſelben mit den ihnen feindlichen Ritter⸗ 
geſellſchaften vermittelt batte. Allein bei der Verſchiedenheit 
ber Intereſſen fhien eine Eintracht auf die Dauer unmöglich, 
ja e8 drohte der Ausbruch eines Krieges, als die Stadt Bafel, 
welche Leopold von fich abhängig zu machen fuchte, 1384 in 
den jchwäbilchen Stäbtebund eintrat. Die Städte juchten nun 
ein Bündnis mit den jchweizerifchen Eidgenoſſen zuftande zu 
bringen, deren Verhältnis zu Leopold ebenfall8 ein geſpann⸗ 
tes war. 

Der Friede, welcher ſeit drei Jahrzehnten zwiſchen Ofter- 
reich und den Eidgenofjen beitand, trug troß feiner langen 
Dauer nur den Charakter eines Waffenſtillſtandes. Luzern 
erfannte formell noch immer die öſterreichiſche Herrichaft an 
und zahlte einzelne Abgaben, war aber doch Mitglied der Eib- 
genofjenfchaft geblieben, die im Gegenjfage zum Haufe Habsburg 
groß geworden war. ‘Die Eidgenofjen fonnten e8 auch nicht 
vergefien, daß Glarus und Zug bereits einmal ihrem Bunde 
angehört hatten. Die Schwyzer überfielen, wie es jcheint in 
der legten Zeit Rudolfs IV., troß des mit Albrecht II. ge- 
Ichloffenen Friedens das benachbarte Zug, nahmen die Stabt 
und ihr Gebiet ein und bewogen bie Bürger zur Erneuerung 
des mit den Eidgenofien 1352 gejchlojjenen Bundes. Doc 
hatte diefe Gewaltthat feine Störung des Friedens zur Folge. 
Es gelang den Bemühungen der Züricher am 7. Mär; 1368 
zwifchen Peter von Thorberg, üfterreichiichem Landvogte in 
Schwaben und im Aargau und Thurgau, und zwiſchen ben 
Schwyzern wie den auf ihrer Seite ftehenvden LZuzernern, Ur⸗ 
nern und Unterwalbnern, eine Waffenruhe zuftande zu bringen, 
bie dann wiederholt, zulegt 1375 bis 1387, verlängert wurde. 
Dabei ward verabredet, daß die Herzoge von Djterreich auch 
fortan von Zug die hergebrachten Abgaben beziehen und auch 
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den dortigen Ammann ernennen, diefer aber nur aus ben 
Schwyzern genommen werben follte!). Da biefe Streitfrage 
für längere Zeit aus dem Wege gejchafft war und die übrigen 
Differenzpunfte zwifchen Leopold III. und einzelnen Orten ber 
Eidgenoffenfchaft doch nur von geringerer Wichtigkeit waren ?), 
jo bätte fich der Friede wohl auch fortan erhalten laffen, wenn 
nicht der allgemeine Gegenſatz zwiichen dem Fürftentum, nament- 
lich Ofterreich, und den demokratiſchen Elementen in ven Thä- 
fern ber weftlichen Alpen und des Jura ein zu großer gewejen 
wäre. Namentlich fühlten fich die Luzerner beengt, ba das 
öfterreichtiiche Gebiet bis unmittelbar vor die Mauern ihrer 
Stadt reichte. Auch Bern, das jchon fett langer Zeit mit 
Erfolg die Landgemeinden in weiten Umkreiſe unter feine 
Herrichaft zu bringen juchte, mußte es ſehr ungern ſehen, als 
Ofterreih, das ſchon Freiburg in Ochtland befaß, auch in 
feiner nächſten Nähe feiten Fuß faßte, indem die Gräfin Anna 
von Kiburg, Schweiter des letzten Grafen von Nibau, ihre 
Herrichaften Nidau, Neuenburg, Büren und Altreu im Sabre 
1379 um 40000 Goldgulden dem Herzoge Leopold ver- 
pfändete °). 

1) Über die Zeit der nur von einer Züricher Chronik Bei Henne, 
Klingenberger Ehronit, ©. 100, Anm. qqq berichteten Eroberung von | 
Zug durch die Schwyzer |. v. Wyß im „Anz. f. Schweiz. Geſch.“ 1866, 
©. 53ff. Die Züricher Chronik jagt ausbrüdiih, daß "die Eroberung 
unter Rudolf IV. ftattfand. Sonft möchte man fie erft nach dem 22. Mai 
1367 ftattfinden laſſen, wo Zug noch mit ben anderen öfterreichifcher 
Städten ber Borlande den Erbfolgevertrag zwifchen Böhmen und Öfter- 
reih zu halten veripriht Kichnowsky IV, Nr. 799). Der fogenannte 
Thorbergifche Friede und feine Berlängerungen find abgebrudt in ber 
„Sammlung der Eidgenöffiichen Abſchiede“ (2. Aufl.) 1, 299—306). 

2) Wir lernen fie fennen aus den Klagerodeln, die TH. v. Liebenau, 
Sammlung von Altenftüden zur Geſch. des Sempacherkrieges im „Archiv 
fe Schweiz. Geſch.“ XVII, 92ff. bat abdrucken laſſen. Der gemwichtigfte 
Borwurf, daß Leopold gegen fein Verſprechen die Grafen von Kiburg, 
feine Bafallen, in ihrem Kampfe gegen Solothurn und Bern und die auf 
deren Seite ftebenden Walbftätte unterftügt babe, ift kaum begründet, 
ba diefe Klage erft nach dem Ausbruche des Krieges mit Ofterreich laut 
wird: 

3) Lichnowsky IV, Nr. 1463. 1475. 
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AS nun die Neichsjtädte den Eidgenofien den Antrag 
machten, fich ihnen anzujchließen, wiberjegten fich die Schwyzer, 
obwohl früher immer die ftreitluftigften von allen, vielleicht 
weil fie nicht in weitausjehende Unternehmungen verwidelt 
werben wollten, und ihrem Beiſpiele folgten Uri und Unter- 
walden. Dagegen fchloffen die ſtädtiſchen Glieder der Eib- 
genoſſenſchaft, Zürich, Luzern, Zug und Bern, und bie mit le» 
terem verbündete Reichsſtadt Solothurn am 21. Februar 1385 
mit den ſchwäbiſchen, fränkischen und rheiniſchen Städten auf 
neun Jahre ein Bündnis, welches deutlich gegen Leopold von 
Ofterreich gerichtet war !). Schon im Sommer wollten bie 
ſchwäbiſchen Städte bejonders auf das Drängen Bajeld gegen 
den Herzog losjchlagen und forderten auch ihre neuen Bundes⸗ 
genofien dazu auf, die fich indeſſen vorläufig mit der Ernte 
entfchuldigten. Die Yage Leopolds verjchlimmerte fich auch noch 
dadurch, daß wegen ſeines Strebend, jeinem älteften Sohne 
und dejjen Braut, Hedwig von Ungarn, einen Teil der Erb» 
Ichaft ihres Vaters Ludwig zu fichern, der König Wenzel ihm 
feine frühere Gunſt entzog, ja gerabezu feindfelig gegen ihn 
auftrat. Denn er nahm ihm bie bisher befleidete ſchwäbiſche 
Landvogtei ab und befahl den Reichsſtädten, die Anhänger bes 
Gegenpapftes Clemens VIL, unter denen Leopold von SVfter- 
reich der herporragendite war, unter des Reiches Panier an- 
zugreifen. Ein Krieg der Städte gegen diefen war daher nicht 
bloß durch die Zuſtimmung des Königs fanktioniert, ſondern 
erichien zugleich al8 ein Kampf für den wahren Papft gegen 
einen Schismatifer. 

Leopold fuchte den drohenden Sturm zu beichwören und 
burch Nachgiebigfeit fowohl gegen die Reichsſtädte wie gegen 
die Eidgenofjen den Bruch zu vermeiden oder wenigſtens hin⸗ 
auszufchteben. Einige Zeit gelang dies auch; wiederholt ſcheint 
eine Art Waffenitiliftand verabredet worden zu fein. Da gab 


1) Bat. hierfür wie für die folgenden Verhandlungen außer W. Viſcher 
in „Forſchungen“ IT,55ff. und TH. Lindner 1, 270ff. au ©. Tob- 
ler, Die Beziehungen der fehmweizeriichen Eibgenofjenfhaft zu den beut- 
ſchen Heichsftädten 1385—1389 (Stuttgart 1879). 
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eine Reihe von Gewaltthaten vonfeite verfchievener Eidgenoſſen 
das Signal zum Kampfe.. Schon am 20. Dezember 1385 
beabfichtigten die Züricher während eines Jahrmarktes fich durch 
einen Handftreich der Stadt Rapperſchwyl zu bemächtigen. ‘Doch 
Tcheiterte der Anfchlag, weil die Bürger noch rechtzeitig gewarnt 
worden waren. Glüdlicheren Erfolg hatte ein ähnliches Unter- 
nehmen der Luzerner. Am 28. Dezember überfielen diefe un- 
vermutet das eine Stunde von ihrer Stadt entfernte Rothen- 
burg zu einer Zeit, wo deſſen Bürgerjchaft und Vogt aufßer- 
balb der Mauern in der Kirche waren, brachten das Städtchen 
in ihre Gewalt, riffen die Mauern nieder und zerftörten bie 
Burg bis auf den Grund. Wenige Tage darauf annerierten 
fih die Luzerner das Städtchen Sempach und das Thal Ent- 
libuch, indem fie die Einwohner in ihr Bürgerrecht auf- 
nahmen. 

Mit diefen ohne förmliche Kriegsanfündigung unternommenen 
Alten der Teindfeligfeit waren die Würfel geworfen. Die Lu⸗ 
zerner und deren Eidgenofjen eroberten eine Reihe von Burgen, 
und zwar nicht bloß öjterreichiiche jondern auch Schlöffer von 
Evelleuten und verwüfteten bie Befigungen ihrer Gegner, wäh. 
rend die öfterreichiichen Landvögte bei Streifzügen gegen eib- 
genöffiiches Gebiet Gleiches mit Gleichem vergalten !). 

Unmittelbar nach dem Ausbruche der Feinbfeligfeiten hatten 
die Züricher auf die Mahnung Luzerns die ſchwäbiſchen Städte 
aufgefordert, dem gejchloffenen Bunde gemäß den Kampf gegen 
Dfterreich zu beginnen. Die Reichsftädte Schwabens beichloffen 
am 7. Februar 1386 den Krieg und juchten auch die rhei- 
niſchen Städte zur Hilfeleiftung zu bewegen. Allein dazu wie 
zu ben notwendigen Rüftungen war Zeit erforberlid. “Die 
Städte vermittelten daher zwifchen Ofterreih und den Eid 
genofjen einen Waffenjtillftand, der vom 22. Februar bis zum 


1) Sogenannte Klingenberger Chronik in zwei Rezenfionen, einer eib- 
genöſfiſch (züricherifch) und einer mehr üfterreihiich gefinnten, S. 113ff. 
Vgl. Iuflingers Berner-Ehronif, beransgeg. von G. Studer, S. 160ff. 
und von neueren Darftellungen auch 9. v. Liebenau, Arnold Winkel⸗ 
ried, ©. 102fi. | 
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17. Juni dauern follte. Unterdeſſen wurde der Eifer der 
Städte beveutend abgekühlt. Die Mitglieder des rheinifchen 
Bundes waren fchon nad) dem Vertrage vom Februar 1385 
nicht verpflichtet, den Eidgenoſſen zu Helfen und einem weit- 
ausjebenden Kriege durchaus abgeneigt. Auch im jchwäbifchen 
Städtebunde griff eine friedlichere Stimmung um fih. Das 
Verhältnis der verbündeten Städte zum Adel und zu mehreren 
Fürſten, bejonders zu den Herzogen von Batern war ein jo 
gejpanntes, daß man jeden Tag den Ausbruch eines offenen 
Krieged erwarten mußte, und e8 fchten unbejonnen, auch noch 
Ofterreich in die Reihen ihrer Gegner zu drängen. Nürnberg 
bezeichnete auch das Vorgehen der Walpftätte geradezu als ein 
ungerechted. Da nun Leopold den Beſchwerden der ſchwäbiſchen 
Reichsſtädte in bereitwilligfter Weife abhalf, jo entſchloſſen fie 
fih zur Aufrechthaltung des Friedens und fuchten einen jolchen 
auch zwilchen dem Herzoge und den Eidgenoſſen zuftande zu 
bringen. 

Diefe weigerten fich indefjen, die eroberten Gebiete an ven 
Herzog zurüdzugeben und wollten nicht einmal die befreundeten 
Reichsſtädte als Schiedsrichter anerkennen. So brach Ende 
Juni 1386 der Krieg zwifchen Dfterreich und den Eidgenoſſen 
wieder aus. Die Sache Leopolds betrachteten auch die benach- 
barten Großen und Adeligen als die ihrige, indem fie Durch 
das Umfichgreifen des demofratiichen Elementes nicht weniger 
bevrobt waren. Täglich trafen zahlreiche Abjagebriefe an bie 
Eidgenoffen ein, jelbjt aus entfernteren Gegenden wie vom 
Biichofe von Würzburg, dem Grafen von Württemberg, dem 
Markgrafen von Baden. Um Leopold fcharten fich feine 
Bafallen, bejonders aus den Vorlanden und aus Xirol, viele 
ſchwäbiſche und burgundtiche Adelige; auch die Bürger feiner 
vorländiſchen Städte, die faft ausnahmslos gut öfterreichiich 
gefinnt waren, ftellten ihre Mannjchaft. | 

Leopold jammelte feine Truppen in Brugg am Zuſammen⸗ 
fluffe der Neuß und Aar, von wo er fich ebenjo gut oftwärts- 
gegen. Zürich wie ſüdwärts gegen Luzern wenden fonnte. ‘Die 
Eidgenofjen Hatten in der That einen Angriff auf Zürich er. 
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wartet und dorthin ihre Mannſchaft geſchickt. Wielleicht bes 
ftimmte gerade dies den Herzog zum Vorrüden gegen Luzern. 
Während er gegen Zürih nur ein Feines Beobachtungscorps 
abjendete, 309 er jelbft längs der Aar aufwärts über Zofingen 
bis Williſau und von da in. öftlicher Nichtung über Surfee 
nah Sempach, um von bier nach Luzern vorzudringen. Allein 
die Eidgenofjen waren von jeinem Plane noch früh genug unter- 
richtet worden. Die Luzerner, Urner, Schwizer und Unter- 
walbner, bei 1500 Mann ftarf, waren ihm raſch entgegen- 
gezogen und erwarteten ihn im Walde bei Sempach. Am 
9. Juli ftießen die Ofterreicher während des Marfches ganz 
unvermutet auf die Feinde. Ein Rückzug war Taum mehr 
möglich; obwohl das Terrain für die jchwere Neiterei ſehr 
ungünftig war, blieb nichts übrig, als den Kampf aufzunehmen. 
Da der unebene und durch Wald und See eingeengte Boden 
die Entwidelung und Bewegung der Reiterei unmöglich machte, 
jo ſaß nach einer damals öfters beobachteten Taktik ein Teil der 
“ Ritter ab und zog, von Rampfluft. und Verachtung der Bauern 
getrieben, ohne rechte Ordnung den Feinden entgegen. Die 
Schweizer bildeten einen feilförmigen Haufen, mit dem fie in 
bie Ritter einzubringen juchten. In dem bitigen Kampfe, ber 
fih nun entipann, waren die Dfterreicher, deren bichter Tanzen“ 
wall undurchdringlich ſchien, anfangs im Vorteil. Eine bedeu- 
tende Zahl von Schweizern deckte bereit3 den Boden. Allein 
bei der furchtbaren Julihitze ermüdeten die Nitter in ihren 
fchweren etfernen Rüftungen nur zu bald. Viele erftickten und 
jtürzten, obne eine Wunde empfangen zu haben, tot nieber.- 
Sobald einmal Lüden fich bildeten, war das tüchtige, Teicht 
bewegliche Fußvolk der Schweizer mit den von fräftigen Armen 
geſchwungenen Hellebarden den Rittern und ihren ungebeueren, 
ſchwer zu handhabenden Lanzen weit überlegen. Unwiderſtehlich 
drangen die Schweizer in bie Scharen der Ritter ein und fchlugen 
alles nieder. ALS ſich das Glück auf die Seite der Eidgenoffen 
wendete, jprengten zwei öfterreichiiche Anführer mit ven Reitern, 
die noch auf ihren Pferden bielten, feige davon !). Durch das 

1) Nach der fogen. Klingenberger Chronik herausg. von Henne, S. 120, 
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Geſchrei der Schweizer: „Die Herren fliehen!‘' wurde die Ver⸗ 
wirrung in den Reiben der Dfterreicher noch vergrößert. Auch 
das an den Flanken der Ritter aufgeitellte Fußvolk begann zu 
weichen. Die Ritter riefen nach ihren Pferden. Aber die 
Knechte waren auf venjelben mutlos entfloben. Da der Har- 
nich ein Entfommen unmöglich machte, gab es für die Ritter 
feine Rettung mehr; jte konnten höchſtens ihr Leben möglichit 
teuer erfaufen. Faſt alle, auch der tapfere Herzog Leopold, 
dem man vergeblich zugeredet hatte, fich rechtzeitig zu entfernen, 
verloren unter den Streichen der Schweizer ihr Leben. Zwar 
betrug die Zahl der Toten auf öfterreichiicher Seite, da in jener 
Zeit die Heere überhaupt nicht groß waren, nur einige hundert 
Mann. Aber ed waren darunter Angehörige der angeſehenſten 
Geſchlechter aus Schwaben, dem Eljaß, Aargau und aus Tirol, 
außer dem Herzoge ein Markgraf von Hochberg, ein Graf von 
Fürstenberg, zwei Grafen von XThierftein, ein Truchſeß von 
Waldburg, die Tiroler Peter von Aarberg, der das Banner 
von Dfterreich, Heinrich Kehl, der jenes von Tirol getragen 
batte, Wilhelm von Enn, Friedrich von Greifenftein und andere !). 


der Schwarzgraf von Zollern und Hans von Oberkirch. Allein nad 
Th. v. Liebenau, Sempader-Aften, S. 37, find die im Appenbir zum 
fogenannten Hagen, ap. Pez I, 1162 nur durch ihre Wappen bezeich- 
neten Hauptleute Reinhard von Wehingen, Leopolds IIL. Hofmeifter, und 
Burtarb von Ellerbadh. 

1) O. Kleißner, Die Quellen zur Sempader Schlacht und bie 
Winkelriedſage (Göttingen 1873) hat die Berichte über die Schlacht kritiſch 
gewürbigt und dadurch auch Über den Verlauf derfelben Licht zu verbreiten 
gefucht. Der von Kleiner nicht berüidfichtigte Bericht, den 9. v. Liebenau, 
Arnold Winfelriedb, S. 117—133 feiner Darftellung zugrunde gelegt hat, 
mag in einzelnen Punkten, 3. B. über die Aufftellung ber Heere, Be⸗ 
achtung verdienen, ſcheint aber wegen feines fpäteren Urfprungs (Anfang 
bes 16. IabrhundertS?) doch nicht vollen Glauben zu verdienen. liber 
das Sempacher Schladhtlied, die Hauptquelle ter Winkelriedſage, vgl. jetzt 
die weitläufigen Unterfuhungen von R. v. Liebenau im 1. Bande der 
hiſtoriſchen Boltslieber der Deutfchen. Über die Winfelrievfage überhaupt 
find auch die kurzen aber treffenden Bemerkungen von M. v. St. (Stür- 
lex) im „Anzeiger f. Schweiz. Geſchichte“, N. F., 3. Bd. 1878—1881, 
©. 392ff., zu berückfichtigen. 
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Sechzehntes Kapitel. 


Die Alleinherrichaft Albrecht III. (1386 — 1395) 
und die neuen Yänderteilungen. 


Leopold III, der bei feinem Tode erſt fünfunddreißig Jahre 
zählte, Hinterlieh vier Söhne, Wilhelm, Leopold IV., Ernft und 
Friedrich IV. ), von denen der erite jechzehn, der zweite fünf- 
zehn, der dritte neun und der jüngite vier Jahre alt war. 
Da Wilhelm allein das im Familienvertrage von 1379 für 
die Volljährigkeit feitgefegte Alter erreicht hatte, jo hätte er 
die Bormundichaft über feine Brüder und die Regierung führen 
ſollen. Allein es war leicht einzufehen, daß unter den da⸗ 
maligen Berhältnifien, wo bie Vorlande im hoben Grabe ge- 
fährbet und ein jchwerer Krieg, der fchon große Summen ver- 
ſchlungen hatte, zu führen war, ein unerfahrener Süngling ber 
Bewältigung aller Schwierigkeiten nicht gewachlen und daß es 
notwendig jet, die gefamten Kräfte der öfterreichiichen Länber 
wieder in einer Hand zu vereinigen und ben äußeren Feinden 
entgegenzuftellen. Es fehlte unter den Abeligen ber öftlichen 
Herzogtümer Steiermark und Kärnten nit an Männern, 
welche den Mut hatten, dieſe Anficht dem dort weilenden Her- 
z0ge Wilhelm gegenüber auszufprechen, und dieſer war einfichtig 
genug, der Stimme aufrichtiger Patrioten Gehör zu fchenfen. 
Er bat feinen Oheim, Albrecht IIL., mit Befeitigung der Länder- 
teilung die Regierung in allen Gebieten ihres Haufes zu über- 
nehmen, wozu fich diefer auch bereit zeigte. Nach dem amt 
10. Oktober 1386 zwiſchen Albrecht und Wilhelm gefchloffenen 
Vertrage follte erfterer für die Dauer feines Lebens die Vor⸗ 


1) Man nennt ihn den Vierten, indem man nad Friedrich „dem 
Schönen“ and den Sohn des Herzogs Otto und den zweiten Sohn 
Albrechts II. in der Reihe der Herzoge zählt. 
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munbfchaft über feine Neffen und die Negierung ihrer Länder, 
ohne Einſprache von ihrer Seite, mit der Fortjekung des 
Krieged gegen die Eidgenofjen übernehmen und Wilhelm und 
deſſen Brüder wie feine eigenen Kinder behandeln. Nach feinem 
Tode folite Wilhelm über die anderen Glieder des berzoglichen 
Haufes bis zu ihrer Volljährigkeit die Vormundſchaft führen 
und auch nach derſelben eine Länderteilung möglichit vermieden 
werben. Falls aber Albrechts gleichnamiger Sohn oder Wil 
belm und feine Brüder eine folche durchaus forberten, jo follte 
iever Teil die Länder feines Vaters nach dem Ablommen von 
1379 erhalten ). Leider wurde nach dieſem Vertrage eine 
neue Teilung ganz vom Belieben einer Partei abhängig ge 
macht, und e8 war daher vorauszujehen, daß die gemein] chaft⸗ 
liche Regierung nicht von langer Dauer ſein würde. 

Die nächſte Aufgabe Albrechts III. war die Sorge für eine 
erfolgreiche Bekämpfung der Schweizer, die nach ihrem Siege 
bei Sempach den Krieg fortgeſetzt und außer andern Ortſchaften 
in Verbindung mit den Glarnern, welche ſich jetzt wieder der 
Eidgenoſſenſchaft anſchloſſen, am 17. Auguſt das Städtchen 
Weſen am Wallenſtädter See erobert hatten. Auch Bern, das 
ſich lange Zeit neutral verhalten Hatte, war im Juli offen 
gegen Öfterreich aufgetreten. Die ſchwäbiſchen Reicheftäbte, bie 
wegen eines drohenden Krieges mit Baiern gern an Ofterreich 
eine Stüte gejucht bätten, vermittelten an 12. Dftober 1386 
zwiſchen diefem und den Eidgenofjen einen Waffenitillftand, der 
bis zum 2. Februar 1387 dauern follte und dann um ein 
weiteres Jahr verlängert wurde. Allein die Heritellung eines 
definitiven Friedens gelang nicht, weil Herzog Albrecht auf bie 
verlorenen Befigungen und Rechte feines Hauſes nicht verzichten 
wollte. Für den Fall der Erneuerung der Feindfeligfeiten hatte 
Albrecht, der im Jahre 1387 felbft längere Zeit in den Vor⸗ 
landen fich aufgehalten, alles auf das umfichtigfte vorbereitet. 
In der That war der Beginn des Krieges für die Ofterreicher 

1) Die Berträge und die Beitritiserflärung 9. Leopolds IV. und 


jeiner Räte aus Tirol unb den Borlanden bei Rauch SS, un 400 
und Kurz, Albrecht III. IL, 116. und 258—261. 
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günjtig. Die Stadt Wejen, die den Schlüfjel zum Lande 
Glarus bildete, fiel Ihon am 22. Februar in ihre Hände, in« 
bem die ihrer früheren Herrichaft treu anbängenden Bürger 
ihnen bei Nacht heimlich Die Thore öffneten. Die eidgenöfftiche 
Beſatzung, etwa vierzig Mann zählend, wurde in ben Betten 
überfallen und größtenteil® getötet. Die Glarner, welche nun 
zunächft bedroht waren, baten ihre Eidgenofjen um Hilfe, er- 
hielten aber ftatt verfelben den Rat, fich mit Öfterreich zu ver- 
gleichen. In der That zeigten jich dieſe zur Herftellung bes 
früheren Rechtszuſtandes bereit, weigerten jich aber, die Forde⸗ 
rung der öſterreichiſchen Beamten zu erfüllen, daß fie der Ver⸗ 
bindung mit den Eidgenoffen für immer entjagen und härtere 
Laſten als bisher auf fich nehmen follten. Die Öfterreicher 
beichloffen daher die Eroberung dieſes Thales. Unter An⸗ 
führung des Örafen Donat von Toggenburg und Peters von 
Thorberg rückten fünf- bis fechstaufend Mann am 9. April 
von Weſen gegen Glarus, eroberten die Verſchanzungen, welde 
den Eingang ins Thal dedten, und drängten die Ölarner, denen 
nur ein Haufen Schwyzer zubilfe gekommen war, bis Näfels 
zurüd. Des Sieges gewiß fich wähnend, zeritreuten fich die 
Dfterreicher in übergroßer Sorglofigfeit, um Beute zu machen 
und durch Anzünden von Häufern ihre Rache zu fühlen, und 
waren eben im Begriff, viele Hunderte von Stüden Vieh weg 
zutreiben, als die Feinde, die allgemeine Auflöjung benugend, 
von der Bergbalde, an die fie fich zurückgezogen hatten, um⸗ 
erwartet den Angriff erneuerten. Durch beruntergeworfene 
Steine wurden zunächſt die Pferde ſcheu, und als die Nitter, 
um den Steinwürfen auszuweichen, fich etwas zurüdzogen, er» 
griffen viele der hintenftehenden, welche die Ritter für gejchlagen 
hielten, die Flucht, die bei der vollftändigen Unordnung balo 
allgemein wurde. Die Glarner und Schwyzer eilten ihnen 
nah und erjchlugen mehrere Hunderte. Das Gedränge ber 
Fliehenden wurde um ſo größer, als nur eine einzige Brücke 
bei Wejen über die Linth führte. Unter der ungeheuern Laſt 
brach endlich auch dieſe zufammen und begrub viele in den 
Wellen, aus denen die Schwergerüfteten keine Rettung finden 


Erfolgreiche Verteidigung Rapperſchwyls. 319 


kennten. ‘Diejer Sieg des Heinen Ländchens über ein bebeuten- 
bes öſterreichiſches Heer, welches ungefähr ein Drittel feines 
Beitandes eingebüßt zu baben jcheint, vermehrte noch den Ruf 
ber Unüberwindlichkeit der Schweizer und veizte dieſe zu neuen 
Unternehmungen. . 

Nach der Beſetzung von Weſen, das durch die Dfterrreicher 
jelbit dem Teuer preidgegeben ward, begannen die Eidgenofjen 
am 12. April die Belagerung von Rapperſchwyl, welches den 
Zürichern ein bejonderer ‘Dorn im Auge war, weil e8 ſich 
durch eifrige Bingebung für das Haus Habsburg bejonders 
bervorthat und die Verbindung mit Glarus erjchwerte. Im 
der Stadt lagen außer den wehrbaften Bürgern Truppen aus 
ben öfterreichiichen Vorlanden und Sölöner, darunter genuefilche 
Schügen und mailändiſche Soldaten, die Galeazzo Visconti den 
Herzogen von Dfterreich gefchidt hatte. Bet der Belagerung 
wie bei der Verteidigung Rapperſchwyls Tpielte auch bereits 
das Feuergeichüß eine nicht unbedeutende Role. Die Tapfer- 
feit der Bürger und Bejakungstruppen machte alle Anftrengung 
der Eidgenofjen, welche der Stabt mit Schießen wie von der 
Serjeite her mit Brandichiffen hart zuſetzten, zu Schanden. 
Endlich verjuchten die Schweizer am 1. Mai, durch einen alle 
gemeinen Sturm zu Lande und zu Waller zum Ziele zu ge 
langen. Während die Stadt mit einem Hagel von Geſchoſſen 
überjchüittet und viele Häufer in Brand geſteckt wurden, Juchten 
die Schweizer die Mauern zu erjteigen ober zu burchbrechen. 
Allein größer als die Tapferkeit der Angreifenden war ber 
Heldenmut der Belagerten. Die Frauen wetteiferten mit den 
Kriegern an Todesverachtung und Löfchten entweder den Brand 
oder wehrten die Stürmenden ab. Nach mehr als jeche- 
jtündigem vergeblichen Ringen ließen die Schweizer nicht bloß 
vom Sturme ab, fonbern entichlojjen ſich auch zum Ab» 
zuge, wobei fie ihr Belagerungszeug verbrannten oder zurüd- 
ließen. 

. Bor den Mauern von Rapperſchwyl ſchien fich die Kraft 
ber Eidgenofjen erichöpft zu haben. Im Weiten machten die 
Derner noch einige Eroberungen, aber im Djten bielten jich 
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fortan beide Teile faſt das Gleichgewicht )). Mußte ſchon dies 
die Schweizer friedfertiger ſtimmen, ſo konnten auch die Nieder⸗ 
lagen, welche in der zweiten Hälfte des Jahres 1388 die ſchwäbi⸗ 
ſchen und rheiniſchen Städte durch die Fürften erlitten, auf fie 
nicht ohne Eindruc bleiben. Anderſeits fehnte ſich auch Dfter- 
veich nach Frieden, da es den Krieg nicht mit einem Volls⸗ 
beere, ſondern meift mit Söldnern führte, die feine finanziellen 
Mittel erihöpften. So gelang e8 den jchwäbiichen Reichs⸗ 
ftäbten, welche Dfterreich als Gegengewicht gegen das fie im 
erfter Linie bedrohende Baiern nicht zu ſehr Tchwächen laſſen 
wollten, auf Grundlage des gegenwärtigen Befititanbes einer 
fiebenjährigen Waffenftillftand zu vermitteln, der dann im Juli 
1394 auf weitere zwanzig Sabre, bis zum 23. April 1415 
verlängert wurde. 

Die Berlufte, welche Dfterreich durch diefen Krieg erlitten 
hatte, waren allerdings fehr bedeutend. Luzern, Zug und 
Glarus waren jett bis auf einige Abgaben, welche die letzteren 
noch zablten, vollitändig verloren und außervent blieb ven 
Eidgenofien, was fie erobert oder in ihr Bürgerrecht auf 
genommen batten, den Bernern die Stadt Unterjeen bei Inter- 
Taten, die Grafſchaft Nidau, die Herrihaft Büren, ven Luzer⸗ 
nern das Thal Entlibuch, die Stadt Sempach und das ganze 
Gebiet von Luzern bis zum Sempacer und Baldegger See, 
den Schwigern die obere March ſüdöſtlich vom Züricher See 
und anderes. Allein wenigftens ſchien Ofterveich jett für Tängere 
Zeit vor weiteren Angriffen gefichert, um jo mehr, als Herzog 
Albrecht und fein Neffe Leopold IV., der feit Beginn des 
Jahres 1392 die Verwaltung der Vorlande führte, in ben 
Jahren 1393 bi8 1395 mit der Stadt Straßburg, mit ben 
Reichsſtädten Schwabens und mit mehreren Fürſten des ſüd⸗ 
weftlichen Deutſchlands, den Bilchöfen von Chur und Bafel, 


1) Die Kriegsereignifie feit der Schlacht bei Sempach jchilberu Bis 
ins Heinfte Detail bie verfchiebenen Nezenfionen der Klingenberger (Züri⸗ 
er) Ehronit, S. 126—149. Bol. auch die Zufammenftellungen der 
Quellen durd Blumer in Urkundenfammlung bes Kantons Glarus, 
©. 304 ff. 
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dem Erzbiichofe von Mainz, dem Grafen von Württemberg, bem 
Markgrafen von Baden und den Pfalzgrafen am Rhein Bünd- 
niſſe zuftande brachten, die ihre Macht und ihren Einfluß in 
Süddeutſchland ſehr bebeutend verftärkten ?). 

Auch den öftlichen Herzogtümern wußte Albrecht die Ruhe 
zu erhalten oder, wenn fie etwa durch gemwaltthätige Adelige 
geftört wurde, mit Fräftiger Hand wieder herzuftellen. Über⸗ 
haupt fcheute Albrecht auch die Anwendung von Waffengewalt 
nicht, wenn es fih um wichtigere Intereſſen feiner Länder 
handelte. Als König Wenzel e8 durchſetzte, daß der Papft Boni⸗ 
faz IX. dem vom Paffauer Domkapitel gewählten Bilchofe bie 
Beftätigung verfagte und den Sohn des Herzogs von Berg 
ernannte, zog Albrecht im September 1388 felbjt ins Selb, 
um die Stadt Paſſau zu bezwingen, den Günftling Wenzels 
zu vertreiben und zu verhindern, daß in einem Bistum, zu 
dem ganz Ofterreich gehörte, der böhmifche Einfluß überwiegend 
werde. Albrecht fette in der That durch, daß der PBapft im 
Yahre 1389 einen neuen Bilchof für Paffau ernannte. Be⸗ 
fondere Bedeutung erlangte diefer Streit dadurch, daß er eine 
große Spannung zwilchen dem Könige Wenzel und dem Herzoge 
Albrecht hervorrief und biefen zu einem engen Anjchluffe an 
den ehrgeizigen Joſt von Mähren veranlaßte, der dem Könige 
bald feindlich entgegentrat und auch Albrecht durch das Ver- 
Iprechen, ihm das Reichsvikariat zu verichaffen, zum Kampfe 
gegen Wenzel bewog ?). Doc jtarb Albrecht III. fchon am 
29. Auguft 1395, noch nicht einmal fechsundvierzig Sabre 
zählend, mit Hinterlaffung eines gleichnamigen Sohnes, eines 
Yünglings von achtzehn Jahren. 

Sn feinem Teſtamente hatte Albrecht III. feinen Sohn und 
feinen älteften Neffen Wilhelm gebeten, in ihrem Interefje wie 
zum Nuten ihrer Unterthanen ihre Befigungen nicht zu zer- 
fplitteen, fondern mit allen ihren Landen und Leuten ungeteilt 
bet einander zu bleiben, „jo daß jedem Teile gleich geſchehe“ ®). 


1) Lindner II, 124f. 463f. 

2) Fr. Kurz, Albrecht III. II, 119. Lindner II, 148ff. 203 ff. 
3) Ap. Rauch III, 407sqq. Über vie folgenden Verträge f. bie 
Huber, Geſchichte Oſterreichs. TI. 21 
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Dies ließ fich indeſſen kaum durchführen, ohne daß ber eine 
oder der andere eine gewilje Oberleitung erhielt, werüber 
Albrecht weder eine Anordnung getroffen noch einen Wunſch 
ausgejprochen hatte. 

In der That traten auch zwilchen Albrecht IV., und feinem 
Better Wilhelm gleich Zwiftigleiten ein. Albrecht wollte näm⸗ 
lich als Exbe feines Vaters Dfterreich regieren, das demſelben 
bei der Teilung von 1379 zugefallen war. Wilhelm dagegen 
beanfpruchte als Ältefter des ganzen Haufes auch die Herrſchaft 
über fterreich, indem er fi auf das Herkommen und das 
gefälfchte große Privileg von 1156 berief. Allein was das 
Herkommen betraf, fo hatte e8 nach dem Tode Albrechte I. 
und Albrecht II., wo mehrere Glieder des berzoglichen Haufes 
vorhanden waren, immer nur Brüder gegeben, unter welchen 
ber Altefte eine größere Gewalt übte, während jet Wilhelm 
als der Ültefte des Gefamthaufes die Regierung beanspruchte, 
obwohl er einer jüngeren Linie angehörte. Das BPrivilegium 
von 1156 aber batte geradezu bie Einführung des Erftgeburts- 
vechtes umd die Ausjchliegung der Seitenlinien des Haufes Habs⸗ 
burg angeftrebt. Auch hatte der Vertrag vom 10. Oftober 
1386 ausdrüdlich bejtimmt, daß, wenn der Sohn Albrechts III. 
nach dent Tode feines Vaters eine Länberteilung verlangte, er 
den Anteil desſelben, nämlich Oſterreich, erhalten folite. 

Jeder der beiden Herzoge fand zahlreiche Anhänger. Für 
Albrecht erklärte fich der Adel Dfterreihse. Auf Wilhelms 
Seite ftellten fich die Bürger von Wien und die Herren und 
Dienſtmannen der Länder, welche fein Vater verwaltet Hatte, 
bejonderd Steiermarf und Kärnten. Doch kam es nicht gm 
einem. förmlichen Bruche zwilchen ven beiden Vettern, jondern 
e3 wurde am 22. November 1395 durch ihre Räte und mehrere 
Landherren der Vertrag von Hollenburg vermittelt, der einen 
Kompromiß der Anjprüche beider darſtellt. Es wurde nämlich 
beftimmt,. daß beide während ihrer Lebenszeit ihre Länder um» 


Srörterumgen von Zeißberg m „Archiv f. öfterr. Gef.“ LVIII, 19ff. 
und A. Jäger, Gef. der landſtänd. Berfaffung in Zirol IIa, 217ff. 
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geteilt lafſen und gemeinichaftlih regieren, die Beamten und 
Bajallen beiden den. Eid der Trenue und des Gehorfams fchmören, 
die Einkünfte von ihren Ländern gleich geteilt werden jollten. 
Wichtigere Unternehmungen, namentlich einen Krieg, jollte feiner 
ohne Zuftimmung des andern anfangen. Auch der Hofrat 
jollte beiden Herzogen gemeinſam fein und ſich beiben gegen⸗ 
über zum Gehorſam verpflichten. Erjcheinen nach diefen Be⸗ 
jtimmungen beide Herzoge als gleichbexechtigt, fo geftalteten fich 
aber thatjächlich doch die Verhältnifie jo, daß Wilhelm Mit 
vegent in Oſterreich wurde, nicht aber auch Albrecht auf die 
andern babsburgiichen Länder irgendeinen Einfluß ausübte ?). 
Albrecht IV. mochte fich in Diefe etwas untergeordnete Stellung: 
leichter Hineinfinden, weil er noch mehr als fen Vater ein 
zurückgezogenes Leben und ben Verkehr mit Mönchen liebte. 
Mit den Karthäuſern in Mauerbach machte er fpäter oft regel» 
mäßig die Chorgebete mit und benahm fich wie einer der ihrigen, 
indem er fi) Bruder Albert nannte. Außerdem beſchäftigte 
er ſich gerne mit Zijchlerarbeiten und brachte e8 in der Ver⸗ 
fertigung von Möbeln und mufilalifchen Inftrumenten zu großer 
Tertigfeit ?). 

Schon nad dent Hollenburger Vertrage war beabfichtigt, 
bem Herzoge Leopold IV., der feit mehreren Jahren die Vor⸗ 
lande verwaltet hatte, dieſelben auch noch fortan zu lafjen. 
Doch begnrügte fich Leopold damit nicht und feßte auch durch, 
Daß am 30. März 1396 ein ihm viel günftigerer Vertrag ge- 
ichloffen wurde, der ihn jeinem älteren Bruder Wilhelm voll- 
ftäristg gleichitellte. Es jollte nämlich während der nächſten 
zwei Jahre Wilhelm nur Steiermark, Kärnten, Krain und bie 
angrenzenden kleineren Gebiete, Xeopold aber außer den Ländern 


1) Dies zeigen die Regeften im 5. Bande Lichnowskys. Die Ur- 
tunden für Steiermarl, Kärnten unb Krain flellt Wilhelm allein aus, in 
den von. beiben gemeinfam ausgeftellten wichtigeren Urkunden für Ofter- 
reich ſteht Wilhelm voran. 

2) Fragm. hist. de quatuor Albertis ap. Pez, SS. R. Austriac. 
II, 385. (Ber Berfafier ſchrieb noch bei Albrechts Lebzeiten.) Ehenborfer 


von Haſelbach, ibid., p. 825. 
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jenfeit8 des Arlberg auch noch Tirol verwalten und, um feinem 
Bruder auch bezüglich der Einkünfte ungefähr gleichgeftellt zu 
werden, von diefem noch jährlich 6000 Goldgulden erhalten. 
Für den Unterhalt des Herzogs Ernſt, der übrigens jchon voll- 
jährig und verheiratet war, follte während diefer Zeit Wilhelm, für 
den Friedrichs während eines Jahres Leopold ſorgen. Indem 
diefer Vertrag wiederholt verlängert wurde, dauerte der dadurch 
geſchaffene Zuftand bis zum Jahre 1402 im wefentlichen un⸗ 
verändert fort. Die Idee der Zuſammengehörigkeit aller Länder 
der leopoldiniſchen Linie wird aber auch Hier fejtgehalten, in⸗ 
dem bie Teilung der Verwaltung nur eine proviforiiche war 
und die Beamten und Vafallen allen Herzogen fchwören mußten 
und zugleich bejtimmt wurde, daß feiner ohne Wiffen und Willen 
der andern einen Angriffsfrieg unternehmen oder Seiten, Städte, 
Güter over Einkünfte verkaufen oder verpfänden dürfe. Doch trat 
nach einigen Iahren eine größere Spaltung im Haufe Habs- 
burg ein, indem die Herzoge dem Könige von Ungarn wie den 
Wirren in Böhmen und im Deutfchen Reiche gegenüber teil- 
weiſe eine verſchiedene Haltung einnahmen. 


Siebenzehntes Kapitel, 


Ungarn unter der Königin Maria und Sigismund 
dem Luxemburger bis zu deſſen Wahl zum beutfchen 
Könige. (1382— 1411.) 


Ludwig I. von Ungarn hinterließ beit feinem Tode am 
11. September 1382 nur zwei Töchter, Maria und Hedwig, 
von welchen jene 1374 mit dem Markgrafen Sigismund von 
Brandenburg, dem zweiten Sohne des Kaifers Karl IV., dieſe im 
nämlichen Jahre mit Wilhelm, dem älteften Sohne des Her- 
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3098 Leopold II. von Djterreich verlobt worden war. Das 
Erbrecht der Töchter in Ermangelung von männlichen Nach- 
fommen fcheint in Ungarn in diefer Zeit als ſelbſtverſtändlich 
betrachtet worden zu fein, wurde wenigſtens zunächſt von nie 
manden angefochten. Schon am Tage nach der Beerdigung 
Ludwigs, am 17. September, wurde Maria von den Ungarn 
in Stublweifjenburg zum ‚Könige‘ gekrönt‘). Da fie aber 
erit in einem Alter von ungefähr zwölf Jahren war, fo über- 
nahm die eigentliche Regierung ihre Mutter Elifabetb, die 
Baſe des Könige Twartko von Bosnien, welche fchon in ven 
legten Jahren Ludwigs fich eined gewiſſen Einfluffes erfreut 
batte. 

Ludwig hatte in legter Zeit die Abficht gehabt, die Union 
zwifchen Ungarn und Polen auch nach feinem Tode aufrecht 
zu erhalten und jeiner älteren Tochter die Herrichaft in beiden 
Reichen zu verichaffen, während Hedwig durch eine reiche Mit- 
gift an Geld abgefunden werben jollte. Um dieſen Zweck deſto 
ficherer zu erreichen, hatte er noch im Juli 1382 die polnischen 
Kronbeamten nach Altfohl berufen und fie bewogen, Maria 
als Königin anzuerkennen und zugleich ihrem Bräutigam die 
Huldigung zu leiften. Um Sigismund Gelegenheit zu geben, 
die Gunft der Polen zu erlangen, ſchickte ihn Ludwig ſchon 
damals über die Karpaten. Bereitd nannte fih Sigismund 
„Erbe“ over „Herr des Königreich8 Polen‘ 2). 

Allein die ungariiche Herrichaft war während ihrer zwölf. 
jährigen Dauer nichts weniger als beliebt gewejen, da infolge 
ber verjchiedenften Mißgriffe das Neich von häufigen Unruhen 
erſchüttert worden war. Gleich nach Ludwigs Tode erklärte 
ber großpolntfche Adel, Sigismund nur dann als König an⸗ 
erfennen zu wollen, wenn er ben beſonders verhaßten General- 
itaroften Domarat entlaffe und ſich verpflichte, mit feiner 
Gemahlin im Yande zu wohnen. Sigismund, ein Yüngling 


1) Pauli de Paulo memoriale ap. Schwandtner III, 724. 


2) Für die Borgänge in Polen genügt e8, auf Caro, Gecſchichte 
Polens II, 428 ff. und Lindner 1, 193 ff. zu verweilen. 
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von noch nicht fünfzehn Jahren und ganz unter dem Einflufie 
Domarats und feiner Freunde ftebend, wies diefe Forderungen 
zurüd, von denen lettere ohnehin gleichbedeutend mit dem Ver⸗ 
langen einer Berzichtleiftung auf Ungarn war, das gewiß nicht wie 
an bloßes Nebenland Polens behandelt werden wollte. Deſſen⸗ 
ungeachtet faßte eine Verſammlung des großpolntiichen Adels 
in Rabomsf Ende November den Beichluß, jener Tochter Lud⸗ 
wigs Treue und Gehorjam zu leiften, welche in Polen ihren 
Aufenthalt nehmen würde. Die Königin» Mutter Clifabeth, 
die mit ihren Töchtern ganz andere Abfüchten hegte als ihr 
Gemahl, kam diefen Beftrebungen entgegen. Sie Tieß auf bie 
Nachricht von dem in Radomsk gefahten Beichluffe an die An- 
fangs Dezember in Wislica tagende Berfammlung von Klein- 
polen und Delegierten anderer Reichöteile felbft die Bitte richten, 
in der Anhänglichleit an eine der Züchter Ludwigs zu ver- 
Barren und ſonſt niemandem, aljo auch nicht dem Markgrafen 
Sigismund, zu huldigen. Damit war diefem in Polen jeber 
Boden entzogen, und er ſah fich genötigt, nach Ungarn zurüd- 
zukehren. Ende Februar 1383 entband Elifabetb im Namen 
Marias die Polen förmlich von allen Eiden, welche fie dieſer 
ober ihrem Gemahle geleiftet hatten. 

Eine gewiffe Nachgiebigfeit der Königin Eliſabeth war 
- übrigens um fo notwendiger, als eine bedeutende Partei unter 
den Polen von feiner der Züchter Ludwigs etwas wiljen wollte 
und die Erhebung eined Sprößlings ihres alten Königshauſes, 
des Herzogs Ziemowit von Maſovien, anſtrebte. Doch mag 
auch die Liebe zu ihrer jüngeren Tochter, der fie ebenfalls eine 
Krone zu verihaffen wünfchte, bei ihr nicht ohne Einfluß ge 
weien fein. Ende März warb zwilchen ihr und den Polen 
vereinbart, daß Hedwig um Pfingiten nah Krakau kommen 
und dort zur Königin gekrönt werben follte. 

Allein fei e8, daß die ungariſchen Großen, in deren Inter- 
eife die Fortdauer der Union Polens mit Ungarn war, auf 
die Königin im entgegengefegten Sinne einwirkten, jet es daß 
König Wenzel fich energiſch zuguniten feines Bruders verwendete, 
Pfingften ging vorüber, ohne daß Hebwig in Polen erjchien. 
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Mit Zuſtimmung der polnifhen Magnaten ward dann ihre 
Krönung bi8 Martini verjchoben und für den Fall ihres finder- 
Iojen Ablebens ihrer älteren Schweiter die Nachfolge zugefichert, 
alſo neuerdings eine Vereinigung beider Neiche in Ausficht ge- 
nommen. Ja e8 wurde fogar Sigismund in Begleitung des 
Kardinal Demetrius, Erzbiichofs von Gran, an der Spike 
eine® ungariſchen Heeres von 12000 Dann über die Karpaten 
geſchickt, um den Herzog von Majovien, ber bereits zum Könige 
ausgerufen worden war, und feine zahlreichen Anhänger nieder- 
auwerfen und daburch dem Markgrafen neuerbings Gelegenheit 
gegeben, in Polen feſten Tuß zu fallen. Hedwig fam um 
Martini fo wenig wie um Pfingjten, und die Polen wurden 
mit neuen Vertröftungen hingehalten. Erſt als fie ernitlich 
mit der Wahl eines andern Königs drohten und Sigismund 
jelbjt fich Überzeugen mochte, daß er ihre Abneigung gegen ihn 
nicht zu überwinden vermöchte, ward Hedwig endlich nach Krakau 
geſchickt. 

Die polniſchen Magnaten waren nicht am wenigſten des⸗ 
wegen gegen die Anerkennung Sigismunds geweſen, weil er als 
Deuticher galt und fie von ihm eine Begünftigung des beutfchen 
Dürgertums erwarten mußten, welches damals in Polen ſehr 
zahlreich verbreitet und wohlſtehend und jelbft ven politischer 
Bedeutung war. Es konnte ihnen daher auch nicht angenehme 
fein, Daß auch Hedwig mit einem deutjchen Prinzen verlobt, ja 
eigentlich jogar vermählt war, da König Ludwig im Februar 
1378 das DBeilager zwijchen ven beiden Kindern hatte voll- 
ziehen laſſen ). Die Nachricht eines litauiſchen Chroniften ?), 
daß polniiche Große den heidniſchen Großfürſten von Litauen, 
Sagiello, heimlich aufgeforbert hätten, fich um bie Hand ihrer 
jungen Königin zu bewerben, bat daher viele innere Wahr- 
ſcheinlichkeit. 

Schon am 18. Januar 1385 erſchien in Krakau eine Ge⸗ 


1) A. Steinwenter, Beiträge zur Geſchichte der Leopoldiner. 
„Archiv f. öſterr. Geſch.“ LVIIL, 411. 
2) bei Caro I, 486. 
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fandtichaft Jagiellos, welche im Namen ihres Herrn um bie 
junge Königin anbielt und dafür verſprach, daß diefer mit feinem 
ganzen Volke das katholiſche Chrijtentum annehmen und fein 
ganzes Neich mit Polen vereinigen würde. Hedwig, noch ein 
Mädchen von wenig mehr als dreizehn Jahren, wies Die Ge⸗ 
iandten an ihre Mutter, die auch ihrerjeit8 eine ausweichende 
Antwort gab, weil fie fi) den Herzog Leopold von Dfterreic 
nicht zum Beinde machen wollte, aber zwei Bevollmächtigte an 
Jagiello ſchickte um mit ihm mündlich zu verhandeln. Leopold 
war in der That entichlojfen, die Rechte feines Sohnes zu 
wahren und begab fich jelbft zur Königin Elifabetb nach Ofen. 
Eliſabeth nahm feinen Anjtand, am 28. Juli 1385 zugleich 
im Namen ihrer Zochter Maria unter Verpfändung ihrer 
töniglichen Ehre das Verſprechen zu geben, daß fie den von 
ihrem Gatten gefchlojfenen Heiratsvertrag halten würde. Zur 
gleich Yieß fie den Karbinalerzbiichof von Gran und den Biſchof 
von Fünflirchen, dann den früheren und den gegenwärtigen 
Palatin, den Herzog Ladislaus von Oppeln und Yabislaus 
Sara, einen feierlichen Eid leiften, dafür ſorgen zu wollen, daß 
die Ehe zwilchen Hedwig und dem Herzoge Wilhelm bis zum 
15. August vollzogen werbe !). Hedwig jelbit ließ ihren Bräu- 
tigam, den fie bei ihrem Aufenthalte am öfterreichiichen Hofe 
kennen und lieben gelernt hatte, durch einen Vertrauten beim- 
lich zu fich einladen. Unvermutet erichien Wilhelm in Krakau 
zum großen Ärger der Polen, bie bereits mit Jagiello fich 
geeinigt batten. Der Kaftellan von Krakau verwehrte dem 
Herzoge den Eintritt in das Schloß, fo daß ihn Hedwig Lange 
Zeit nur im Refeltorium des Franziskanerkloſters fehen konnte. 
Endlich gelang e8 einigen Freunden, ihn heimlich in das Schloß 
zu bringen, und es tft mehr als wahrfcheinlich, daß in diefer 
Zeit die Ehe zwiſchen den jungen Leuten wirklich vollzogen 
worben if. Sobald indeſſen der Kaftellan davon Nachricht 
erhielt, mußte Wilhelm fliehen und endlich fich entjchließen, 
Kralau zu verlafien. Seiner Gattin und feiner glänzenden 


1) Herrgott, Mon. Habsburg. 1lla, 13. 
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Hoffnungen beraubt, traf der Herzog am 4. März 1386 wie- 
der in Wien ein, am nämlichen Tage, wo Sagiello als Wla⸗ 
billan II. zum Könige von Polen gekrönt warb, nachdem ihm 
Hedwig am 18. Februar hatte die Hand reichen müfjen. 

So war Polen von Ungarn wieder getrennt, die Grün, 
bung einer ſlaviſch⸗magyariſchen Großmacht vereitelt, was 
übrigens bei der Verſchiedenheit der Interefien beider Reiche 
wie der Nationalität und teilweife auch des Charakters ihrer 
Bewohner nur natürlih war. So oft diefer Plan auch noch 
auftaucht, ſtets jcheitert er an der Unmöglichkeit, für beide 
Reiche ein gemeinjames Zentrum zu finden oder ein Reich vom 
andern aus zu regieren, da eben feines die Unteroronung unter 
das andere fich gefallen laſſen wollte. 

Vielleicht Hätten die ungariichen Großen die Herrichaft ihrer 
Königin über Polen, die doch auch ihnen manche Vorteile bot, 
nicht jo leichten Kaufes fahren laſſen, hätte bei ihnen jelbft 
eine feite Regierung beftanden. Die Königin-Mutter Elifabeth 
war zwar eine Frau von entichiedener Begabung wie von jel- 
tenem Talente zur Intrigue. Aber eine Frau vermochte Doch 
ben ungariichen Magnaten nicht jo zu imponteren, baß fie fich 
ihr willig gebeugt hätten. Sie ſchenkte ihr ganzs Vertrauen 
dem Palatin Nilolaus von Sara, einem Manne voll Einficht, 
ber fich fchon unter dem Könige Ludwig ald Krieger und Staats 
mann erprobt hatte und von Anhänglichkett an das Tönigliche 
Haus erfüllt war. Durch den überwiegenden Einfluß des ftolzen 
Mannes fühlten fih aber andere Große zurüdgefegt, und ihr 
Haß wuchs, als er fich nicht geneigt zeigte, die Wünſche ber- 
jelben nach Verleihung höherer Würden zu befriedigen). An 


1) Laurentius de Monacis, Carmen de casu ill. reginarum et de 
lugubri exitu Caroli Parvi (im Anhange zu befien Chron. Venet., ed. 
Cornelius, Venetiis 1758), p. 326. Der Berfaffer, ein Benetianer, 
weilte jelbft in diplomatiſchen Geſchäften 1387 in Ofen. Thurocz, ber 
ibn als Hauptquelle für dieſe Zeit benußte, bat 1. IV, cap. 1, ap. 
Schwandtner I, 201 vie betreffende Stelle desfelben gerade in das 
Gegenteil verlehrt, wonach Sara die Königin bewogen hätte, allen ihr 
nicht unbebingt ergebenen Männern ihre Ämter zu nehmen (was durch 
die Urkunden nicht beftätigt wird), und dadurch beren Zorn gewedt bätte 
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die Spige de rUnzufriedenen ftellte fih die Familie der Horwätbt, 
die vom Könige Ludwig aus niederem Stande zu den höchften 
Würden erhoben worden war, indem Pal das Bistum Agram, 
Sohann das Amt eined Band von Machow !) erlangt hatte. 
Beide batten fih noch in den legten Jahren des beſonderen 
Vertrauens Ludwigs erfreut, da Baul bei ven Friedensverhand⸗ 
lungen mit Venedig im Jahre 1381 zum Bevollmächtigten 
ernannt worden war, Johann das Kommando über das um 
gariiche Heer erhalten hatte, das der König feinem Vetter Karl 
von Durazzo zur Eroberung von Neapel zur Verfügung ge 
ſtellt hatte ). Auch die neue Regentjchaft hegte gegen den Ban 
Johann anfangs nicht das geringjte Mißtrauen, da fie ihm 
den Dberbefehl über eine neue Zruppenfchar übertrug, welche - 
im Februar 1383 dem Könige Karl, der damals von Ludwig 
von Anjou bedroht war, zubilfe gefchidt wurde 2). Aber fchon 
tm Herbfte 1383 müſſen aus Dalmatien beunruhigende Nach⸗ 
richten an den ungarifchen Hof gelangt fein, da jich die beiden 
Königinnen mit dem Palatin und anderen geiftlichen und welt- 
lichen Großen nach Zara begaben. Schon hatte die den Johan⸗ 
nitern gehörige Burg Vrana füdöftlich von Zara, wo ein Oheim 
der Horwäthi, Johann von Palisna, Prior war, auf Geheiß 
besjelben offen fich empört. Doc kehrte die Bejagung zum 
Gehorſam zurüd *), und Die Ruhe in den füblichen Provinzen 
ſchien gelichert. 

Allein Thon nach wenigen Monaten müſſen die Hormwätht 
und ihre Gefinnungsgenofjen ihre Maske abgeworfen Haben. 
Späteſtens Anfangs Mai 1384 ward der Ban von Dalmatien 
und Groatien, Stephan Laczfi oder Laczcovich aus dem Ger 


1) Nicht von Dalmatien und Croatien, wie bie neueren Hiſioriler 
nach Thurocz, aber im Widerſpruche mit ben zahlveiegen Urkunden ſchrei⸗ 
ben. Und dod hatte ſchon Kätona, Hist. crit. XI, 75, das Richtige 
bemerft. 

2) Zahlreiche Urkunden in Mon. Hung. hist. Acta extera III, 339. 
365-406. 428—433. 446. 451. 

3) Paulus de Paulo ap. Schwandtner IH, 725. 

4) Spärlige Notizen über biefe Vorfälle 1. c. 
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ſchlechte Apor, der fich ihnen angefchloffen hatte, feines Amtes 
entboben und durch den Grafen Thomas von St. Georgen 
und Pöfing erjegt und bald darauf er und feine Verbündeten 
von ber Königin Elifabeth als notorifche Rebellen bezeichnet '). 
Die Mißvergnügten beabfichtigten nichts Geringeres als den 
Sturz Marias und die Erhebung Karld von Neapel, der ja 
gewifſe Anfprüche auf die Krone von Ungarn geltend machen 
Ionnte, da er der nächte männliche Verwandte Ludwigs 1. 
wor. Bon einem Rechte desfelben konnte freilich feine Rebe 
fein, da die Ungarn nur Karl Robert und feine Nachkommen 
als Herren anerlannt hatten. Schon im Herbite 1384 bielt 
die venetianijche Regierung eine Landung ber neapolitanijchen 
Slotte in Dalmatien für wahrfcheinlich ?). 

Die ungariſchen Königinnen fuchten ihre an ver Küfte ge- 
legenen Gebiete durch ein Bündnis mit Venedig zu fchügen. 
Schon im Frühjahr 1383 fprachen ungariiche Große den Ge⸗ 
janbten der Republik gegenüber den Wunfch nach Abichluß eines 
jolhen aus. Doc veritand ed die venetianifche Regierung, 
anter Ichönen Worten die ernitlihen Verhandlungen über ein 
jolches jahrelang Hinauszujchieben 3). Glüdlicher waren dieſe 
Bemühungen bei Zwartfo, ‚Könige von Rascien, Bosnien und 
der Küſtengebiete“, der troß feiner nahen Verwandtichaft zum 
ungariichen Königshaufe nach dem Tode König Ludwigs eine 


1) In Url. vom 14. Auguft 1384, ap. Fejer X.1, 144. Stephan 
erſcheint noch am 80. März 1384 als Ban von Dalmatien und Croa- 
tien (Cod. d. patr. II, 146); am 15. Mai kam der neue Ban Thomas 
nad Zara. Paulus de Paulo, p. 725. Lindner I, 244 irrt, wenn er 
fagt, Bifchof Paul von Agram werde no im Juni 1384 in einer Urk. 
der Königin Maria (Fejer X.1, 148) al8 Zeuge angeführt. Die un- 
gariſchen Urkunden dieſer Zeit nennen nicht die Anweſenden, fondern bie 
fungierenden geiftlihden und weltligen Würbenträger (N. N. ecclesias 
dei gubernantibus — comitatus tenentibus et honores). Die von ihm 
©. 246, N. 1 citierte Urkunde der Horwathi ift nicht von 1384, jondern 
1385. 

2) Mon. Hung. Acta extera III, 542. 

3) Mon. Slav. merid. IV, 195sqg. 210sqq. Mon. Hung. 1. c. III, 
506. 516525. 5685qg. 
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nicht8 weniger als freundichaftliche Haltung eingenommen batte. 
Da 1385 fein Streben, einen Hafenplatz an ven Ufern ver 
Adria zu erwerben, durch die Abtretung von Cattaro befriedigt 
wurde, verſprach er nicht bloß den ungariichen Königinnen 
jondern auch dem Palatin Cara gegen jedermann Beiftand zu 
leiſten 9). 

Die beſte Stütze hätten die ungariſchen Königinnen an der 
Macht des luxemburgiſchen Hauſes finden können, hätten die⸗ 
ſelben ſich nicht jetzt mit ganz anderen Projekten getragen. 
Wie die Hand Hedwigs dem jungen Wilhelm von Diterreich 
vorenthalten ward, jo wurde auch die Vermählung Sigismunds 
von Brandenburg mit Maria binausgefchoben, und bald taucht 
der Plan auf, diefe mit einem franzöfiichen Prinzen zu ver 
heiraten. Bon wen diefer Gedanke ausging, ob von ungari- 
cher oder von franzöfifcher Seite, iſt leider unbekannt; eber 
ſcheint letteres der Tall zu fein). Schon im Oktober 1384 
bielt fich eine franzöfiiche Geſandtſchaft in Venedig auf, welche 
auf dem Wege nach Ungarn war, angeblich um die Befreiung 
einiger Franzoſen zu bewirken, die im Dienfte des Herzogs 
von Anjou den Ragujanern Schaden zugefügt hatten und dann 
in die Gefangenfchaft derfelben geraten waren. Ende Februar 
1385 finden wir diejelben in Pojega in Slavonien, wo das 
mals die Königin Elifabetb mit dem Karpinalerzbilchof von 
ran, dem Zipſer Propfte Nikolaus, Kanzler des Königreiche, 

land dem Palatin Nikolaus von Gem und anderen Großen fich 
aufhielt. Bier muß der Plan, Maria mit dem Bruder 
Karls VL, dem Herzoge Ludwig von Drleans, zu vermählen, 


1) Urk. vom 28. März 1385, ap. Fejer X.1, 260. Über Cattaros 
Abtretung ſ. jetzt Klaie-Bojnicic, Gef. Bosniens, ©. 210f. Ein 
geſpanntes Berbältnis zwiſchen Twartko und Ungarn ergiebt fi aus 
Marias Url. vom Jahre 1383 in Lucius 1. V, c. 3, ap. Schwandtner 
III, 414. 


2) Zu den von Lindner I, 247ff. 409ff. benugten Ouellen tommen 
die von ihm überſehenen Aftenftüde in Mon. Slav. merid. IV, 208g. 
217—219 und Mon. Hung. Acta extera III, 542sq. 553. 563. 576. 
582—586. 
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feſte Formen angenommen und der Palatin fih um benjelben 
befondere Verbienfte erworben haben, da ihn der König von 
Frankreich am 7. März zu feinem Rate ernennt und ibm alle 
Einkünfte eines jolchen zuweift )). Mitte April it eine neue 
franzöfiſche Gejandtichaft im Begriffe, nach Ungarn zu reifen, 
ohne Zweifel um offiziell um die Hand Marias zu werben. 
Im Juni nahm Maria „mit dem Rate des ganzen Reiches‘ 
Ludwig von Orleans zum Gemahl, und nach der Sitte der 
Zeit hielt ein franzöficher Edelmann im Namen des Prinzen 
mit Maria das Beilager ab. Eine glänzende ungarijche Ge- 
lanbtichaft unter Führung des Woywoden Ladislaus von Sieben- 
bürgen und der Grafen Johann von PVeglia und Georg von 
Corbavien machte fih Ende Juni auf den Weg nach Frankreich, 
um ihren künftigen König abzuholen. 

Sigismund von Brandenburg hatte im vollen Zerwürfnig 
mit der Königin Eliſabeth Ungarn verlaffen, war aber nicht 
geneigt, auf die ihm verjprochene Braut und die Krone von 
Ungarn gutwillig zu verzichten. Da feierliche Verträge nichts- 
gefruchtet Hatten, ſollte Waffengewalt ihn zum Ziele führen. 
Anfangs Mai 1385 finden wir ihn in Brünn mit NRüftungen 
zu einem Feldzuge gegen Ungarn beichäftigt. Er jcheute Feine 
Opfer, um fich die Unterjtügung jeiner nächiten Verwandten zu 
fihern. Seinem Bruder Wenzel übertrug er die Verwaltung 
der Mark Brandenburg. Seinem Better Joſt von Mähren 
verfprach er für ein Darlehen von 50000 Schock Grofchen 
Teile derfelben zu verpfänden und ihm bis zur Vergütung des 
ganzen Schadens alles eroberte Land weitlih der Wang zu 
überlaffen. Anfangs Auguft rüdte Sigismund, begleitet von 
jeinen Vettern Ioft und Profop, mit einem Heere über Neitra 
in Ungarn ein. Um die Mitte des Monats lagerte er bei 
Presburg, deſſen Bürger, meift Deutjche ihrer Nationalität 
nach, auf feine Seite übertraten ?). 


1) Mon. Hung. Acta extera III, 532, mit dem Jahre 1384 nad 
franzöfifcher Zeitrechnung. 
2) Lindner I, 246f. 256. 
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Die Gefahr, welche Die ungariichen Königinnen vom Süden 
ber bedrohte, bahnte Sigismund den Weg zum Beſitze feiner 
Braut. 

Die fpärlihen Quellen werfen leider auch Hier auf die 
inneren Vorgänge in Ungarn ein ganz ungenügendes Licht. 
Anfangs des Jahres 1385 fcheint die Partei der Horwätht 
neue Anhänger gewonnen zu haben. Nicht bloß der ehemalige 
Woywode und Ban Stephan Laczfi, jondern auch der Juder 
Curiä Nikolaus Szechhy und der Meagifter Tavernicorum oder 
Schatmeifter Nikolaus Zambo waren auf ihre Seite getreten. 
Da unternahm die Königin Elifabeth im Februar die Reife 
nach Poſega, wo fie längere Zeit verweilte, und bier fcheint 
eine Ausföhnung mit ihren Gegnern zujtande gebracht worden 
zu fein. Am 16. Mat erlafien von Pojega aus der Bifchof 
Paul von Agram, fein Bruder Johann, Nikolaus Szechn, 
Nikolaus Zambo zugleih im Namen ihrer „Brüder, Ver⸗ 
wandten, Freunde, Genofjen und Anhänger ihrer Liga” ein 
Schreiben an die Stadt Preöburg, worin fie melden, daß ber 
zwilchen ihnen und einigen Bewohnern Ungarns beftanvene 
Zwift durch die Königinnen Elifabetb und Maria und ihrer 
Barone und Prälaten beigelegt ſei, und worin fie die Bürger 
auffordern, ihren genannten Herrinnen in allen Dingen, be» 
ſonders bei Verteidigung der Neichögrenzen, beizufteben !): Und 
wenige Monate darauf, am 12. September, landet, der Ein- 
ladung der Horwäthi, namentlid des Biſchofs Paul, Folge 
leiftend, Karl von Neapel in Zengg, wo ihn die meiſt italienifch 
redende Bevölkerung mit Jubel empfängt, und rüdt von ba 
ohne Widerftand nach Agram vor! 


1) Fejer X.8, 182. In Url. vom 3. Februar 1385 wirb das 
früher von Nikolaus Szechy bekleidete Amt bes judex curiae als vacans 
am 11. Februar Nilolaus als pridem j. c. nostrae bezeichnet (Cod. d. 
patr. III, 218; Fejer X.3, 21), wird alſo berfefbe ſchon abgefallen 
fein. Die Königin Elifabeth urkundet am 27. April 1385 in Pofega, 
am 12. Suni in dem norbweftlih davon gelegenen Kreuz (Crisii), mo 
eine Woche früher auch Maria eine Urkunde ausflellt. Fejer X. 1,212. 
215; X. 3, 31. Eine Zufammentunft der Königinnen mit den How 
watbi in Pofega während bes Mai ift daher durchaus wahrſcheinlich. 
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Uneingedent der Wohlthaten, weldye ihm König Ludwig 
und auch nach deſſen Tode feine Witwe und Tochter erwieſen, 
ftredte Karl die Hand aus, um Maria der Krone Ungarns zu 
berauben. War e8 nur verbrecherifcher Ehrgeiz, der ihn antrieb ? 
Oder gab den Ausschlag die Erwägung, daß die Vermählung 
Marias mit einem franzöfiichen Prinzen ihn ſelbſt auf feinem 
Throne bedrohe, da die Anfprüche Ludwigs von Anjou auf 
Neapel nach deſſen im September 1384 erfolgten Tode von 
feinem gleichnamigen Sohne aufgenommen wurden? Und was 
verichaffte ihm in Ungarn jo zahlreiche Anhänger? War es 
die Abneigung gegen Sigismund von Brandenburg und die 
Überzeugung, daß man dieſen nur mit Hilfe Karls fernzuhalten 
vermöge? Die gleichzeitigen Schriftitellee beobachten leider 
über alte diefe Fragen ein tiefes Stilffchweigen. 

Was Half nun gegen Karl von Neapel, der bereits tief in 
das Neich vorgedrungen war, das ferne Frankreich, von wo 
der Herzog von Orleans noch nicht einmal abgereift war? 
Wollte die Königin Elifabetb ihrer Tochter den Befit der 
Krone und fich ſelbſt dem bisherigen Einfluß retten, jo blieb 
nichte übrig, als fich dem jo ſchmählich behandelten Markgrafen 
von Brandenburg in die Arme zu werfen, der an der oberen 
Donau eine ebenfo drohende Haltung einnahm wie Karl von 
Neapel an der Drau. So reichte Maria endlich ihrem Bräu⸗ 
tigam die Hand und feierte mit ihm das Beilager !). 

Elifabetd und Maria unternahmen zugleih Schritte, um 
fih die Anhänglichkeit der Ungarn zu fichern. Dem bei vielen 
Großen verhaßten Nikolaus von Sara ward die Palatinswürbe 


1) Die näheren Umftände find unbelannt. Sigismund urkundet am 
3 DfMtober in Ofen. Fejer X.1, 227. Andere Urkunden finb feit dem 
22. Anguſt, wo er noch gegenüber Presburg lagert, von ihm nicht be- 
faunt. Iſt die Angabe der deutfchen Annalen ap. Pez, SS. R. Austr. 
I, 1162, Sigismund babe die Tochter ber Königin Elifabeth „vor S. Gi⸗ 
ligen tag” (1. September) erhalten, richtig, dann wäre Elifabeth wohl 
fon durch das Gerücht von der Ankunft Karls von Neapel beeinflußt 
worden. Aber die chronologifchen Angaben diefer Duelle find doch nicht 
immer genau. 
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entzogen unb diefe einem Anhänger der Horwäthilchen Partet, 
dem früheren Yuder Curiä Nikolaus Szechy verliehen !). Um 
auch am nievern Adel eine Stüge zu finden, berief Maria auf 
den 8. November eine allgemeine Reichsverſammlung nach Ofen, 
wohin von jedem Komitate vier angejehene Adelige als Ab- 
geordnete der übrigen geladen wurden, und bejtätigte dem Adel 
alle Rechte und Freiheiten, welche ihr Vater und die anderen 
Könige demfelben verliehen batten ?). 

Deffen ungeachtet nahm die Macht Karls von Neapel immer 
mehr zu, und nicht einmal an ihrem Gemahle fand Maria 
eine Stüße, da er wenige Wochen nach der Feier feiner Hoch⸗ 
zeit, die Nachitellung feiner Feinde fürchtend, Ungarn wieder 
verlaffen hatte und nach Böhmen zurüdgefehrt war 3). Da 
begann ein widerwärtiges Spiel von Verſtellung und Ränken, 
und man muß gejtehen, daß fich beide Zeile einander würdig 
zeigten. Die Königinnen ſchickten Karl Gefandte entgegen, um 
ihn nach der Urſache feines Zuges nach Ungarn zu fragen, 
und er erklärte, daß er nur gelommten fei, um die zivieträch- 
tigen Großen zu einigen und mit der Königin wieder aus» 
zuföhnen. Scheinbar dieſen heuchleriſchen Worten Glauben 


1) Sara erjheint noch al8 Palatin am 28, Juli 1385 beim Abfchlufie 
des Vertrages mit Leopold III. von Ofterreih (f. oben, ©. 328). In 
ber octava b. Michaelis archangeli (Oct. 6) ift bonor palatinatus ab 
ipso Nicolao de Gara ablatus und an Szechy übertragen nah Urk. 
besfelben vom 29. Oftober, ap. Fejer X.3, 34—51 = X. 8, 193 bis 
210. Szechy erfcheint noch al8 Palatin in Urf. Marias vom 6. Dezember 
1385, ibid. III, 29, wo auch Nikolaus Zambo wieder magister taverni- 
corum ift, und dann noch in Urkunden ohne Tag 1386, ibid. I, 325 
und III, 57 offenbar zur Zeit K. Karle. 

2) Fejer X.1, 216. Schon am 22. Juni 1384 hatte Maria bie 
goldene Bulle Andreas II. mit ben Modiftlationen ihres Vaters beftätigt. 
Ibid., p. 148. 

3) „Auf S. Mertentag”, fagen die Annalen bei Pez I, 1162. Am 
14. November urfundet berfelbe aber ſchon in Prag. Lindner I, 259, 
N. 1. „Insidias speculatus ab omni Parte Sigismundus deserta con- 
juge fugit‘“, fagt Laurentius de Monacis, p. 330, der aud für das 
Folgende unfere verläßlichfte Duelle ift, da er feine Nachrichten von ber 
Königin Maria erhalten bat. 
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fchentend, zogen ihm die Königinnen, als er fich im Dezember 
Dfen näherte, in vergoldetem Wagen entgegen und empfingen 
ihn in freundlicher Weile. Karl nahm jeine Wohnung nicht 
in der Burg fondern in der Stadt und legte fich zunächſt nur 
den Titel eine8 Gubernators des Reiches bei. Geſtützt auf 
feine Anhänger und feine neapolitaniichen Truppen, fette er 
e8 dann durch, daß er zum Könige ausgerufen wurde und 
Maria, dem Zwange weichend, dem Throne entfagte. Am 
letzten Dezember !) 1385 ward Karl vom Karbinalerzbifchofe 
Demetrius von Gran in Gegenwart ber fchmerzerfüllten 
Königinnen in Stuhlweiffenburg zum Könige gekrönt und er- 
griff num felbftändig die Zügel der Regierung. 

Allein die ränkevolle Königin-Deutter lauerte nur auf eine 
günjtige Gelegenheit, um an dem Thronräuber Rache zu nehmen. 
Mit Sara, der fich nach der früheren Machtftellung zurüd- 
fehnte, wurde der Plan feitgeftelt. Der Oberſtmundſchenk 
Blafius von Forgaͤch übernahm die Ausführung. 

Am 7. Februar 1386 zog Gara unter dem Vorwande, 
zur Hochzeit feiner Tochter abreijen und vorher von ben 
Königinnen ſich verabfchieden zu wollen, mit zahlreichen be- 
waffnetem Gefolge auf das Schloß. Am Abend vesfelben 
Zages lud Elifabeth den König in ihre Gemächer ein, angeb- 
Ih um ihm Nachrichten von ihrem Schwiegerfohne mitzuteilen. 
Außer Sara fand er den Bilhof von Fünffirchen, Emerich 
Bubek, früher Hauptmann in Rotrußland, und andere unga- 
riſche Große dort anweſend?). Auf ein von Gara gegebenes 


1) Diefer Tag, für ben fi ſchon Kätona XI, 143 entfchieben, 
wird fichergeftellt durch das Gratulationsfihreiben der Florentiner. Mon. 
Hung. Acta extera III, 598. 

2) Diefe nennt Chron. Est. ap. Muratori XV, 512. Den do- 
minus Georgius möchte ich fiir Georg Bubek, nicht mit den neneren 
ungarifhen Schriftftellern für Thomas von St. Georgen halten. Die— 
felbe Ehronif hat auch bem richtigen Tag der blutigen That. Bol. Ka- 
tona XI, 142sq. Das consilium Hungaricum läßt aud Laur. de 
Monaeis anmefend fein, befien Erzählung über ben Borfall durch bie 
Urunde Marias für Blafius Forgah vom 1. März 1386, ap. Fejer 
X. 1, 279, beftätigt wird. | 

Huber, Geſchichte Ofterreihs. IL. 22 
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Zeichen verſetzte Forgach dem ahnungslofen Könige mit der 
Streitagt mehrere Hiebe und verwundete ihn fchwer an ber 
Stirne und dem einen Auge. Da feine Anhänger und die 
italienijchen Soldaten, vielleicht den König für tot haltend, in 
der Nacht feige davoneilten, blieb Karl in den Händen feiner 
Feinde und wurde nach dem Schlofje Viffegrad gebracht. Un— 
erwarteteriweile waren aber die beigebracdhten Wunden nicht 
tödlich, und er ging der Genefung entgegen, fo daß feine Gegner 
ihn am 24. Februar erorofjeln ließen. 

Um eine nochmalige Sinnesänderung der ehrgeizigen Königin 
Elifabeth zu verhindern, zog König Wenzel mit Sigismund 
und feinen Bettern oft und Prokop im April 1386 an der 
Spite eines Heeres nach Ungarn und drang bi8 Raab vor. 

Da im Süden ded Reiches die neapolitaniſche Partei noch 
nicht vollſtändig unterbrüdt war, jo fuchte Elifabeth, ein Ab- 
fommen mit den Luxemburgern zujtande zu bringen. Sie 
begab fich daher mit ihrer Tochter nah Raab, und jchon am 
1. Mai erlannten die beiden Königinnen bezüglich ihrer Streitig- 
feiten mit Sigismund und deffen Vettern den König Wenzel als 
Schiedsrichter an. Nach längeren Verhandlungen fällte biefer 
am 12. Mat feinen Schiedſpruch. Danach follte Sigismund 
auch fortan von der Regierung Ungarns ausgefchloffen bleiben, 
aber mit feiner Gemahlin Dafelbft leben dürfen, wo er wolle, 
und zu feinem Unterhalte das Eifenburger Komitat, das Schloß 
Trentihin und an der Grenze von Mähren und Oftereih f fo 
viele Güter und Einkünfte erhalten, als einſt Stephan, 
Bruder König Ludwigs, beſeſſen hatte. Die Schulden, —* 
Sigismund aus Anlaß dieſer Wirren gemacht hatte, ſollten aus 
den ungariſchen Einkünften abgetragen, dem Markgrafen Jodok 
für die ihm verpfändeten Gebiete weſtlich von der Waag 
200000 Goldgulden gezahlt werden. Eliſabeth endlich ſollte 
ihre Mitgift, ihr Wittum und ihre ſonſtigen Beſitzungen un- 
geſchmälert behalten ?). 

Auffallenderweife verließ Sigismund mit feinem Bruder 


1) Lindner ], 264 ff. 
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neuerdings Das Reich, und die Beitimmungen bes Raaber 
Schiedsſpruches traten nicht in Wirkſamkeit. Erſt eine Reihe 
von blutigen Thaten führte den Markgrafen wieder in die Arme 
feiner Gemahlin. 

Die Horwäthi und deren Gefinnungsgenofjen, deren Haß 
gegen Sara durch die Ermordung ihres Königs nur noch ver- 
mebrt fein mußte, fetten den Kampf gegen die Anhänger Marias 
mit größter Erbitterung fort. Der Biſchof Panl von Agram, 
das geiftige Haupt diefer Partei, verwendete die Güter feiner 
Kirche zur Anwerbung von Sölonern, mit welchen feine Brüder 
Johann und Ladislaus unter Mord und Brand mehrere Komi- 
tate im Süden ded Reiches eroberten. Auch das Machower 
Banat, das Johann Horwätht in den letten Jahren des Königs . 
Ludwig als Ban verwaltet hatte, wurde, da auch ber Prior 
von Vrana feinem Neffen Truppen zuführte, von biefen dem 
von Maria ernannten Ban Stephan von Korogh wieder ent, 
riffen und mit Mühe ein Vorbringen der Horwätht über bie 
Drau abgewehrt !). 

Um die Bewegung in ben croatiichen Gebietsteilen durch 
ihre perfönliche Gegenwart zu unterbrüden, begaben fich bie 
Königinnen Elifabeth und Maria auf Rat Garas, deifen gleich- 
namiger Stammfig ?) mit feinen Schägen ebenfall8 von den 
Aufftändifchen bedroht war, im Yuli 1386 von Dfen nad 
Slavonien, aber unvorfichtigeriweife ohne genügende militärische 
Bedeckung, nur in Begleitung ihres zahlreichen Hofſtaates und 
der Verwandten Garas. AS fie nun — berichtet Maria 
jelbft in einer nach ihrer Befreiung zugunften der Gara aus- 
geftellten Urkunde — am Morgen des 25. Juli von Diafovär, 
wo fie einige Tage verweilt hatten, mit mehreren getreuen Prä- 
Iaten, Baronen, Nittern und Großen auf der Straße nord» 


1) gl. hierüber und über die folgenden Kämpfe bis 1395 meine be= 
ſonders auf Urkunden fi ftügenden Unterfuchungen über „die Gefangen 
nehmung ber Königinnen Elifabetb und Maria von Ungarn, und bie 
Kämpfe 8. Sigismunds gegen die neapolitanifche Partei und die übrigen 
Reichsfeinde 1386—1395”, „Archiv f. öfterr. Geſch.“ LXVI, 507ff. 

2) Jetzt Gorian ſüdweſtlich von Eſſek. 
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wärts nach Sara ziehen wollten, ftürzten ſich Johann und 
Ladislaus Horwätht mit dem Sohanniterprior Johann und 
anderen Böfewichtern an der Spite einer ungeheuern Schar 
von Bewaffneten auf die Königinnen. Der Palatin Nikolaus 
von Gara, der vor allen anderen mit Löwenmute die Frauen 
verteidigte, wurde nach längerem Kampfe tödlich verwundet, 
überwältigt und im Angefichte der Herricherinnen enthauptet, 
feinem Better Johann und dem Blafius Forgach ebenfalls das 
Haupt abſchlagen, auch andere getötet ober verwundet, bie 
Königinnen felbft mit mehreren Großen gefangen genommen. 
Elifabeth und Maria wurden, nachdem man fie ihrer koftbaren 
Gewänder und Schäge beraubt, in das dem Bilchofe von 
Agram gehörige Schloß Gomnech gefperrt, die Evelleute, fchwer 
mit Ketten belaftet, in anderen Schlöffern eingeferfert, die 
Köpfe des Palatins Nikolaus und feines Vetters Johann der 
Witwe Karls von Neapel gejchidt. 

Nach der Gefangennehmung Marias fcheinen die ungarischen 
Wiürdenträger die proviforiihe Negierung des Reiches über- 
nommen und auch Rüftungen zur Befreiung ihrer Herricherin 
veranftaltet zur haben. Die Furcht, denfelben nicht gewachjen 
zu fein, bewog den Prior Johann von Vrana, die Königinnen 
aus dem Innern Croatiens nach der Küfte, in die Burg Novi 
grab bei Zara, zu führen. Man glaubte, daß er diefelben nach 
Neapel ſchicken und in die Hände der rachedürftenden Königin 
Margaretha Liefern Lafjen wolle. 

Auf die Nachricht von dieſen Vorfällen begab fich übrigens 
auch Sigismund von Brandenburg nad) Ungarn, um feine 
Anſprüche auf die Regierung dieſes Reiches geltend zu machen. 
Am 15. September finden wir ihn in Ungarijch- Altenburg, 
bald darauf in Stuhlweiſſenburg. Noch nennt er fih nur 
Markgraf von Brandenburg. Aber er benimmt fich doch ſchon 
als Herricher und fchenft feinen Anhängern Güter in Ungarn, 
allerdings mit der Klaufel, daß er diefe Vergabungen, wenn er 
volle Gewalt dazu hätte, bejtätigen oder nach der Vereinigung 
mit feiner Gemahlin durch dieſe beftätigen Yaffen würde. Auch 
die ungarifchen Großen, welche auf Marias Seite ftanden, 
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fonnten fich die Notwendigkeit nicht verbehlen, dem Reiche we- 
nigſtens proviforifh einen Herrn zu geben, und erfannten 
Sigismund als ‚Hauptmann‘ des Reiches an. 

In diefer Stellung unternahm er nach Neujahr 1387 einen 
Zug nach Eroatien, offenbar um feine Gemahlin und Schwieger- 
mutter zu befreien. Wahrjcheinlich mochten fich die Horwätht 
in Novigrad nicht mehr ficher fühlen und es für gut halten, 
durch Verbreitung von Schreden ihre Gegner von weiteren 
Angriffen abzuhalten. Sie erproffelten daher Mitte Ianuar 
die Königin Elifabeth vor den Augen ihrer Tochter. Vielleicht 
bewog die Furcht, Maria könnte ein ähnliches Schickſal erleiden, 
vielleicht aber auch die Schwäche feiner Streitkräfte den Mark 
grafen Sigismund, damals weitere Schritte zu unterlaffen und 
wieder über die Drau zurückzugehen. 

Im Süden des Reiches, in Slavonien, Croatien und dem 
Innern Dalmatiens erhielten infolge deſſen die Hormwätht voll 
ftändig das Übergewicht. Selbft einzelne valmatinifche Küften- 
ſtädte leifteten ihren Befehlen Gehorſam. Um die Unterjtügung 
Neapels zu erhalten, reiften der Biſchof Paul von Agram und 
der Graf Thomas, Bruder des Iohanniterpriors, mit mehreren 
Edeln aus Zara im Februar nach Unteritalien, wo nun Ladis⸗ 
laus, der minderjährige Sohn Karls, gleich den Titel eines 
Königs von Ungarn annahm und feine Anſprüche proflamierte. 

Die Bereinigung Ungarns mit Neapel, welche in den erjten 
Monaten des Jahres 1387 ſehr im Bereiche der Möglichkeit 
zu liegen fchien, war für niemanden gefährlicher als für Venedig, 
deſſen Herrichaft über die Adria fich auf die Dauer unmöglich 
behaupten ließ, wenn ein großer Teil der Küftenländer zu beiden 
Seiten verjelben in einer Hand lag. Die venetianifhe Ne- 
gierung war viel zu Hug, um dies nicht einzufeben, und zu 
energijch, um nicht troß des fchweren Krieges, den fie erjt por 
wenigen Sahren burchgemacht hatte, einer ernitlichen Gefähr- 
bung ihrer Lebensinterefien mit dem Aufgebote aller Kräfte 
entgegenzuarbeiten. Vor allem fuchte fie, ohne noch aus ihrer 
Neutralität herauszutreten, es zu bewirken, daß in Ungarn eine 
lebensfähige Regierung bergeftellt würde. Die Bemühungen 
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des venetianiichen Geſandten Pantaleon Barbo trugen auch 
nicht wenig dazu bei, daß die Anhänger der Königin Maria 
ihren Gemahl Sigismund zum Könige wählten. Nur mußte 
er der Liga, welche viejelben geſchloſſen Hatten, früher ver- 
ſprechen, alle bet ihren Freiheiten und guten Gewohnheiten zu 
laffen, nur ungarische Prälaten und Barone in feinen Nat 
aufzunehmen, Ausländern weder geiftliche oder weltliche Ämter 
noch Befigungen zu verleihen umd ohne Zuftimmung der Mit- 
glieder dieſer Liga weder jemanden in dieſelbe aufzunehmen 
noch aus derjelben auszuſchließen ). Am 31. Mär; 1387 
wurde er in Stublweilfenburg und zwar, da der erzbiichöfliche 
Stuhl von Gran erledigt war, vom Bilchofe von Veſzprim 
gekrönt. 

Hierauf bereitete Sigismund, der es für feine Heiligfte 
Pflicht anfehen mußte, feine Gemahlin zu befreien, einen fom- 
binierten Angriff auf Novigrad vor. Während er felbit gegen 
die Mitte des Juni dieſe Feſte auf der Landfeite belagern 
wollte, bat er die venetianifche Regierung, mit der er über ein 
Bündnis verbandelte, no vor dem Abſchluſſe eines folchen 
Novigrad durch eine Flotte auf der Seejeite einzufchließen, um 
vor allem die Überführung der beiven Königinnen ?) nach Neapel 
zu verhindern. Denedig, das bereitS vor dem Eintreffen dieſer 
Bitte die dalmatinifchen Küftenftädte zur Treue gegen Ungarn 
ermahnt und feine guten Dienfte angeboten hatte, leiftete auch 
diefem Anſuchen Sigismunds bereitwillig Folge und ſchickte 
eine Flotille unter Anführung des Johann Barbadico vor 
Novigrad. 


1) Palacky, Formelbücher II, 69 und Mon. Hung. Acta extera 
III, 620 aus einem Formelbuche mit fehlendem Schlufie und daher leider 
ohne Datum und bie Namen der Siegler. Sigismund wirb darin 
„regni Hungarie antecessor et capitaneus‘“ genannt. 

2) Die Ermorbung der Elifabet war no nicht allgemein befannt. 
Gerade in dieſen Tagen Hatte Sigismund von Johann Frangepane, 
Grafen von Beglia, die Nachricht erhalten, daß Maria gewiß, Elifabeth 
vielleicht noch lebe. Bericht bes venetianifchen Gefanbtichaftsfelretärs Lau- 
rentiug be Monaci® Mon. Slav. merid. IV, 237; Mon. Hung. Acta 
extera III, 623. 
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Unterdeſſen hatten die Horwätht neue Fortſchritte gemacht. 
Nah Sigismunds Krönung hatten fie unter dem Banner bes 
Königs Ladislaus die Drau überſchritten, das Komitat Baranta 
mit ihren Scharen überflutet und felbit die Stadt Fünfkirchen 
eingenommen. Wahrjcheinlich ſuchte Sigismund gegen biejelben 
die Unterjtügung feines Vetters Joſt von Mähren zu gewinnen, 
ba wir ihn um die Mitte des Mai in der Nähe der mähri- 
ſchen Grenze in Sempthe oder Schintau an der untern Wang 
finden, wo er dem Markgrafen neuerbings den Befit des nord- 
weitlichen Ungarn zuficherte ?). 

Noch ehe der König felbjt auf dem Kriegsichauplage erichien, 
errangen feine Anhänger entjcheivende Erfolge. ‘Des ermor- 
deten Palatins Nikolaus von Sara gleichnamiger Sohn, den 
Sigismund zum Ban von Machow ernannt hatte, zog mit 
Stephan von Loſoncz und Johann von Maröth in die Gegen- 
den an ber Temes, die ebenfall$ vom Aufſtande ergriffen wor- 
den waren, überwand bie dortigen Rebellen, überjegte dann die 
Donau und befiegte den Johann Horwätht und feine Anhänger 
beit Cſeregh in Syrmien. Die Burg Ujlak (Illok weitlih von 
Peterwarbein), wohin ein Zeil der Gefchlagenen fich flüchtete, 
ward von ara genommen und Emerich Laczfi, Sohn des 
früheren Woywoden Andreas, mit anderen Gefangenen an ven 
König geſchickt. Auch Johann Hormwäthi, der fich in die Burg 
von Poſega gerettet hatte, warb von Gara bald fo in die Enge 
getrieben, daß er Tapitulieren und das Verſprechen geben mußte, 
die Königinnen in Freiheit zu feken und bis zur Erfüllung 
besjelben in Haft zu bleiben. Während nun aber Cara fich 
gegen die Rascier oder Serben wendete, welche das Machower 
Banat beunrubigten, ließ Stepban von Simontornya, dem 
Horwätht zur Bewachung anvertraut worden war, biejen nach 
Bosnien entlommen. 

Die Fortichritte der Anhänger Sigismunds dürften ben 
Prior Johann von Brana bewogen haben, die mit ben beiden 
Königinnen gefangenen Adeligen aus dem Innern ded Landes 


1) Lindner II, 133. 
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ebenfalls an die Küfte zu führen. Aber noch auf dem Marche 
wurde er von den Königlichen mit überlegenen Kräften an- 
gegriffen und gezwungen, fih in das Schloß Pachitel !) zu 
werfen, wo er fogleih von Johann Frangepan, Grafen von 
Veglia und Zengg, belagert wurde. Die Zag und Nacht fort- 
gejetten Angriffe und vor allem Mangel an Lebensmitteln 
zwangen auch ihn, mit Johann von DVeglia einen Waffenftill- 
ftand zu fchließen, indem er die Freilafjung der Königin Maria 
verſprach. Auch wenn er wie fein Neffe das gegebene Wort 
bätte brechen wollen, wäre eine Fortſetzung des Widerftandes 
in Novigrad ausſichtslos geweien, da auch diefe Feſte vom 
venetianifchen Admiral Barbadico zu Waſſer und zu Lande 
bart bebrängt wurde. Der Prior ſah fich daher genötigt, 
gegen Bewilligung freien Abzuges am 4. Juni 1387 die Königin 
nach mehr als zebnmonatlicher Gefangenjchaft in Freiheit zu 
ſetzen. Am 4. Juli vereinigte fie fih in Agram mit ihrem 
Gatten. 

Während nun Sigismund in Eroatien, Cara in Slavonien 
mebrere Burgen eroberte, hatten die Horwäthi neue Kräfte 
gefammelt. Stephan Twartko, „König von Rascien, Bosnien 
und der Küftengebiete‘‘, hatte troß der Abtretung von Cattaro 
durch die Königin Elifabeth die Feinde derjelben begünftigt, da 
die inneren Wirren in Ungarn die Ausführung feiner ehr⸗ 
geizigen Pläne nur erleichtern fonnten. Da ihm jett die Hor- 
wätbt, welche fich in fein Land geflüchtet hatten, mehrere noch 
in ihrer Gewalt befindliche Burgen abtraten, gewährte er ihnen 
feinen Beiſtand zur Fortführung des Kampfes gegen Sigis⸗ 
mund und Marta. 

Während ein bosnifches Heer Anfangs Auguft in Dalma- 
tien erjchten und, nachdem bereit das feite Cliſſa dem Könige 
Twartko gehuldigt hatte, Teinpfeligfeiten gegen Spalato begann, 
überjchritt um die Mitte des Septemberd Johann Horwätht 
mit feinen Anhängern und zahlreichen Bosniaken und Serben 


1) Jetzt Potſchiteli am ſüdlichen Ufer der Licca, füböftlid von Goſpich 
und weſtlich von Medak. 
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die Save und richtete in den Komitaten Shrmien und Balp6 
große Verwüftungen an. Allein auch diesmal wurde er von 
mehreren ungarifchen Großen, namentlich Stephan non Korogh, 
Georg, Sohn des Andreas Laczfi von Bajnod, und Paul, 
Sohn ded Bans Johann von Alfan, befiegt und zum Rückzuge 
über die Save gezwungen, viele der Seinigen, darunter Weri- 
lan, ein Neffe des Johanniterpriors, Stephan, der Sohn des 
früheren Palatins Nikolaus Konth von Hebervara, und Ladis⸗ 
laus von Zuglaf gefangen und dann vom Könige hingerichtet. 
Einer von den damald Gefangenen, Johann von Korpad, 
wurde, wie Sigismund ſelbſt in einer Urkunde ſich ausprüdt, 
in Ofen „nach der approbierten Sitte unjere8 Neiches und 
nach der dem Rechte entiprechenden Verfügung unferer Barone 
am Schweife eines Pferdes durch die Straßen und Gaſſen der 
Stadt gejchleift und endlich enthauptet und mit einer Hade 
gevierteilt und die Stüde wie ein ſtinkendes Aas außer bie 
Stadtmauer binausgeworfen ‘. 

Unglüdlicher waren die Anhänger Sigismunds in Dalma- 
tien. Die Feſte Vrana, welche der neu ernunnte Johanniter⸗ 
prior Albert Laczcovich von Nagy⸗Mihaly im Herbite 1387 
belagerte, wurde am 8. November durch ein bosniſches Heer 
entjegt und der Prior zum NRüdzuge nah Nona am äußerjten 
Nordweſtende Dalmatiend gezwungen. Im Dezember nahmen 
bie Bosntafen, an deren Spite Johann Horwaͤthi ftand, auch 
bie Burg Oftroviga ein, welche die Straße von Zara nad 
Scardona beherrichte, raubten das Gebiet von Zara aus und 
verwüjteten bie Umgebung von Spalato auf das furchtbarfte. 
Da dies auch noch während des Jahres 1388 fortvauerte, jo 
Ichikte der Rat von Spalato am 10. Juni an Sigismund 
einen Geſandten, der dem Könige erklären follte, daß, wenn 
die Stabt bis Ende Juli feine Hilfe erhielte, er e8 derjelben 
nicht übel nehmen bürfe, wenn fie auf andere Weiſe für ihre 
Rettung forge. 

Allein Sigismund fcheint damals durch Mangel an Geld⸗ 
mitteln an jeder Unternehmung gehindert worden zu fein, jo 
daß er fich genötigt ſah, fich wieder an feinen Vetter Jodok 


546 Verpfändung Brandenburgs durch Sigismund; Verluſt Rotrußlands. 


von Mähren zu wenden, der bamit immer verjehen war. Nur 
war diejer ein zu nüchterner Gefchäftsmann, als daß er irgend» 
jemandem, und wäre es auch ein Vetter gewejen, eine Geld- 
ſumme obne feites Pfand geliehen hätte. Da er ohnehin die 
200000 Goldgulden, welche ihm für die ihm verpfüntbeten 
Gebiete weitlih von der Waag zugejprochen worden waren, 
noch immer nicht erhalten hatte, fo verlangte er fihere Garan- 
tieen. Sigismund, der mit Joſt in Schintau eine Zuſammen⸗ 
funft veranftaltet hatte, ſah fich genötigt, feinem Vetter am 
22. Mai 1388 die Mark Brandenburg mit Ausnahme der 
Neumark auf fünf Jahre um 565263 Gulden zu verpfänden. 
Die Neumark erhielt Sigismunds jüngerer Bruder, Johann 
von Görlig, welcher im alle eines Einverlojen Todes des un. 
gariichen Königs auf die ganze Mark Brandenburg Erbanfprüche 
gehabt hätte. Es ſcheint übrigens, daß diefe ungeheuere Summe 
teils von Sigismund bereits früher eingenommen, teils ihm 
von Joſt für geleiftete Hilfe aufgerechnet worden war, da der 
König ſich genötigt ſah, gleichzeitig ein neues ‘Darlehen von 
25000 Gulden von feinem Vetter aufzunehmen ?). 

Aber nicht bloß die Gelonot drüdte damals Sigismund, 
auch die Zahl feiner äußeren Feinde vermehrte fich mit jedem 
Jahre. Im Februar 1387, wo feine Gemahlin Maria ge- 
fangen, er ſelbſt noch nicht als König von Ungarn anerkannt 
war, hatte feine Schwägerin, die Königin Hedwig von Polen, 
Rotrußland angegriffen, als deſſen Erbin fie fich betrachtete, 
und dieſes Land mit der blühenden Hanbelsjtabt Lemberg faft 
ohne Widerftand in ihre Hände gebracht 2). Der Fürft Peter 
von der Moldau benutte gleich die Vorrüdung des polniichen 
Reiches bis an bie Grenzen feines Gebietes, um die ungartiche 
Oberherrſchaft abzujchätteln. Noch im Herbite dieſes Jahres 
fam er jelbft nach Lemberg und leijtete mit feinen Großen bem 
Könige Wladiflan die Huldigung 3). Da Sigismund nichts 


1) Lindner I, 129 ff. 

2) Caro, Gefichte Polens III, 62ff. Die ungariſchen Hiſtoriker 
ſetzen dies Ereignis fälfhlih in das Jahr 1390. 

3) Ebd., ©. 64. 
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unternahm, um den Woywoden für feinen Abfall zu züchtigen, 
vielmehr am 29. September 1388 mit dem polnifchen Könige 
für die Dauer eines Jahres einen Waffenftillftand einging, 
Ihicte auch der Woywode Mircen (Mirtſcha) von der Walachei, 
ber fich zugleich, Woywode von Fogaras und Dmlas, Herzog 
Severin, Deipoten der Dobrudſcha und Herrn von Siliftria‘' 
nannte, Geſandte nach Polen und ſchloß im Dezember 1389 
mit dem Könige Wladiflav ein Bündnis gegen den König von 
Ungarn !). Die Kette der Gegner Sigismunds, die ihn im 
Süden, Norden und Often umfpannte, war bamit gefchlofien. 

Und ſchon nahte fich ein neuer, viel gefährlicherer Feind 
den Grenzen Ungarns, nämlich die Türken. Nachdem ver 
Sultan Diurad I. einen großen Zeil der Gebiete ſüdlich vom 
Balkan unterworfen, den vornehmiten der bulgarifchen Fürſten, 
den Caren Sisman in Tirnowa, zur Heeresfolge gezwungen 
und 1382 endlich auch Sophia in feine Gewalt gebracht hatte, 
drang er 1386 ?) auch nad) dem nördlichen Serbien vor, er- 
oberte Niffa und zwang den Fürſten Lazar, ihm einen jähr- 
Yichen Zribut von 1000 Pfund Silber zu entrichten und 1000 
Reiter als Hilfstruppen zu ftellen. Im folgenden Jahre, wo 
der Sultan in Kleinafien zu kämpfen hatte, wagte Lazar den 
Verſuch, mit Unterftügung Twartkos von Bosnien wieder feine 
Unabhängigkeit zu erringen. Nach einem Siege, den diejelben 
über ein kleineres türkiſches Heer erfochten, trat auch der Bulgaren- 
car Sisman auf ihre Seite. Auf die Nachricht hiervon rüdte 
im Sabre 1388 der Sultan felbft mit einem bedeutenden 
Heere heran, unterwarf ganz Bulgarien vollftändig feiner Ober- 
hoheit und brang dann 1389 in Serbien ein. Auf dem 
„Amſelfelde“ (Kossowo polje) weftlich von Prijchtina ftellte fich 
ihm der Serbenfürft Lazar mit den bosnijchen Hilfstruppen, 


1) Der durch Mirceas Geſandte geichlofjene Präliminarvertrag vom 
10. Dezember 1389, die Ratifilation desfelben burd den Woywoden vom 
20. Januar 1390, worauf noch Mopififationen verabredet werden. 
Dogiel, Cod. Polon. I, 597sqq. Fejer X.8, 297. 309—312; X.1, 
652 8qq. 

2) Richt 1375. 
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bei denen fih auch Johann Horwärhi befand, und einzelnen 
Scharen aus Bulgarien, Albanien und der Walachei, am 
15. Juni entgegen. Der Sultan wurde vor der Schlacht von 
einem Serben, der bis vor fein Zelt vorgedrungen war, er- 
jtochen. Aber von feinem Sohne Bajefiv wurden die Ehrijten 
nach hartem Kampfe gänzlich gejchlagen, Lazar ſelbſt mit vielen 
Edeln gefangen und bei der Leiche Murads enthauptet ?). 
Sigismund hatte dem jerbiihen Fürften gegen die Türken 
feine Unterjtügung geleiftet, obwohl Yazar kurz vorber durch 
feinen Schwiegerfohn Nikolaus von Sara bewogen worden war, 
fih der Oberhoheit des Königs von Ungarn wieder zu unter- 
werfen und fich zu den gleichen Abgaben und Leiftungen wie 
unter dem Könige Ludwig zu verpflichten ). Lazars Sohn 
und Nachfolger Stephan jcheint fi der Botmäßigfeit gegen 
Ungarn wieder entzogen zu haben, da Sigismund im Spät- 
berbfte 1389 einen Zug nach Serbien unternahm und zwei 
Burgen füdlich von der Donau eroberte. Kine Unterwerfung 
Stephans jcheint nicht gelungen zu fein, weshalb auch der un- 
garifche König diefen nicht unterftügte, als im nächiten Früh. 
jabr ein türkisches Heer un Serbien einfiel und ihn zwang, 
Zributzahlung zu geloben und feine junge Schweiter Maria in 
den Harem des Sultans zu jchiden ). Doch griff Nikolaus 


1) Über diefe Kämpfe f. €. Jirecet, Gef. der Bulgaren, ©. 337 ff. 
Zinteifen I, 249 ff. hat fih viel zu fehr an fpätere türkifche Quellen 
gehalten, deren Ruhmredigkeit in bie Augen fällt. Der 15. Suni al 
Schlachttag und die Art, wie Murad feinen Tod fand, wirb beftätigt 
duch das Gratulationsſchreiben des florentinifchen Kanzlers Collucius an 
Twartko von Bosnien, der überallhin Siegesbulletins geſchickt hatte, ap. 
Fejer X.1, 567 und Mon. Hung. Acta extera III, 682. Daß aud 
ungariſche Hilfstruppen unter Gara mitgelämpft hätten, wird durch bie 
Urt. 8. Sigismunbs für denfelben, ap. Fejer X.4, 660 qq. (665) nicht 
bloß nicht, wie Zinkeifen und die ungariſchen Hiftoriter behaupten, be- 
ftätigt, ſondern dur ihr Stillſchweigen geradezu widerlegt. Was bier 
über Kämpfe Garas mit den Türken berichtet wird, fällt in ein fpätere® 
Jahr. 

2) Meine Abhandlung „Über die Gefangennehmung der Königinnen 
Elifabeth und Maria” u. f. w., ©. 528. 

3) Zinteijen I, 271. Über das Folgende f. meine citierte Abhand- 
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von Peren, Ban von Severin, mit einem ungariichen Corps 
eine türkifche Schar bei ihren Raubzügen in Serbien an, brachte 
ihr eine Schlappe bei und nahm ihr mehrere Fahrten ab ?). 
Es ist jehr auffallend und vielleicht am beften durch Sigis- 
munds Leichtlebigfeit und Genußſucht zu erklären, daß er troß 
alfer inneren und äußeren Gefahren jahrelang beinahe gar 
nicht8 zur Nieberwerfung feiner Feinde gethan hat. Die bal- 
matinifchen Küftenftädte, welche von den Bosniaken und Johann 
von Palisna durch Verwüſtung ihres Gebietes, Zerftörung oder 
Fortführung der Früchte und Raub ihres Viehes unmterbrochen 
bedrängt wurden, erhielten gar feine oder nur ungenügende 
Unterftügung, jo daß ihnen endlich nichts übrig blieb, als in 
ber Anerkennung der bosnifchen Herrichaft ihre Rettung zu 
ſuchen. Im Mat und Juni 1390 erkannten Spalato, Traü 
und Sebenico und die Inſeln Brazza, Leſina und Curzola die 
Oberhobeit des Königs Twartko an, der ihnen übrigens ihre 
ausgedehnten Freiheiten und ihre autonome Verwaltung be» 
ftätigte. Im ganz Dalmatien jcheint nur Zara mit der nächiten 
Umgebung noch dem ungarifchen Könige treu geblieben zu fein. 
Auch der Tod des mächtigen Twartko, der im März 1391 
erfolgte, bewog Sigismund nicht zu dem Verſuche der Wieder- 
eroberung Dalmatiens, obwohl jekt eine günftige Gelegenheit 
dazu gewejen wäre, da Twartkos Bruder und Nachfolger, 
Stephan Dabilcha, nicht dasjelbe Anfehen genoß und mehrere 
jeiner Großen und Statthalter nach Unabhängigkeit ftrebten. 
Dieſe Unthätigfeit Sigismunds und feine voliftändige Gleich» 
gültigkeit gegen die Intereffen Ungarns, die nach und nach auch 
feine ergebenſten Anhänger mit Unmwillen erfüllen mußten, konnte 
um jo bebvenflichere Folgen haben, als die Vormünder des 
jungen Ladislaus von Neapel, jeine Mutter Margareta und 
ein päpftlicher Legat, der Kardinal Angelus von S. Lorenzo 
in Damafo, alles in Bewegung fegten, um die früheren Mit- 


fung „Über die Gefangennehmung der Königinnen Elifabetd und Maria” 
u. ſ. w., ©. 531 ff. 

1) Nach Urk. Sigismunds für Pereny, datiert den 29. September 
1390, ap. Fejer X.1, 610. 
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glieder der neapolitaniſchen Partei in ihrer Ergebenheit zu 
befeſtigen und derſelben neue Freunde zu gewinnen. Um auch 
die bosniſchen Großen ſeiner Unterſtützung geneigt zu machen, 
verlieh er den Woywoden von Unter-Bosnien, Hervoja und 
deſſen Bruder Vlk, 1391 das Banat von Dalmatien und 
Croatien, anderen ſchenkte er Güter in den ſlavoniſchen Komi⸗ 
taten. Sogar hohe ungariiche Würbenträger ſcheinen um dieſe 
Zeit mit Neapel bochverräterifche Verbindungen unterhalten zu 
baben, jo dag man daran denken fonnte, Yabislaus ſelbſt nad) 
Ungarn fommen zu laffen und diefer im Februar 1392 an 
ben Dogen von Venedig die Bitte richtete, feiner Überfahrt 
feine Hinderniffe in den Weg zu legen. Obwohl zu feinen 
Bormündern auch ein Kardinal der römiichen Kirche gehörte, 
machten fich diefelben doch fein Gewiſſen daraus, eine Verbin- 
bung mit dem gefährlichiten Feinde der Chriftenheit, dem tür- 
kiſchen Sultan Bajefiv, zu ſuchen. Am 18. Oktober 1392 
wurde ein Geſandter an dieſen abgeſchickt, natürlich um deſſen 
Hilfe gegen Sigismund von Ungarn zu erhalten. Um ihn 
um jo ficherer zu gewinnen, warb man für den jungen Ladis⸗ 
laus um die Hand einer Tochter desjelben. Der Sultan ging 
auch auf diefe Anträge ein, da es ihm nur erwäünjcht fein 
fonnte, wenn er bei einem Angriffe auf Ungarn durch die An- 
hänger des Königs von Neapel unterftügt wurde. Doch war 
an eine Unternehmung des Yadislaus gegen Ungarn im Ernfte 
nicht zu denken, jo lange er der Feinde im eigenen Reiche nicht 
Herr geworden war und die Anhänger Ludwigs II. von Anjou 
nicht niederzumwerfen vermochte. 

War e8 eine Ahnung diefer Gefahren oder waren es Ein- 
fälle, welche die Türken von Serbien aus in die ungartjchen 
Grenzgebiete unternahmen oder vorbereiteten, was Sigismund 
endlich feiner Unthätigfeit entrig? Im Jahre 1392 rüjtete er 
ein Heer aus, zu welchem ihm auch fein Vetter Jodok von 
Mähren, mit dem er im Januar in Presburg eine Zujammen- 
funft gehabt Hatte, Hilfstruppen ſchickte. Auch der Graf Wil 
helm von Cilly, deſſen Vater Ulrich bereit8 im Dienfte Lud⸗ 
wigs I. mehrere Feldzüge mitgemacht hatte, führte dem ungariſchen 
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Könige fein Fähnlein zu, und ebenfo erjchien einer der fchlefiichen 
Herzoge, Bollo von Oppeln und Strelig, perſönlich in feinem 
Lager. Ende Juni fcheint er die untere Donau überfchritten 
zu baben, an deren rechtem Ufer gegenüber von Kewe (bei 
Semendria) ihn ein türfifcheg Heer erwartete. Doc zog fich 
basjelbe ohne Kampf vor dem ungarifchen Könige zurüd, jo daß 
biefer in Serbien bis zur Burg Izdril vordrang und große 
Berheerungen anrichtete.. Allein bleibende Erfolge fcheint Sigie- 
mund nicht errungen zu haben, und er war zufrieden, baß 
Nikolaus von ara, dem er nun ben Schuß der ungarifchen 
Südgrenze anvertraute, durch glüdliche Kämpfe und einzelne 
Streifzüge in das feindliche Gebiet das Neich gegen weitere 
Einfälle der Türken zu fichern vermochte. 

Sigismund jelbft unternahm endlih im Jahre 1394 einen 
entſcheidenden Angriff gegen die Horwätht und die anderen uns 
gariichen Emigranten, welche fi in Dobor am linken Ufer 
der untern Bosna feitgefeßt hatten und von bier aus Die 
ungarijchen ©renzgebiete ununterbrochen beunrubigten und ver- 
wüſteten. Wahrfcheinlich im Sommer des genannten Jahres 
309 er mit einem zahlreichen Heere über die Save, griff bie 
Burg Dobor an, nachdem fich Johann Horwäthi noch recht 
zeitig aus derſelben geflüchtet hatte, nahm fie ein, zeritörte fie 
durch Teuer und führte viele Rebellen al8 Gefangene hinweg "). 
Dadurch erihredt, kam Dabiicha von Bosnien zum Könige 
Sigismund und unterwarf fich feiner Oberhoheit, wobei zu- 
gleich ein Vertrag geichloffen worden zu fein jcheint, daß nach 
feinem Tode die bosnifchen Großen den ungariſchen König als 
Heren anerkennen follten. 

Diefer Erfolg, den Sigismund gegen die Horwäthi und 
deren Beichüßer errungen batte, ermutigte ihn auch zu dem 
Berfuche, Dalmatien wieder zu erobern, das faft ganz in der 


1) Daß auch Johann Horwatht um diefe Zeit in Sigismunds Hände 
gefallen und von ihm graufam bingerichtet worden fei, wie Thurocz mel- 
det, ift fehr zweifelhaft. Vgl. meine citierte Abhandlung ©. 540. Doch 
ift Johann wenigftens Anfangs März 1397 nad Urk. bei Fejer X.2, 
415 nicht mehr am Leben. 
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Gewalt des bosniihen Band Vlk war. In der zweiten Hälfte 
bes Jahres 1394 ſchickte er den Nikolaus von Sara und deſſen 
Bruder Johann nach Dalmatien, welches nach einem Siege, 
ben fte bei Knin über bie Leute Vlks erfochten, wieder voll 
ftändig für Ungarn gewonnen wurde. 

Und als wenn Sigismund jegt ein ganz anderer Menſch 
geworben wäre, führte er Schlag auf Schlag gegen die ab- 
gefallenen Vaſallenfürſten. Um Neujahr 1395 unternahm er 
einen Feldzug nach der Moldau oder der „kleinen Walachei “, 
wobin ihm der Szeflergraf Stephan von Kaniſa dur Ein- 
nahme der Päfje und Verhaue den Weg gebahnt hatte, drang 
bi8 Suczawa, der Reſidenz des Woywoden Stephan, vor und 
zwang biefen zur Unterwerfung und zum Verſprechen, die frü« 
beren Abgaben zu leilten. Doc hatte die Abhängigfeit ver 
Moldau von Ungarn feine Dauer, indem der Woywode bald 
nah Sigismunds Abzuge wieder die Oberhoheit des Könige 
von Polen anerkannte. 

Die gleiche unangenehme Erfahrung von der Unzuverläffig- 
feit der Rumänen machte Sigismund auch bei den Walachen 
des Südens. ALS er fich nach feiner Rückkehr aus der Moldau 
Ende Februar und im März in Siebenbürgen aufbielt, fand 
fich der Woywode Mircen bei ihm ein, um feine Unterftügung 
gegen die Türken zu erhalten. 

Der Sultan Bajefid hatte im Jahre 1393 mit einem 
großen Heere Bulgarien angegriffen, die Hauptftadt Tirnowa 
erftürmt, den Car Sisman in feine Hände gebracht und in ben 
Kerker geworfen, und deſſen Gebiet dem osmanischen Reiche 
einverleibt ). Nachdem er auf diefe Weile die Donaulinie 
gewonnen hatte, überjhritt er, wahrſcheinlich im Jahre 1394, 
auch diefen Strom, nahm Klein Nilopolis (das heutige Turnul) 
ein, unterwarf die Walachen jeiner Dberhoheit und entjebte 
den Woywoden Mircea feiner Herrſchaft. ALS Flüchtling Fam 
diefer 1395 zum ungarifchen Könige nad Kronftabt. Seiner 
Bitte, ihm gegen die Türken Beiftend zu leiften, kam Sigis- 


1) €. IJirecel, Gedichte der Bulgaren, ©. 345 ff. 
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"mund um fo lieber nach, als viefelben  bereit8 Ungarn felbft 
bedrohten und wieberholt verheerende Einfälle in Syrmien ge- 
macht hatten). Um mit Ausficht auf Erfolg venfelben ent- 
gegentreten zu können, batte er feinen oberiten Schatzmeiſter 
Nikolaus von Kaniſa an den König von Frankreich und Die 
verſchiedenen Staaten Italiens geſchickt und fie um Hilfe ge 
beten. Doch wartete er das Reſultat diefer Unterbandlungen 
nicht ab, fondern unternahm, da ihm Mircea feine Unter- 
ftügung und Lieferung von Lebensmitteln verfprochen Hatte, 
noch Anfangs Mai 1395 mit einem ungarifchen Heere einen 
Zug nad der Walachei, trieb die Türken und die auf ihrer 
Seite ftehenden Walachen in die Flucht, drang bis Klein⸗Niko⸗ 
polis vor, eroberte unter großem Blutvergießen dieſe Feſte, in 
welche nun eine ungariſche Beſatzung gelegt ward, und übergab 
bie Herrichaft über das Land wieder dem vertriebenen Mircen. 
Der verichlagene Walache, der offenbar zwiſchen den Türken 
und Ungarn eine felbjtändige Stellung behaupten zu können 
boffte, lohnte freilich die ihm geleifteten Dienjte fchlecht. ALS 
Sigismund auf feiner Heimkehr nach Ungarn das von Dichten 
Wäldern bededte und von engen Hohlwegen burchzogene Ge- 
birge erreicht hatte, wurde fein Heer plöglich von einer im 
Hinterhalte lauernden Walachenjchar mit einem Hagel von ver- 
gifteten Pfeilen und Wurfipießen überjchüttet, bis Nikolaus von 
Sara die Feinde zurücktrieb. 

Während ver König in der Walachei ftand, war feine Gemahlin 
Marta am 17. Mat in einem Alter von ungefähr fünfundzwanzig 
Jahren aus dem Neben gejchteven. Für Sigismund war biefer 
Zodfall ein fchwerer Schlag, da in den Augen vieler Ungarn 
fie als die rechtmäßige Erbin des Reiches gegolten und mit 
ihrem Ableben jein Königtum die feiten Wurzeln in den Herzen 
feiner Untertbanen verloren hatte. In der That erhob jeine 
Schwägerin Hedwig gleich nach dem Tode ihrer älteren Schwejter 
Anſprüche auf Ungarn, und mancde Adelige dieſes Neiches 


1) Nah Urk. für Johann von Maröth ap. Fejer X.4, 295. Über 
bie Zeit vgl. meine citierte Abhandlung ©. 535, N. 2. 
Huber, Geſchichte Öſterreichs. II. 23 
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jcheinen auch bereit gewejen zu fein, fie als Herrin anzuerkennen. 
Sigismund ſelbſt jchreibt e8 nur der Umficht und Thätigkeit 
des Graner Erzbiihofs Johann von Kaniſa zu, der fich mit 
einer Schar von Getreuen bei Kaſchau aufftellte, daß Wladiſlav 
von Polen fein Vorhaben, in Ungarn einzufallen, nicht aus- 
führen fonnte und auch der Ausbruch innerer Unruhen aus 
biefem Anlafje verhindert wurde !). 

Am beiten mußte allerdings das Königtum Sigismunds be 
fejtigt werden, wenn es ihm gelang, einen entjcheidenden Sieg über 
die Türken zu erfechten, das von ihnen bedrohte Konftantinopel 
vom Untergange zu retten, vielleicht gar biefelben wieder aus 
Europa zu vertreiben 2). Er hatte im ganzen Abendlande um 
Hilfe geworben, und jein Ruf war beſonders bei ben Fantpf- 
Iuftigen Franzoſen, welche damals gerade mit England im 
Frieden waren, nicht erfolglo® geblieben. Schon ehe bie feier- 
liche Gejandtichaft des Königs von Ungarn dorthin fam, batte 
man bier an einen Kreuzzug gegen die Zürfen gedacht. ‘Der 
Herzog von Burgund Hatte fchon Anfangs 1395 feinen Mar⸗ 
ſchall Wilhelm von Tremouille nach Venedig geichidt, um im 
jeinem Namen und im Namen der Herzoge von Orleans und 
Zancafter die feemächtige Nepublif zur Mitwirkung aufzufordern. 
Anfangs März war dann die ungartihe Gefandtichaft dafelbft 
erichienen, um die Ausrüjtung einer Flotte zu bewirken, welche 
den Übergang türfifcher Truppen von Afien nach Europa bin 
dern ſollte. Allen die vorfichtige Republik, die ihren gewinn⸗ 
reichen Handel mit den türfifchen Gebieten nicht ohne fichere 
Ausficht auf Erfolg ftören laſſen wollte, erklärte nur dann fich 
an einem Kriege beteiligen zu wollen, wenn er mit großer 
Macht unternommen würde, und in diefem alle den vierten 


1) Url. Sigismunds ap. Fejer X.2, 445. Bol. Earo, Gedichte 
Polens II, 137. 

2) Über ben Feldzug von 1396 vol. Aſchbach, K. Sigmund I, 94 ff. 
Zinteifen I, 286ff. G. Köhler, Generalmajor, Die Schlachten bei 
Nicopoli und Warna, Breslau 1882, der die Quellen ziemlich vollftändig 
benutt, aber manchmal mißverftanden und unfere Kenntnis wenig ge 
fördert bat. Eine Tritifche Darftellung fehlt noch. 
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Zeil der aufzujtellenden chriftlihen Flotte, nämlich ſechs von 
fünfundzwanzig Galeeren zu ftellen ?). Im Februar 1396 
Ihloß dann Sigismund mit dem Gejanbten des oſtrömiſchen 
Kaiſers Emanuel ein Bündnis und verſprach, bis Ende Mai 
mit feinem Heere an der unteren Donau ?), bi8 Ende Juni 
bei Konftantinopel zu ftehen ?). 

Ende April fetten fich die Franzojen und Burgunder, un⸗ 
gefähr 6000 Dann, darunter 1000 gepanzerte Ritter, in Be- 
wegung. An die Spite Batte fich zwar nicht der Herzog von 
Burgund wohl aber deſſen Sohn Johann von Nevers ge 
ftellt. Ihm zur Seite ftanden mehrere Verwandte bes Königs 
wie die Grafen von Bar und la Marche und die gefeiertften 
Krieger, der Connetable Philipp von Artois, Graf d'Eu, der 
Admiral Johann von Bienne, der Marihall Boucicaut und 
Enguerand von Couch. Teils um Pfingjten (21. Mai), teil- 
weiſe aber erft um den 24. Juni Tamen diefelben nad Wien. 
Ihnen batten fich auch viele Engländer unter dem Sohne des 
Herzogs von Lancafter angefchloffen. Auch Deutiche, beſonders 
Süddeutſche, darunter Ruprecht von der Pfalz, Sohn des 
ipäteren Könige Ruprecht, und fein Oheim Burggraf Johann 
von Nürnberg, beteiligten ſich zahlreih an biefem Kreuzzuge. 
Im Verein mit den Ungarn war e8 ein ftattliches Heer, wenig. 
ftend 60000 Dann, fajt alles Reiterei *), das Ende Juli oder 
Anfangs Auguft ®) die ungariihe Südgrenze überſchritt und 
nach Bulgarien vordrang. Ihm jchloffen ſich dann noch die 


1) Mon. Slav. merid. IV, 338—343. 

2) „ad quendam locum, qui dieitur Ulnavi, qui est supra flumen 
Danubi“. Was für ein Ort dies ift, vermag ich nicht zur beftimmen. 

3) Mon. Slav. merid. IV, 360. 

4) Die Schägung der Stärke mittelalterliher Heere ift immer eine 
ſehr unſichere. Obige Angabe beruht auf Froifjart. Andere geben 
200000 Mann an. 

5) 8. Sigismund urfundet am 17. Juli in Großwarbein, am 
18. Auguft in descensu nöstro campestri in regno nostro Bulgariae 
prope Neugrad, einem mir umbelannten Orte. Fejer X.2, 344. 349 
bis 353. 
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Walachen an, da der Woywode Mircea es jegt für gut fand, 
wieder die Gunſt Sigismunds zu fuchen. 

Der Anfang des Krieges war für die Kreuzfahrer glüd- 
ih. Die Stadt Widdin, wo noch immer der Bulgarenfürft 
Sracimir als türkifher Vafall faß, wurde zur Ergebung ge 
zwungen, ebenfo die weiter öftlich gelegene Stadt Rahowa, die 
von den Türken befegt war. Um den 12. September Tam 
das chriftliche Heer vor den Mauern von Nilopolis an, das 
zu Waffer und zu Lande eingefchloffen wurde. Der Befehle 
haber dieſer Feſtung verteidigte fih um jo mutvoller, als er 
Nachricht erhielt, daß der Sultan mit feiner ganzen Macht 
zum Entſatze berannabe. 

Am 28. September erſchien Bajefid im Angefichte ver Chriften. 
Sein Heer mochte ungefähr 100000 Mann zählen *), war alfo 
ftärfer als das chriftliche. Doch wäre dies wohl durch die 
Tapferkeit und die befiere Bewaffnung eines Teiles der Abend- 
länder ausgeglichen worden, hätte e8 nicht Ddiefen an einem 
tüchtigen Führer, ja an jeder einheitlichen Leitung gefehlt. Die 
fiegesgewiflen Franzoſen weigerten fich, den leichteren und mit 
der Kampfweile der Türken vertrauten Ungarn und Walachen, 
wie Sigismund wünjchte, die Ehre des DVorftreites zu laffen, 
und dies war für den Ausgang der Schlacht verhängnisvoll. 
Zwar warfen die Franzoſen, welche einer damaligen Sitte 
folgend teilweife von ihren Pferden abgeſeſſen zu fein jcheinen ?), 
das erite türfiihe Treffen, das vom Fußvolke, bejonders den 
Saniticharen, gebildet wurde. Auch das zweite Treffen, welches 
aus der Reiterei, angebli 30000 Mann, bejtand, wurbe in 
die Flucht getrieben. Aber Hinter dieſem ftand Bajeſid ſelbſt, 
durch einen Hügel verdedt, mit einem ſtarken Neitercorps als 
Reſerve. Bon diefem wurden die Franzofen, welche durch den 
harten Kampf bereit8 ermüdet waren, unvermutet umzingelt 
und, da ihnen das übrige Heer nicht raſch genug zuhilfe Fam, 


1) Dies ergiebt fih aus den Angaben der Chronik von St. Denys 
über bie Aufftellung desſelben. Trotzdem nimmt Köhler an, bie Türken 
feien wenigſtens 200000 Dann ftark gemwefen. 

2) Dies hat Köhler, ©. 25f., in der That wahrfcheinlich gemacht. 
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nach verzweifeltem Wiberftande getötet oder gefangen genommen. 
Ein Zeil der Ungarn hatte bereitS die Flucht ergriffen, als 
fie die berrenlojen Pferde der Franzoſen zurüdlaufen ſahen. 
Mit dem Nefte und mit den Deutfchen warf fih König Sigie- 
mund den Feinden entgegen und brachte ihnen große Verlufte bei. 
Aber endlich trat auch er den Rückzug nach ber Flotille an, 
welche er auf ver Donau mit fich geführt hatte. Leider konnten 
aber die Schiffe nur einem Zeile der Flüchtigen Aufnahme ge⸗ 
währen. Die übrigen fanden in den Fluten der Donau ben 
Untergang oder fielen in die Hände der Türken. Bajeſid, der 
jelbit jehr große Verlufte (angeblich 20000 bis 30000 Mann) 
erlitten hatte, ließ den größern Zeil der Gefangenen, wohl 
3000 Mann, am folgenden Tage nievermegeln. Nur die vor- 
nehmjten, die Grafen von Neverd und Eu, den Marfchall 
DBoucicaut u. a., von denen fich ein großes Löſegeld Hoffen 
ließ, Hatte er von Anfang an zu fchonen befohlen. Gegen 
Zahlung von 200000 Dufaten, von welchen die Hälfte König 
Sigismund übernahm !), erhielten die Franzoſen im folgenden 
Jahre ihre Freiheit wieder. 

Diejenigen, welche fich glücklich gerettet hatten, kehrten durch 
die Walachei, deren Bewohner die Flüchtigen ausplünderten ?), 
nach dem Norden zurüd. Nur Sigismund felbft, der vielleicht 
jein Leben nicht noch einmal den treulojen Walachen anvertrauen 
wollte, jubr mit dem Burggrafen von Nürnberg, dem Grafen 
Hermann von Cilly, dem Graner Erzbifchofe und defjen Bruder 
Stephan und einigen anderen die Donau hinab in das Schwarze 
Meer und fehrte über Konftantinopel, Griechenland und Ra- 
gufa nach Dalmatien zurüd, wo er um Neujahr anlangte >). 

Der Sieg der Türken bei Nilopolis hat neben der Schlacht 
auf dem Amfelfelde das Schickſal der Süddonauländer entſchieden 


1) Fejer X.2, 478—483. Mon. Slav. IV, 418. 

2) Ulman Stromer in „Chroniten ber Stadt Nürnberg” I, 49. 
Nach derjelben Duelle wären vom Sultan nur 400 Gefangene enthauptet 
worden, während bie geringfle Angabe fich fonft auf 3000 beläuft. 

3) Am 4. Januar 1397 urlundet er in Spalato. Mon. Slav. 
IV, 395. 
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und bätte dem Sultan auch den Weg nach Ungarn geöffnet, 
hätte Bajeſid denſelben energiich ausgebeutet. Allein er be- 
gnügte fich damit, in ben nächſten Jahren einzelne Streifzüge 
in das ſüdliche Ungarn und nach Bosnten unternehmen zu lafjen, 
wo nach dem Tode des Königs Dabiſcha 1395 deſſen Witwe 
Helena für ihren minderjährigen Sohn die Regierung führte '). 
Statt nah Norden vorzudringen, wendete Bajefid feine Waffen 
zunächit gegen Konftantinopel und die Heinen Herrichaften in 
Hellas und im Peloponnes, um vor allem die Eroberung der 
Balkanhalbinjel zu vollenden. Im Jahre 1402 ward er dann 
durch den gewaltigen Mongolenführer Zimur bei Angora ge- 
Schlagen und gefangen, worauf unter jeinen Söhnen mehrjährige 
Thronkämpfe ausbrachen, welche das osmaniſche Reich für längere 
Zeit jchwächten. 

Deiienungeachtet war Sigismunds Niederlage bei Nifopolis 
und feine lange Abweſenheit von Ungarn für denjelben von 
nachteiligen Folgen. Dadurch ermutigt, erhob die neapolita- 
niihe Partei neuerdings ihr Haupt. Da der Ban Johann 
Horwätht den Tod gefunden batte, jo jtellten ſich Stephan Laczfi 
von Tſchakathurn und Stephan von Simontornya an die Spike 
berjelben und ließen fih vom Könige Ladislaus zu General 
vifaren in Ungarn und feinen Nebenländern ernennen. Die- 
jelben nahmen auch den Gedanken wieder auf, fich die Unter 
jtügung der Türken dadurch zu verfchaffen, daß fie für Ladis⸗ 
laus um eine Tochter Bajeſids warben. Es war dies um jo 
gewifjenlofer, als die Türken ohnehin das Land zwilchen Save 
und Drau mit Raub, Mord und Brand heimjuchten und zahl- 
reiche Bewohner in die Sklaverei jchleppten ?). 

Sigismund ging anfangs mit Strenge gegen die Rebellen 
vor. Nach feiner Ankunft in Dalmatien feste er unter dem 
Borfige des Biſchofs von Zengg in Knin eine Kommiljion nieder, 
welche alle ausfindig machen follte, die an der Ermordung 


1) Klaié-Bojniéié, S. 268 ff. 

2) Nah Urkunden Sigismunds, ber bie Güter der genannten Großen 
fonfißziert, ap. Fejer X.2, 415. 557 und X.8, 480ff. Sigismund 
beihuldigt fie auch, die Türken gerufen zu haben. 
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der Königin Elifabeth irgendwie beteiligt gewejen waren, ober 
einen andern Herrn nach Dalmatien berufen wollten. Stephan 
Zaczfi, der, vielleicht in der Meinung, daß feine Umtriebe un- 
befannt geblieben ſeien, vielleicht auch auf einen Geleitsbrief 
Sigismunds bauend, in Kreuz auf einem Töniglichen Hoftage 
zu ericheinen wagte, wurbe mit feinem Neffen bort bingerichtet. 
Seine Güter wie die Stephans von Tſchakathurn, bie des Erz 
biſchofs von Zara und anderer Schuldiger wurden Tonfisziert *). 

Die Notwendigkeit, vor allem für den Schuß des Reiches gegen 
die Türken Sorge zu tragen, und vielleicht auch das Streben, 
die Ungarn durch einen entgegenfommenden Schritt an fich zu 
fefleln, veranlaßten den König, auf Michaelis (29. September) 
1397 einen Reichdtag nach Temesvar zu berufen, wo nicht 
bloß die Prälaten und die Barone oder hohen Würbenträger, 
jondern auch aus jedem Komitate vier Adelige als Abgeordnete 
ihrer Standesgenoffen ericheinen foliten. Der Reichstag beſchloß 
zugleich umfaffende Verteivigungsmaßregeln gegen bie Türken. 
Wenn diefe oder auch andere Völker ein Grenzgebiet angreifen 
wollten und der dort befehligende Beamte zum Widerftande 
zu ſchwach wäre, fo follten alle adeligen Gutsbeſitzer entweder 
jelbft mit dem Könige oder dem Balatin in das Feld ziehen, 
oder im alle einer Krankheit ihre Leute jchiden, oder für 
jeden ihrer Bauern einen Goldgulven zahlen. Während 
der Dauer des gegenwärtigen Türkenkrieges follte jever Baron 
oder Adelige von je zwanzig Bauern einen Bewaffneten aus- 
rüften, Beſitzer von kirchlichen Pfründen aber zum Schute der 
Grenzen die Hälfte ihrer Einfünfte entrichten. Doch benußte 
der Reichstag diefe Gelegenheit, um auch die alten Landesrechte, 
wie fie Andreas II. bewilligt und Ludwig I. am Beginn feiner 
Regierung erneuert hatte, ficher zu ftellen. An die Spike der 
neuen Geſetze wurde wieder die feit der Erhebung der Anjous 


1) Paulus de Paulo, p. 735sq. Urf. ap. Fejer X.2, 415 und Thu- 
rocz, 1. 4, c. 12. Die Angabe des legteren, daß Stephan Laczfi Hin- 
gerichtet worben fei, ſcheint mir wahrfcheinlicher als bie des Paulus, daß 
er per certos barones Ungariae getötet worden ſei. Die ungarijchen 
Hiftorifer fegen übrigens biefen Vorfall erfi in das Jahr 1398. 
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außer Acht gelaffene Beitimmung gejtellt, daß der König oder 
im Falle feiner Verhinderung der Palatin jährlih am Feſte 
des Königs Stephan eine Reichsverſammlung balten und alle 
Bafallen das Recht haben follten, dort fich einzufinden. Auch 
mußte Sigismund veriprechen, alle Ausländer aus dem Reiche 
zu entfernen over entfernen zu laffen mit Ausnahme des Polen 
Stibor von Stiboricz, der ſchon lange Obergeſpan von Pres- 
burg und ſeit 1395 auch Woywode von Siebenbürgen war, 
und der Bilchöfe von Agram und Siebenbürgen. Doc follten 
diefe wie der König ſelbſt bis Neujahr die Fremden aus ihren 
Burgen und Befitungen ausweilen. Künftig follte Sigismund 
Ausländern weder geiftliche noch weltliche Würden verleihen und 
auf allen Gütern nur Ungarn anfieveln ). Der Haß gegen bie 
Ausländer machte fih in Ungarn von Zeit zu Zeit immer 
wieder Luft. 

Diefe Verſprechungen Sigismunds einerfeits, fein energiſches 
Auftreten gegen die Verſchwörer anberjeit8 brachten in Ungarn 
einen guten Eindrud hervor. Bier Iahre lang hören wir 
nicht8 von inneren Unruhen. Auf einer Reife, die Sigismund 
im Sommer 1397 nad Polen unternommen hatte, war e8 
ihm auch gelungen, mit diefer Macht einen jechzehnjährigen 
Frieden zu fchließen und fich auf dieſe Weile gegen die An- 
ſprüche der Königin Hedwig ficher zu jtellen ?). Er bielt feine 
Herrihaft für feit genug, um den DVerfuch zu machen, wenn 
möglich mit Zuftimmung feines Bruders Wenzel, der mit feinen 
Großen in ſtätem Kampfe lag und von der Mehrheit ver 
deutſchen Kurfürften im Auguft 1400 abgeſetzt wurde, die Ver- 
waltung Böhmens und vielleicht auch die Regierung Deutſch⸗ 
lands in feine Hände zu bringen. 

Aber während er einen bedeutenden Teil des Jahres 1400 
in Böhmen und Mähren zubrachte, bereitete fih in Ungarn 


1) Die Beichlüffe des Temesvarer Neichstages, von benen man früher 
nur weniger wichtige Beftimmungen kannte, hat 1857 Knauz im Magyar 
Törtenelmi Tar III, 213—238 vollſtändig mitgeteilt. 

2) &aro II, 160. Lindner II, 2805. Auf diefer Reife urkundet 
Sigismund am 15. Juli 1397 in Kesmark iu der Zips. Pejér X.2, 455. 
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eine weit verzweigte Verjchwörung gegen ihn vor !). Es mögen 
verſchiedene Gründe mitgewirkt haben, bei einigen bie frühere Hin- 
richtung mehrerer Rebellen, bei anderen die geheime Hinneigung 
zum Könige Ladislaus von Neapel, bei einzelnen auch die Aus- 
ichweifungen, die Sigismund zur Laft gelegt werden ?). Aber 
das Hauptmotiv war doch der Haß der Ungarn gegen die Aus- 
länder, der ſchon auf dem Neichötage zu Temesvar zutage ges 
treten war. Denn der König hatte das bort gegebene Ver⸗ 
Iprechen, viejelben aus dem Reiche zu entfernen, nicht erfüllt, 
ja einzelnen feiner Günftlinge neue Güter gefchentt, dem Grafen 
Hermann von Eilly außer einzelnen Burgen fogar die ganze 
Grafichaft Zagorien ſüdweſtlich von Agram verliehen 3). Sigi 
mund wurde durch den Ausbruch der Bewegung vollitänbig 
überrafcht. Am 28. April 1401 zogen die Verjchworenen in 
großer Zahl auf das Dfner Schloß, überhäuften ven König 
mit Vorwürfen, bemächtigten fich feiner Perfon und führten 
ihn al8 Gefangenen in das Schloß Viſſegrad. Die Ausländer, 
Böhmen, Polen und Deutjche, Geiftliche wie Laien wurden ihrer 
Babe beraubt und vertrieben, die vornehmeren ebenfalld ges 
fangen gejegt. Eine proviſoriſche Regierung mit dem Balatin 
Dietrich Bubek an der Spite übernahm die Verwaltung des 
Landes *). 


1) Bgl. darüber Aſchbach, 8. Sigismund I, 121f. Feßler— 
Klein II, 284 ff., die aber aus den von ihnen citierten Quellen vieles 
herausleſen, was in ihnen nicht ftebt. 

2) Diefe Urfachen führt Thurocz 1. IV, c. 9 an, der fi freilich 
ſchlecht genug unterrichtet zeigt. Nur bezüglich ber Zeit ber Gefangen- 
fegung ift feine Angabe richtig, da fie durch bem gleichzeitigen Ulman 
Stromer in „Ehronifen der Stadt Nürnberg” I, 59 beflätigt wird. 

3) Fejer X.2, 633. Den Fremdenhaß der Ungarn bezeichnet als 
Urſache ein vielleicht von Stibor herrührendes Schreiben bei Palady 
IIla, 133 N., und in deſſen Formelbüchern LI, 76. 

4) Dietrich verlängert am 30. Mai 1401 einen Gerichtstermin de 
generali commissione prelatorum et baronum regni. Cod. d. patr. 
UI, 258. Am 22. Mai treffen die prelati, barones ac proceres regni 
Hungarie Berteibigungsmaßregeln befonber8 zum Schuße ber Donaulinie 
gegen bie Feinde, namentlich die Böhmen. Ibid. II, 167. 
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Es fcheint indeſſen fait, daß die Großen zunächit nichts 
anderes beabfichtigt hatten, al8 durch ihr drohendes Auftreten 
die Ausweiſung der Fremden zu erzwingen, und daß fie nur 
durch den unerwarteten Widerftand des Könige bewogen wurden, 
an ihn Hand anzulegen ). Denn über bie wichtigfte Trage, 
wer an Sigismunds Stelle auf den ungarilchen Thron erhoben 
werben folle, hatten fie fich nicht geeinigt. Während manche 
an Ladislaus von Neapel als Prätendenten feitbielten, dachten 
andere an die Erhebung bes Königs Wladislav von Polen, 
wieder andere an die Berufung des Herzogs Wilhelm von 
Dfterreich 2). Letzterer fuchte ſchon im Juni durch feine Ge 
jandten, den Bilchof von Freifing und einen Herrn von Wall 
fee, für den Fall einer Unternehmung gegen Ungarn die Unter 
ftügung Venedigs zu gewinnen ®). 

Die Uneinigfeit der Gegner Sigismunds erleichterte feinen 
Anhängern ihre Bemühungen, ihm die Freiheit und den Thron 
wieder zu verichaffen. Im Norbweiten erhob Stibor von 
Stibofik, der dort eine Reihe von Städten und Burgen be- 
faß, im Süden Ungarns Johann von Maroͤth, Ban von 
Machow, die Waffen zugunften des Könige. Erfterer ſammelte 
Ungarn und fremde Söldner unter jeine Fahnen und nahm 
Neitra und mehrere Burgen ein. Nikolaus von ara trat 
als Bermittler zwilchen Sigismund und den aufftändischen Prä—⸗ 
laten und Baronen auf und brachte es zunächſt dahin, daß 
biefer ihm zur Bewachung übergeben wurbe, wogegen er feinen 
gleichnamigen Sohn und feinen Bruder Johann als Geifeln 
jtellte. Nach langen Verhandlungen wurde Sigismund nad) 
einer mehrmonatlichen Haft in Freiheit gejegt umd endlich auch 
wieder als König anerkannt, wogegen er am 29. Oftober in 


1) So ftellt die Sache eine freilih merfwürbig konfuſe aber noch bei 
Lebzeiten Sigismunds gefchriebene deutſche Chronik in „Forſch. 3. deutſchen 
Geſch.“ XVI, 347 ff. bar. 

2) Dies fagt Sigismund ſelbſt in Urk. für die Gara von 1408 ap. 
Fejer X.4, 668. 

3) Mon. Slav. merid. IV, 431. Ein Aufgebot Sigismunds vom 
30. November zum Schube der Grenzen gegen ihn, ap. Fejer X.4, 77. 
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Papa unter einem feierlichen Eide eine allgemeine Amneftie 
erfündete !). Nikolaus von Gara erhielt zum Lohne für feine 
Dienste im folgenden Jahre ?) die Würde eines Palatins, die 
+ dann einundbreißig Jahre hindurch befleidet bat. 

Nicht belehrt durch die bisherigen Erfahrungen, verlieh Sigis- 
nund im Januar 1403 neuerdings fein Reich, um fich der Re⸗ 
terung Böhmens zu bemächtigen. Erft im September fam er 
ür einige Zeit nach Presburg, wo er die ungarilchen Stände 
zʒewog, für den Tall, daß er ſelbſt Feine Söhne hinterließe, den 
Serzog Albrecht IV. von Ofterreich als Nachfolger anzuerkennen. 
Snde Dftober begab fich der König wieder nach Wien und von 
a nach Böhmen, um feine bortigen Gegner niederzumerfen, 
nd brachte den ganzen Winter und Frühling dafelbft zu ?). 

Die lange Abweſenheit Sigismunds aus Ungarn und bie 
Berrachläffigung der Intereffen dieſes Neiches mußten feine 
degner ermutigen, feine Anhänger ihm entfremven. Die nea- 
olitantfche Partei begann ihre Umtriebe eifriger als je und 
and Unterftügung bei Bosnien, wo 1398 Stephan Oftoja, 
nelleicht ein unehelicher Sohn des Königs Twartko, den Thron 
m ſich geriſſen hatte %). ‘Der mächtigfte der bosniſchen Großen, 
er Woywode Herpoja, der fich Generalvifar der Könige Wla- 
iiſſav und Oftoja nannte, juchte ſchon im Juni 1401 während 
er Gefangenſchaft Sigismunds die Bürger von Zara, welche 
iber ihren König wegen der Entziehung der Herrichaft über 
te Inſel Pago erbittert waren, zum Abfalle von diefem und 


1) Fejer X. 4, 75. Über die Berbienfte Maröthis, ibid. 297, über 
ie Garas 6685q., über bie Stibors ibid. X.3,153. Am 8. Oftober er» 
heiuen noch die prelati barones et regni Hungarie proceres universi 
18 Inhaber der Regierungsgewalt. Cod. d. patr. VII, 431. Es ift 
aber zweifelhaft, ob Eberhard Winded, Kap. 4, die Dauer der Haft mit 
ichtzehn Wochen nicht etwas zu kurz angegeben bat. 

2) Noch am Montage ante festum b. Alberti episcopi et confessoris 
wohl Adalbert von Prag, deſſen Tag am 23. April gefeiert wird) ur 
undet fein Vorgänger Dietrich Bebek. 

3) Noch am 14. Mai urkundet er in Biftrig in metis Austriae (öft- 
ih von Wittingau), Fejer X.4, 200. 

4) Klaic-Bojnicic, ©. 2731. 
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zur Aufpflanzımg des anjouanifchen Banner zu bewegen. Im 
Mat des folgenden Iahres erkannten in der That infolge -der 
Bemühungen Hervojas die Städte Traüu und Sebenico die 
Herrichaft des bosniſchen Könige an, wobei aber fchon ber 
Übertritt zum Könige Ladislaus in Ausficht genommen wurbe. 
Auch Zara war entfchloffen, dasſelbe zu thun. 

Entſcheidend ward, daß Ladislaus felbft, nachdem er in 
Neapel endlich über feinen Rivalen den Sieg davon getragen 
hatte, fich zur Geltendmachung feiner Anfprühe auf Ungarn 
entichlog. Um von Venedig in der Ausführung feiner Pläne 
nicht gehindert zu werden, erklärte er fich bereit, feinen Rechten 
auf die von ihnen bejegte Inſel Corfu zu entfagen. Im Juni 
1402 jchidte er den Marſchall Loyſius Aldemarisco als feinen 
Vikar mit fünf Galeeren und einer Brigantine nach Dalmatien, 
wo Hervoja mit Truppen ihn erwartete. Am 27. Auguft 
nahmen die Bürger von Zara den neapolitanifchen Admiral 
in ihre Mauern auf und erkannten Ladislaus als Herrn 
an. Im November folgten Traü, Sebenico und Spalato 
ihrem Beifpiele. Die feſte Burg Vrana wurde nach einer 
Belagerung von fünf Wochen am 11. Oftober zur Ergebung 
gezwungen. Der dortige Prior Emerich Bubek trat jet auf 
die Seite des Ladislaus über !). 

Bald ward auch Ungarn von der Bewegung ergriffen, wo⸗ 
zu vielleicht am meiften beitrug, daß der Papft Bonifaz IX, 
ein bejonderer Gönner des Königs Ladislaus, die Prälaten 
und Barone zum Abfalle von Sigismund aufftachelte ).” Der 
Graner Erzbiihof Iohann aus dem von Sigismund fo fehr 
begünftigten Haufe der Kaniſay jtellte fih an die Spite der 
Empörung, welche, wie Sigismund felbit jagt, den größeren 
Zeil der Großen ergriff. Anfangs 1403 Tamen die Auf- 
jtändifchen in Großwardein zufammen und leisteten Dort auf 


1) Paulus de Paulo ap. Schwandtner II, 746-—748. Lueius 
l. 5, c. 4, ibid. 418sqq. Fejer X.4, 159—165. Mon. Slav. merid. 
IV, 461—467. 472—474. 

2) Sigismunds Beſchwerdeſchrift an das Karbinalslollegium bei 
Palady, Formelbücher II, 78. 
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das Haupt des heiligen Königs Ladislaus einen feierlichen Eid, 
daß fie Sigismund vom Throne ftürzen und Ladislaus von 
Neapel auf denjelben erheben würden’). Es wurde jchon jekt 
fein Banner aufgepflanzt und in allen größeren Orten vom 
Klerus unter VBorantragung von Reliquien in feierlicher Pro- 
zeſſion empfangen. 

Überalf ftanden fi nun die Feinde und die Anhänger 
Sigismunds feindlich gegenüber. Der Ban von Dalmatien, 
Eroatien und Slavonien, Paul Befjenyey, ward vom Prior 
Emerih von Bubel, der ihn unter dem Vorwande, ſich mit 
ihm einigen zu wollen, zu fich gelodt hatte, fejtgenommen und 
an Hervoja ausgeliefert ).. Um ihn zu befreien, 309 ber 
Balatin Nikolaus Sara gegen Bubek, ver vor ihm zurückwich 
und den Gefangenen nach Zara führen lief. Johann Maroͤthy 
drängte dann den Prior aus Slavonien nad Bosnien 
und unterwarf mehrere der Aufftändiichen. Allein vor ver 
Burg Thorva ward er am Haupte fchwer verwundet. Zugleich 
fammelten die ungariichen Anhänger des Ladislaus ein zahl- 
reiched Heer und verwüſteten namentlich die Befigungen des 
Palatind und ſeines Bruders Johann in der furchtbariten 
Weile. Nicht bloß Dalmatien und Croatien, auch ein großer 
Zeil von Ungarn fiel in die Gewalt der neapolitanifchen Partei. 
Im Juli 1403 fam König Ladislaus ſelbſt in Begleitung eines 
päpitlichen Xegaten nach Zara, wo er am 5. Auguft vom Erz⸗ 
biihofe von Gran in Gegenwart zahlreicher Biichöfe, Prälaten 
und Magnaten zum Könige gekrönt ward >). 


1) Urk. Sigismunds für Die Gara von 1406 in Cod. d. patr. VII, 
4395q. Die Zeit wird dadurch beftimmt, daß statim post huiusmodi 
conspirationem die Feſtnahme de8 Bang Paul durch Emerich Bubek 
ftattfand und jener am 5. Februar als Gefangener nab Zara ge- 
bradt ward. 

2) Url. Sigismunds von 1409, ap. Fejer X.4A, 724. Die neueren 
Säriftfteller Lafjen ihn infolge des Mißverſtändniſſes von zwei Stellen 
des Paulus de Paulo, p. 749 am 4. Februar durch Bubek und Hervoja 
gefehlagen und gefangen werben. 

3) Sein Schreiben an den Dogen von Benebig von diefem Tage in 
Mon. Slav. merid. IV, 479. 
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Unterdeffen waren aber Ereigniffe eingetreten, welche es 
dem Könige Ladislaus rätlich erjcheinen Tiefen, in Zara Halt 
zu machen und nicht nach Ungarn vorzudringen, um nicht viel- 
leicht vom Schickſale feines Vaters betroffen zu werden. Wäh- 
rend Johann von Sara den Kampf gegen die neapolitanifche 
Partei fortjeßte, hatte fih Nikolaus nah Böhmen begeben, 
um den König zur Rückkehr nad Ungarn zu bewegen. Allein 
Sigismund bielt die Behauptung Böhmens für wichtiger als 
die Niederwerfung des Aufftandes in Ungarn, den er nod 
immer unterſchätzt zu haben fcheint. Zur Bezwingung der Re- 
bellen ſchickte er zunächſt den Palatin nah Ungarn zurüd. 
Unterdeſſen hatten bereits ſeine Anhänger den Kampf mit Glück 
wieder aufgenommen. Stibor hatte mit Hilfe einer Flotille 
Raab, deſſen Biſchof aufſeite des Ladislaus ſtand, von der 
Donau her angegriffen und nach blutigem Kampfe in ſeine 
Gewalt gebracht. Als er dann hörte, daß etwa zwei Tagmärſche 
raabaufwärts in Sebes bei Paͤpocz zahlreiche Scharen von 
Neapolitanern und andern Italienern wie ungariſchen Anhängern 
des Ladislaus ſorglos lagerten, überfiel er dieſelben mit ſeinen 
Leuten, brachte ihnen eine vollſtändige Niederlage bei und be- 
mächtigte fich des ganzen Gepädes. Dann wendete er fich nad 
Stuhlweiffenburg und von da gegen Ofen und erhielt dieſe 
Städte in der Treue gegen Sigismund. Gleichzeitig kämpften 
die beiden Gara mit Erfolg gegen Nikolaus und Stephan von 
Ranifa, die Brüder des Graner Erzbifchofs, Dionys von Dlar- 
galı und die Herren von Dber- und Unter-lindva, von Ro⸗ 
boncz und Aszonfaloa, welche an der Raab Stellung genommen 
hatten, um Sigismund den Eingang nad) Ungarn zu vermehren, 
und nahmen ihnen mehrere Burgen in der Nähe der fteterifchen 
Grenze ab. Dagegen war ber Oſten des Reiches großenteils 
in den Händen der neapolitanifchen Partei. Peter von Peren, 
der fich dem Stephan von Debrd im Aba-Ujparer Komitate 
entgegenftellte, ward in einem Treffen beit Nagy⸗Patak Durch den 
Schlag einer Keule, der ihm ben Helm zerichmetterte, für 
längere Zeit zu jeder Unternehmung unfähig gemacht. 

Endlich hielt e8 Sigismund doch am der Zeit, fich jelbit 
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nach Ungarn zu begeben. Am 24. Juli fam er nach Pres- 
Burg !). Ohne Widerjtand gelangte er an der Spite feiner 
Getreuen nach Ofen, ließ dann das von den Feinden befekte 
Peftb wegnehmen und wendete fich Anfangs September gegen 
Gran 2). Die Stabt wurde mit Sturm genommen, wobei 
Stibor als der erjte die Mauer erftieg. Die Belagerung ber 
Burg wurde unterbrochen, weil die Nachricht eintraf, daß von 
Dften ber ein bedeutendes Heer unter Anführung der beiben 
Woywoden von Siebenbürgen, Nilolaus von Marczali und 
Nikolaus Cſaky 3) gegen Peſth ziehe. Bereits waren diefelben 
bis Hatvan zwiichen Erlau und Beith gefommen, als der König 
fich ihnen entgegenftellte.e Doch brachten die beiden Garas nach 
längeren Verhandlungen einen Ausgleich zuftande. Die Woyh⸗ 
woden unterwarfen fich dem Könige. Sigismund Dagegen ver- 
ſprach am 8. Oktober allen Aufjtändifchen, welche binnen einer 
beitimmten Friſt von ihren Teinbfeligfeiten abließen und fich 
ihm ftellten, volljtändige Amneſtie und die Zurückgabe der ihnen 
entzogenen Befigungen und kirchlichen Würden. Anfangs wiefen 
gerade die Häupter die Aufitändifchen, der Erzbifchof von Gran 
und Dietrich Bubek, die Gnade des Königs zurüd. Als aber 
biefer mit feinem Heere gegen fie zog, erklärten fie Ende Ok⸗ 
tober in Stuhlweifjenburg ihre Unterwerfung ). 

Damit war Sigismunds Sieg über die neapolitanifche Partei 
entfchieden, und König Yadislaus ſelbſt Tehrte im November nach 
Neapel zurüd, nachdem er den bosnifchen Woywoden Hervoja 


1) Eb. Winded, Kap. 17. Er urkundet bier noh am 9. Auguft. 
Pelzel, K. Wenzeslaus U.-B. II, 92. 


2) Er urkundet bier am 4. September. Fejer X.4, 222. 


3) Die Namen derſelben in Urt. vom 9. Dezember 1403 ap. Fejer 
X.4, 237—241. 


4) Die verläßlichſte und inhaltreichfte Duelle für die Ereigniffe bes 
Jahres 1403 find Sigismunds Urkunden für die Garas vom Jahre 1406 
im Cod. d. patr. VII, 439 sqgq., für Stibor ap. Fejer X.3, 154 809., 
für Johann von Maröth ibid. X.4, 297 qgq., für Peter von Peren ibid. 
X.5, 165 8q., für befien Bruder Emerih X. 8, 480. Beſonders bie erfte 
entbält ganz neue Aufſchlüſſe. 
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zum Herzoge von Spalato und zu feinem Statthalter in Dal⸗ 
matten und Croatien ernannt hatte). 

Nur einzelne Große fetten den Widerftand gegen Sigi 
mund auch jett noch fort, ohne aber etwas auszurichten. Dem 
Biſchofe Thomas von Erlau wurde die bortige Burg nad 
längerer Belagerung entriffen, jeinen Brüdern die Stammburg 
Ludan durch Stibor weggenommen und hierauf die Rebellen 
im nördlichen Ungarn zur Unterwerfung bewogen ?). Gegen 
den Biihof und Stephan von Debrö, die nach Sieben: 
bürgen geflohen waren: und dort die königlichen Befigungen 
ausplünderten und verbeerten, jchidte der König im folgenden 
Frühjahr ein Heer unter Johann von Maröth und Peter von 
Peren, welche den Biſchof, der feines Waffengenofjen durch 
ven Zod beraubt worden war, zur Flucht nach Polen nötigten. 
Erft zur Zeit des Konftanzer Konzils erhielt er fein Bistum 
wieder 3). Auch die bifchöflichen Stühle von Veſzprim, Shr- 
mien und alle in Dalmatien mit Ausnahme jenes in Spalato, 
deſſen Erzbiichof Sigismund treu geblieben war, wurden für 
erledigt erklärt *). 

Sobald Sigismund wieder auf dem Throne befejtigt war, 
beichloß er, vor allem am Papjte Rache zu nehmen, welchem 
er den legten Aufitand hauptjächlih in die Schuhe ſchob, und 
er wußte die Kurie an der empfindlichiten Seite zu treffen. 
Am 6. April 1404 erließ er auf Bitten feiner Untertbanen, 
um ihren Bebrüdungen ein Ende zu machen, ein Defret, wo⸗ 
durch er bei Strafe bes Todes und der Einziehung der Güter 
unterfagte, irgendein amtliche8 Schreiben von Päpften, Legaten, 
Kardinälen, Aubitoren und anderen Richtern oder Beamten 
der römifchen Kurie anzunehmen. Fortan follte namentlich 
niemand auf rund eines folchen ohne ausprüdliche Erlaubnis 
des Königs ein firchliches Amt annehmen oder verleihen, in 


1) Mon. Slav. merid. V, 28. 45. 

2) Urkunden Sigismunds bei Fejer X. 3, 157 und X.5, 471. 

3) Winded, Kap. 17. Fejer X.4, 292. 316. 387. 817. 

4) Verzeichnis der Würbenträger in Urk. Sigismunds von 1404 ap. 
Fejer X.4, 308. 


Unterwerfung Bosniens. 369 


dem er die Beſetzung diefer Stellen der Krone vorbebielt !). 
Fortan ift diefes Recht von den ungarifchen Königen auch be- 
bauptet worden. 

Die rafche Niederwerfung des Aufftandes ber neapolita- 
niſchen Partei, welche fih im Jahre 1405 auf ‘Dalmatien be- 
ichränft ſah, mußte auch das Anfehen Sigismunds ven früheren 
Bafallenitaaten gegenüber heben. Schon im Frühjahr 1404 
ſchloß Oftoja, König von Bosnien, der fi) wegen ber Unbot- 
mäßigfeit einzelner feiner Großen und ber Verfeindung mit ben 
mächtigen Ragufanern auf feinem eigenen Throne nicht mehr 
fiher fühlte, mit ihm Frieden und unterwarf fich feiner Ober- 
boheit. Doch wurde Oftoja ſchon Anfangs Juni Durch feine 
Gegner, an deren Spitze der mächtige Woywode Hervoja ftand, 
geftürzt und an feine Stelle der Sohn des früheren Könige 
Twartlo, Stephan Twartko II. Schura, auf den Thron ge- 
jest. ALS Flüchtling kam Oftoja zum ungarifchen Könige nach 
Dfen. Sigismund fchidte ein Heer unter Johann von Maroͤth 
nah Bosnien, der einen Zeil dieſes Landes mit ver Feſte 
Babulce ?), wo Oſtojas Gemahlin mit feinen Kindern ſich auf- 
bielt und die Königskrone aufbewahrt wurde, in feine Gewalt 
brachte °). Im eroberten Zeile wurde Oftoja wieder als König 


1) Katona XI, 614. Fejer X.4, 303. Einen äßnlichen Erlaß, 
durch welden namentlih auch alle Zahlungen nah Rom ausdrücklich 
verboten wurden, hatte Sigismund fon am 9. Auguft 1403 für Böhmen 
erlafien. Belzel, 8. Wenzeslaus II, U.-8. 92. 

2) Bobovac nörblih von Bifola, am rechten Ufer der Bosna. 

3) Url. 8. Sigismunds vom 29. Auguft 1405 für Johann Maröthi 
ap. Fejer X.4A, 3Bösqg. Vgl. Klaié-Bojniéié, Geſch. Bosniens, 
©. 285 ff., von dem ich aber bezüglich ver Chronologie abweiche. Diefer 
fetst ben Frieden mit Oftoja in den September 1403, die Flucht Oftojas 
nach Dfen und ben Feldzug Maröthis nach Bosnien etwa in den April 
1404 und läßt Oftoja nad feiner Wiebereinfegung im Juni nod einmal 
abgeſetzt werben. Allein nach ber erwähnten Urk. 8. Sigismunds und 
einer früheren vom 4. April 1404 ap. Fejer X. IV, 293—302 für den- 
jeden Maroͤthi find dieſe Annahmen faum haltbar. Da die Kämpfe 
Maröthis gegen den Biſchof von Erlau und Stephan Debrö, der Frie- 
deunsſchluß mit Oftoja und der Feldzug nah Bosnien in ber Urkunde 
vom 4. April 1404 unter feinen Thaten noch nicht erwähnt worden, fo 

Huber, Geſchichte Öflerreichs. II. 24 
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eingeſetzt ). Im Herbfte 1407 zog Sigismund jelbft mit 
einem zahlreichen Heere nach Bosnien, wo durch ihn und feine 
Großen mehrere Burgen eingenommen wurden ?). Im folgen- 
ben Sabre wurde der Feldzug erneuert und diesmal entſchei⸗ 
bende Erfolge errungen. Der Gegenkönig Twartko II. ward 
gefangen und nach Dfen gebracht, 126 bosnifche Adelige in 
Dobor enthauptet und ihre Leichen vom Schloffe in die vor 
beifließende Bosna geworfen. Auch die mächtigften bosnijchen 
Großen Hervoja und Sandalj aus dem Gefchlechte Hran, von 
denen ber erftere faft den ganzen Nordweſten, ber lektere ben 
Südweſten Bosniens inne hatte, unterwarfen ſich dem unga- 
rifchen Könige, der Hervoja freilich im Beſitze Spalatos und 
der umliegenden balmatinifchen Küftenjtriche und Inſeln be- 
jtätigen mußte 8). “Dagegen trat nun Oftoja, der bauptfächlich 
durch die Macht Hervojas vom Throne gejtürzt worden war, 
als Feind Ungarns auf und wurde jegt auch von manchen 
früheren Gegnern als König anerkannt. Hervoja befchuldigte 
ihn fogar, daß er gegen König Sigismund mit den Türken 
Berbindungen angelnüpft babe. Im Spätherbfte 1410 z0g 


müſſen fie nach dieſer Zeit verrichtet worben fein. Wenn es im ber 
zweiten Urkunde von ber Fefte Babules heißt, baß fie iam a duorum 
annorum citra pre manibus suis (Maröthi$) retinetur, fo Tann das 
daher nur heißen im zweiten Jahre, nicht zwei volle Sabre. 

1) Als folder macht er am 15. Mai 1406 in Veſela Strafeia bei 
Pruſac am linken Ufer des oberen Verbas eine Schentung. FejerX.4, 
552. 

2) Windel, Kap. 18, ©. 1186, fälſchlich mit 1405. Sigismund 
urlunbet am 11. September 1407 in descensu nostro campestri prope 
castrum Babuncz und auf dem Heimzuge am 9. Dezember in Kaproncza, 
am 16. in Tſchakaturn in Eroatien, die Woymwoden von Siebenbürgen 
am 5. Oftober in descensu campestri iuxta fluvium Orbaz (Verbas) 
Fejer X.4, 583. 593. 609. 644. 

3) Winded a. a. D. Pol. Sigismund Urfundben ap. Fejer X.4, 
656. 742. 762. Klaic-Bojnidic, S. 296ff., der fih an bie For- 
ſchungen Ractis (in croatifcher Sprache) hält, bat diefe Urkunden und 
jene 1. c., p. 724 in chronologifcher und fachlicher Beziehung kaum richtig 
interpretiert. Den erſten Feldzug Sigiemunds nach Bosnien ſetzt auch 
er mit Windel in das Jahr 1405. 
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daher Sigismund neuerdings gegen Bosnien ins Feld. Ein 
Teil des ungariichen Heeres drang längs der Drina, ein an- 
berer längs der Bosna aufwärts und eroberten eine Reihe von 
Burgen und Ortichaften. Das bisherige bosnijche Reich wurde 
gerftücelt. Der Norven, die Landichaften Ufora und Soli, 
ward unter ungarifche Verwaltung geftellt, die wichtige Berg⸗ 
werfs- und Handelsſtadt Srebrenica füblihd von Zwornik dem 
ſerbiſchen Fürſten Stephan, Lazars Sohne, überlaffen, ver 
in ein freundichaftliches Verhältnis zum Könige Sigismund 
getreten war, um deſſen Unterjtügung gegen vie Türken zu ge» 
winnen, und ihn auch in Kampfe gegen Bosnien unterjtügt 
batte ). Wenn auch die Moldau und Walachei für Ungarn 
verloren blieben, jo nahm König Sigismund jet doch ven 
Fürften im Norden der Balkanhalbinſel gegenüber wieder eine 
angeſehene und einflußreiche Stellung ein. 

Die Erfolge Sigismunds in Bosnien wirkten auch auf 
Dalmatien zurüd. ALS das gebirgige Hinterland in die Hände 
bes ungariichen Königs gefallen war, unterwarfen fich Ende 
1408 und Anfangs 1409 auch die Seeftädte Sebenigo, Nona 
und Trauͤ, welche bisher dem Namen nach noch immer die 
Herrihaft des Ladislaus von Neapel anerkannt hatten, dem 
Könige Sigismund ?). 

König Labislaus hatte die Hoffnung, Dalmatien auf bie 
Dauer behaupten zu fünnen, bereits fett längerer Zeit auf- 
gegeben. Ihn beichäftigte überhaupt jegt vor allem ver Plan, 
feine Herrichaft in Italien auszubreiten, beſonders den Kirchen- 
ftaat von fich abhängig zu machen. Er bot daher im Sommer 
1408 Dalmatien um 300000 Dukaten der Republik Venedig 
zum Kauf an. ALS die venetianische Regierung diefe Summe 
zu hoch fand, ging er auf 200000, enplih auf 15000U Dur 
taten herab. Da unterbeflen noch ein großer Teil des Landes 


1) Über diefen Krieg gegen Bosnien und deſſen Zerftüdelung fiehe 
C. Ziredet, Die Hanbelsfiraßen und Bergmwerte von Serbien und Bos⸗ 
nien während bes Mittelalters. „Abhandlungen ber fgl. böhm. Gef. der 
Wifſ.“ VI F., 10. Bb., ©. 39. Klaié‘-Bojniéié, ©. 308 ff. 
2) Fejer X.4, 762. gl. Mon. Slav. merid. V, 165. 
24. * 
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verloren ging, jo verkaufte er endlich am 9. Juli 1409 Zara, 
Novigrad, Vrana und die Infel Pago und feine Anfprüche 
auf den übrigen Zeil Dalmatiend um 100000 Bulaten an 
Venedig ?). 

Indem die venetianifche Regierung, welche übrigens fett 
1400 aus nichtigen Gründen auch die jährlih an Ungarn zu 
zahlenden 7000 Dukaten nicht mehr entrichtet hatte, ein Ge- 
biet kaufte, das einen integrierenden Zeil des ungarijchen Reiches 
bildete, beging fie einen Aft offener Feindſeligkeit, der nur mit 
einer Rriegserflärung beantwortet werben fonnte. Aber gerade 
jest, wo Sigismund feine ganzen Kräfte der Wiedergewinnung 
Dalmtatiens bätte widmen follen, wurde jeine Aufmerkſamkeit 
durch feine Wahl zum deutichen Könige nach) dem Weiten, dem 
römischen Reiche und Böhnten, abgelentt. 


Adhtzehntes Kapitel. 


Böhmen in der erjten Hälfte der Regierung König 
Wenzels IV. und deflen Beziehungen zu Ofterreich. 
(1378— 1405.) 


Wenzel IV., der jeinem Vater Karl IV. am 29. November 
1378 in der Regierung von Böhmen und Schlefien wie als 
römiſch⸗deutſcher König folgte, ift jahrhundertelang von den 
Hiftorikern mit den ſchwärzeſten Farben geſchildert worben ?). 


1) Die Verhandlungen unb Berträge in Mon. Slav. merid. V, 130 
bis 133. 142—145. 155—158. 163—165. 169. 173— 220. 


2) Gründlich handeln über Wenzel und feine Regierung Balady, 
Geſchichte Böhmens, 3. B., 1. Abtei. TH. Lindner, Geſchichte ve 
deutfchen Reiches vom Ende des 14. Jahrhunderts, 1. und 2.9. (ie 
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Die Sagen, die vielfach von dem Hafje beeinflußt worden fin, 
welchen der die Gefchichtichreibung des Mittelalters beherrſchende 
Klerus gegen den Begünftiger des Hus, die Deutfchen gegen 
den Gönner der Cechen hegten, ftellen ihn als einen gemeinen 
Zrunfenbold dar, der fajt nie nüchtern war, als einen blut» 
bürftigen Wüterih, der nie ausging, ohne den Henker an 
feiner Seite zu baben, und zum Vergnügen morbete. Allein 
vieles, was fpätere Gejchichtsfchreiber über ihn erzählen, ift 
erbichtet, anderes wenigſtens fehr übertrieben. In Wahrheit 
ift Wenzel, der nicht unbebeutende Anlagen, beſonders einen 
gefunden natürlichen Verſtand befaß, von Natur aus gutmütig- 
und leutjelig geweſen. Aber eine üble Eigenjchaft feines Cha- 
rafters, fein Jähzorn, tritt ſchon ziemlich früh hervor, und 
biefer ward bejonders gefährlich in Verbindung mit der Trunk⸗ 
jucht, welche mit den Jahren immer mehr zunahm, und rif 
ihn wiederholt zu unüberlegten Handlungen hin. Baft ebenfo 
Ihädlih war jeine leidenfchaftliche Vorliebe für die Jagd, die 
ihm eine angenehmere Beichäftigung war al8 die ernften Fragen 
der Regierung. Nicht daß er diefe ganz vernachläffigt hätte. 
Er zeigte dafür namentlih anfangs Verſtändnis, auch Eifer. 
Aber es fehlte ihm doch die notwendige Ausdauer, um fie 
gründlich zu ftudieren und das Kar Erfannte auch gegen ent» 
gegenitehende Hindernifje durchzuführen. Sein Wille erichlaffte 
zu früh, er juchte die wichtigften Angelegenheiten nur oberfläch- 
ich zu erledigen. 

Dies zeigte er namentlich als König von Deutjchland,, wo 
er ſich in den erften Iahren öfter und länger aufhielt als fein 
Bater. Er gab fih anfangs ernitliche Mühe, pas große 
Schisma zu befeitigen und dem römiſchen Papfte Urban VI. 
allgemeine Anerkennung zu verfchaffen. Er fuchte auch die weit- 
gähnende Kluft zwilchen Fürften und Städten auszufüllen ober 


1400) 1875, 1880, dieſer fpeziell über Wenzels Charakter II, 170—177. 
469—472. Auch F. M. Pelzel, Lebensgefchichte des Römifchen und 
Böhmiſchen Könige Wenceslaus (2 Bände), verdient wegen des reichen 
urkundlichen Materials Beachtung. 
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zu überbrüden und den Landfrieben berzuftellen. Allein in 
erjter Linie trieb er doch Hauspoliti. Die Sorge für die 
nächftliegenden Interejjen feiner Familie und das Streben, 
feinem Bruder Sigismund Ungarn und Polen zu verichaffen, 
ließen es ihm wünſchenswert erfcheinen, ſich anderweitig die Hänbe 
frei zu halten. Er fcheute daher vor jebem Kriege im Neiche 
zurüd, auch wenn es die Pflicht des Königs erfordert hätte, 
den häufigen Friedensbrüchen in den verjchievenen Teilen des- 
jelben entgegenzutreten. Da er zugleich eines klaren Negierungs- 
prinzips entbehrte, fo nahm er auch in den Streitigfeiten zwifchen 
den Fürſten und Städten eine ſchwankende Haltung ein, neigte 
fih bald auf diefe bald auf jene Seite und verlor auf diefe 
Weiſe die Anbänglichkeit und bie Achtung beider Parteien. 
Schon 1384 und dann wieder 1387 dachten einzelne Kurfürften 
daran, Wenzel abzufegen. Umpgefehrt fcheint auch in Diefem 
vorübergehend der Plan aufgetaucht zu fein, zuguniten eines 
feiner Brüder oder jeines Vetters Joſt von Mähren der deut- 
fhen Krone zu entfagen ). Endlich wurden ihm durch bie 
Erfolglofigkeit feiner Bemühungen die Reichsgeſchäfte verleidet, 
er kümmerte fich fett 1389 um ‘Deutichland faft gar nicht mehr 
und zog fih auf Böhmen zurüd. 

Auch als König von Böhmen ?) forgte Wenzel anfangs 
für Ruhe und Ordnung und hielt den Landfrieden auch gegen 
die Großen mit Strenge aufredht. Einen Herrn von Warten- 
berg, der wegen eines ihm ungünftigen Richterfpruches ſich Ge- 
waltthätigfeiten erlaubte, bezwang er 1388 mit Waffengewalt, 
nahm feine drei Burgen mit Sturm und warf ibn in den 
Kerker, wo er nach vier Iahren aus Gram geftorben fein 
fol. Das Volk war zufrieden, weil es wenig mit Steuern 
belaftet war und der andauernde Friede den materiellen Auf- 
ſchwung begünftigte ‘Der König jelbft Tiebte e8, verkleidet 
berumzugehen und Gewerbspolizet zur machen, indem er nament- 
lich gegen Betrug in Maß und Gewicht einſchritt. Er nahm 

1) Lindner I, 217ff. 366 ff. 371; IL, 47—54. 


2) Über bie inneren Verhältniſſe Böhmens ſ. Baladv a. a. O. und 
Tomel, Gedichte Böhmens, S. 194 ff. 
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fih mit Vorliebe der Armen gegen die Reiben an und ftrafte 
entdeckte Mißbräuche bei Beamten vajch und ftrenge. 

Aber eben viefe perjönlichen Eingriffe des Königs konnten 
doch auch zu Mißbräuchen führen, mußten jedenfall® oft ver- 
legen. Auch erregte e8 im manchen Kreifen Anjtoß, daß ber 
König fich mit neuen Männern umgab, die teilmeife ganz tüchtig 
fein mochten, aber nur den untern Ständen, dem niedern Abel 
und dem Bürgerftande, angehörten, Leute, welche dem Könige 
gegenüber fich ſehr fügjam zeigten, aber gerade dadurch ben 
unjelbftändigen Mann nad ihrem Willen lenkten. ‘Der hohe Adel, 
der früher die höchſten Stellen bekleidet und großen Einfluß auf 
bie Regierungsgeichäfte geübt hatte, fühlte fich durch dieſe Zurüd- 
ſetzung gefräntt und Elagte, daß der König nur „Stallknechten und 
Küchenknechten“, ‚„„Bierbrauern und Schuſtern“ fein Ohr Leibe. 

Auch mit der Geiftlichkeit überwarf fich Wenzel nach kurzer 
Zeit. Er hatte vor den Prieftern nicht viel Achtung und nahm 
ganz im Gegenfag zu feinem Vater auf fie wenig Rückſicht, 
wozu feine Günftlinge, von denen einige dem Klerus ent- 
ſchieden feindlich waren, vieles beigetragen haben mögen. Wenn 
er nachts Polizei machte, padte er berumitreifende Geiftliche 
befonders gerne auf. An Übergriffen fcheint e8 von beiden 
Seiten nicht gefehlt zu haben, fo daß es bald zu Streitigkeiten 
tom. Namentlich entitand nach und nach ein geipanntes Ver⸗ 
bältnis zwilchen dem Könige und dem Prager Erzbiichofe Johann 
von Ienzenftein, einem Mann, der früher weltlichem Treiben 
ergeben geweſen war, jeßt aber durch die ſtrengſte Askeſe und 
durch großen Eifer für die Wahrung der weltlichen Stellung 
der Kirche und der Rechte feines Erzbistums fich hervorthat. 
Dei geringfügigen Anläffen jchritt derjelbe mit Bann und Inter- 
bit ein und fam mit ben verjchiebeniten Gewalten in Konflikt, 
mit feinem Domkapitel, mit dem Stifte Wyſchehrad, mit dem 
Bilchofe von Leitomifchl und mit der Prager Univerfität wie 
mit den Beamten des Königs !). Auch über den Landesunter- 
fümmerer Sigmund Huler, einen befonderen Giünftling des 


1) Bgl. über diefen Erzbifhof C. Höfler, Ruprecht von der Pfalz, 
©. 84ff. Frind, Kirhengefhichte Böhmens III, 14ff. 
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Königs, ließ er durch feinen Generalvikar Johann von Pomuk 
den Bann ausjprechen, weil derſelbe 1392 zwei an der Prager 
Univerfität ftudierende Theologen Hinrichten ließ, was ber 
Erzbifchof als eine Verlegung feiner eigenen Gerichtsbarkeit bes 
trachtete, und weil er bie Vorladung vor das geiftliche Gericht 
mit Hohn beantwortete. 

Ein vollitändiger Bruch zwilchen dem Erzbilchofe und dem 
Könige erfolgte, als jener deſſen Plane entgegentrat, für einen 
feiner Günftlinge geijtlichen Standes im ſüdweſtlichen Böhmen ein 
neues Bistum zu gründen. Wenzel hatte zur Dotation desfelben 
die Güter des Klofters Kladrau beitimmt und wartete nur den 
Tod des gegenwärtigen Abtes ab. ALS aber diefer 1393 ftarb, 
nahmen die Mönche fchnell eine Neuwahl vor, und der Erzbifchof 
ließ dem Gewählten jofort am 10. März durch den Generalbilar 
die Beftätigung erteilen, jo daß der König mit dem Tode des 
früheren Abtes auch jchon die Einfegung eines neuen erfuhr. 
Darüber ward Wenzel wütend. Er lud ven Erzbifchof, der 
fich mit feinen Räten vor ihm nach der feiten Burg Raudnitz 
geflüchtet Hatte, nach Prag, indem er zugleih drohte, ihn er- 
fäufen zu laffen, wenn er etwas gegen ihn und bie Seinigen 
unternähme. Bauend auf die Verfprechungen der Füniglichen 
Räte, welche den Konflift beilegen wollten, leiftete auch ver 
Erzbifchof dieſem Rufe Folge, und nach zweitägigen Verband» 
lungen fam ein Ausgleich zujtande. Als aber Wenzel am 
20. März mit dem Erzbifchofe perjönlich zufammentraf, erfolgte 
einer feiner heftigen Wutausbrüche. Er überhäufte diefen mit 
Schmähworten, warf ihm die Bannung jeiner Beamten und 
die Beftätigung der Kladrauer Abtswahl vor und befahl 
ihn und einige von feinen Näten, den Generalvifar Johann 
von Pomuf, den Offictal Nikolaus von Puchnik und den PBropft 
Wenzel, zu ergreifen und eine Unterfuchung einzuleiten, um 
zu erfahren, wer der Rädelsführer geweſen ji. Der Era 
bifchof entfam unter dem Schuge jeiner bewaffneten Begleiter. 
Aber die anderen traf der Grimm des Königs um jo Furcht 
barer. Dem greifen Domdechant Bohuflan von Krnow fchlug 
er beim Verhöre mit dem Schwertgriffe blutige Wunden im 
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den Kopf und ließ ihn dann in das Gefängnis werfen. Den 
®eneralvifar und den Official ließ er foltern, wobei er, mie 
ver Erzbiſchof, leider die einzige Quelle für diefe Vorfälle, bes 
richtet, felbjt wie ein Denker Hand anlegte, indem er viejelben 
mit Sadeln brannte. Die übrigen wurden, nachdem fie alles, 
was der König verlangte, namentlich Stillichweigen über biefe 
Borgänge, gelobt hatten, entlafjen. ‘Der Generalvifar Johann 
von Pomuk oder Nepomuf aber, der jo zugerichtet war, daß 
er kaum noch mit dem Leben davon kommen fonnte, ward nach 
dem Einbruche der Nacht, die Hände auf den Rüden und die 
Füße an den Kopf gebunden und mit einem Knebel im Munde, 
in die Moldau geftürzt ). 

1) So berichtet der Erzbiſchof jelbft in feiner an den Papſt gerichteten 
Klagefriit: „Acta in curia Romana Johannis a Jenzenstein“ bei Pelzel 
J, Urkundenbuch S. 145—164. Auch einige ältere Chroniken geben als 
Urfache der Hinrichtung Johanns von Pomuk die an, daß er den Abt 
von Kladrau beftätigt oder dem Könige wegen feines Lebenswanbels 
Vorwürfe gemacht babe. Daß er den Zorn des Königs gereist bake 
durch feine Weigerung, das Beichtfiegel zu verlegen und zu fagen, was 
die Königin ihm gebeichtet, melten erft jüngere Ehroniften, und zwar zu- 
erft, aber mit einem „ut fertur“, der Wiener Profeſſor Ehendorfer in 
feinem kurz vor 1450 begonnenen „Liber augustalis“. Der unbefangene 
Forſcher wird daher diefes Motiv nicht als gefchichtlich beglaubigt anfehen 
können, obwohl noch in letter Zeit namentlich von C. Höfler, Geſchicht— 
ſchreiber der huſitiſchen Bewegung I, xuv—xLıx, befonder8 aber A. Frind, 
Der gefchichtliche Heilige Johannes von Nepomuk. Denkſchrift, Prag 1871, 
und der heilige Iohannes von Nepomuk. Denkſchrift, Prag 1879, 
wie in feiner „Kirchengeſchichte Böhmens“ III, 35—46 eine Verteidigung 
der Legende verfucht worden if. Um „das unerjchütterte Anfehen der 
Prozeß⸗Akten (Über die Heiligiprehung) und damit de8 Kanonijationg- 
verfahrens üserhaupt” zu retten, bat der Jeſuit Theodor Schmude 
in der „Zeitfhrift für fathol. Theologie” VII, 52—122 (1883) wieder 
die frühere, zuerft von Hajek aufgebrachte Annahme zu verteidigen gejucht, 
e8 babe zwei Johannes von Pomuk gegeben, den Johannes der Legende 
und ben Johannes der Geſchichte, jener Beichtvater der Königin, biefer 
Generalvifar des Erzbifchofs, von denen jener 1383 (wie die Kanonifations- 
Akten anf Grund einzelner Angaben feit dem Ende des 15. Sahrhunderts 
annehmen), diefer 1393, aber beite auf ganz gleiche Weife um das Leben 
gebracht worden feien. Über die ganze Frage vgl. auh E. Reimann, 
Johannes von Nepomut nad ter Sage und nad ber Geſchichte, in 
v. Sybels „Hiftor. Zeitfehr.” XXVII, 225—281. 
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Wie immer ward Wenzel auch diesmal nach einiger Zeit 
von Reue über fein Vorgehen erfaßt, und er fuchte fich mit 
dem Erzbifchofe auszuföhnen. Als dies nicht vollftändig gelang 
‚und das eigene Domkapitel fich gegen den Erzbiſchof erklärte, 
floh diefer nach Rom und erhob Klage vor dem Papſte Boni- 
fa; IX. Set e8 aber, daß diefer das Vorgehen des Erz 
biſchofs nicht billigte oder daß er fürchtete, durch entjchievenes 
Auftreten gegen Wenzel diefen in das Lager des Gegenpapites 
zu treiben, der Erzbifchof erreichte nichts, als daß er im Herbite 
ungefährbet wieder nach Prag zurüdkehren durfte. 

Den üblen Eindrud, welchen Wenzels Verfahren gegen bie 
Geiftlichfeit auf einen Zeil des Volfes herporbrachte, fuchte ber 
bobe Adel für feine Zwecke auszubeuten). Noch im Jahre 
1393 begann ein Zeil der Barone feine Umtriebe. Ihr 
Zwed war der Sturz der gegenwärtigen Räte des Königs und 
Herftellung des alten Zuftandes, wo bie Inhaber der höchſten 
Landesämter, die nach dem Herkommen dem Herrenftande ent- 
nommen werden mußten, auch thatſächlich auf die Landes 
verwaltung und die Handlungsweile des Königs den größten 
Einfluß ausübten. 

Befonders gefährlich wurde dieſer Herrenbund durch den 
Beitritt des ehrgeizigen und eigennüßigen Jodok von Mähren 
und anderer Gegner Wenzels. Nicht zufrieden mit den Be 
fige von Mähren, der Mark Brandenburg, die ihm Sigismund 
von Ungarn 1388 verpfänbet, und des Herzogtums Luxemburg, 
das ihm König Wenzel überlafien hatte, fuchte Joſt auch noch 
die Regierung in Böhmen und die römische Königskrone in 
feine Hände zu bringen. Ohnehin war er jet mit Wenzel 
verfeindet, weil diefer 1393 in einem Kriege Iofts mit feinem 
Bruder Prokop dem Ietteren Hilfe Teiftete. Joſt gelang es, 
auch den Herzog Albrecht IIL. von Oſterreich und den Marl- 
grafen Wilhelm von Meiffen, feinen Schwager, auf feine Seite 
zu ziehen, von denen erfterer feit dem Kampfe um das Bis 
tum Paſſau Wenzeld Gegner, letterer wegen der meißniſch⸗ 


1) Über die folgenden Borgänge in Böhmen f. Balady IIIa, 66ff. 
Lindner II, 185—228. 
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Yaufigifchen Grenze mit dem Könige im Streit war. Auch auf 
den König Sigismund von Ungarn, dem er wiederholt, wenn 
auch nur gegen gute Bezahlung, Hilfe geleiftet hatte, glaubte 
er rechnen zu können. Am 18. Dezember 1393 fchlofjen die 
vier genannten Fürften in Znaim ein Bündnis, in welchem 
wohl das römiſche Reich aber nicht der König Wenzel aus 
genommen ward. Sigismund, der, einer Cinladung feines 
Bruders Folge leiſtend, Anfangs 1394 fich längere Zeit in 
Prag aufhielt, ſuchte zwar einen Ausgleich herbeizuführen. 
Allein oft und die böhmischen Barone Tiefen fi von ihren 
Plänen nicht abbringen. Am 5. Mai 1394 fchloffen der Mark. 
graf und eine große Zahl böhmifcher Herren aus den Häufern 
Nojenberg, Neuhaus, Niefenberg, Bergow, Duba, Landſtein, 
Michelsberg und Kunjtat-Bodiebrad einen Bund, mit dem be- 
ſtechenden Brogramme, daß das allgemeine Wohl gefördert, Un- 
recht abgeſchafft und Necht und Gerechtigkeit im Lande wie zu 
ben Zeiten der Vorfahren gehandhabt werben jollten. Drei 
Zage darauf wurde Wenzel, als er von feinem Jagdſchloſſe 
Bettlern nad Prag zurüdtehren wollte, von Joſt und feinen 
Mitverfhworenen in Beraun überfallen und, da er eine Ände—⸗ 
rung des bisherigen Regierungsſyſtems verweigerte, nach Prag 
geführt und wie ein Gefangener behandelt. Er wurde genötigt, 
feinen Better Ioft zum Starofta oder Hauptmann d. h. zum 
Verweſer von Böhmen zu ernennen. 

Allein die Prager Bürger, welche Wenzel zugethban und 
bon Mißtrauen gegen den hoben Abel erfüllt waren, erhoben 
fih zugunften ihres Herren und belagerten die Prager Burg, 
um deſſen Freilaffung zu erzwingen. Doch gelang es den 
Baronen, fie endlich zu überzeugen, daß die Ernennung Joſts 
zum Reichsverweſer des Königs freier Wille ſei. Wenzel ſelbſt 
batte fich fcheinbar gefügt, forderte aber heimlich feinen jüng- 
ften Bruder, Johann von Görlitz, auf, ihm zuhilfe zu kommen, 
indem er ihm zugleich die Töniglichen Schäße zur Verfügung 
ftellte ). Am 7. Juni rief Johann von Kuttenberg aus bie 


1) Bol. auch R. Gelbe, H. Johann von Görlitz. „RN. Lauſitz. 
Magazin“ LIX, 119ff. 
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Getreuen des Königs zu den Waffen und veriprach jedem Spief 
mit einem gewappneten Schügen einen Sold von monatlich 
achtzehn Goldgulden. Nicht bloß die Burggrafen ver Königlichen 
Schlöffer, Profop von Mähren und auf fein Anfuchen ver 
Herzog Swantibor III. von PBommern- Stettin führten nun 
dem Herzoge ihre Scharen zu. Angelodt durch den hoben 
Lohn eilten auch zahlreiche Söloner unter feine Fahnen. Und 
endlich ſchloſſen fh ihm auch die Kuttenberger Bergknappen 
an. An der Spite eines bedeutenden Heeres marjchierte Johann 
gegen Prag, deſſen Bürger ibm ohne Widerjtand die Thore 
öffneten. Da fich die Barone nun auch auf der Prager Burg 
nicht mehr ficher fühlten, führten fie in der Nacht des 22. Juni 
den König heimlich nach dem Süden von Böhmen auf ver 
Ichiedene Schlöffer des mächtigen Heinrih von Roſenberg, 
des Hauptes des Herrenbundes, und endlich nach Dberöiter- 
reich auf das den Herrn von Starhemberg gehörige Schloß 
Wildberg. Da auch ein deuifcher Reichstag, den der Pfalzaraf 
Ruprecht nach Frankfurt berufen Hatte, in entjchtevenem Tone 
die Freilafjung tes Königs verlangte und mit der Abjenbung 
eines Reichsheeres drohte, jo ſahen jich die böhmijchen Herren 
genötigt, Unterhandlungen anzufnüpfen und am 2. Auguft ven 
König in Freiheit zu jegen. Es wurde bejtimmt, daß die Rechte 
des Königs nicht gemindert, alſo die Staroftenwürde Joſts 
wieder bejeitigt werden follte. Dagegen gewährte Wenzel ben 
Aufſtändiſchen Amneftie und verjprach, bezüglich ver Verfaffung 
alles zu genehmigen, was ein von ihm und den Baronen ge 
meinfam zu beftellenves Schiedsgericht feitiegten würde. 

Allein die Ziiftigfeiten fanden damit fein Ende. Der König 
unterließ die Ernennung von Scievsrichtern zur Entſcheidung 
der Berfaffungsfragen und übertrug feinen Günftlingen wieber 
bie früher innegehabten Ämter. Dagegen löften auch die Barone 
ihren Bund nicht auf. Beſonders erbittert war Wenzel über 
Albrecht III. von Dfterreich, den er befchulpigte, während feiner 
Sefangenichaft nach dem Weiche gejtrebt zu haben. Als ver 
Herzog Ende 1394 feinen langjährigen Hofmeiiter und Günft- 
ling Iohann von Liechtenftein» Nifolsburg und deifen Bruder 
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und Bettern aus unbelannten Urfachen plöglich ind Gefängnis 
werfen und ihre Güter fonfiszieren ließ, veriprach ihnen ber 
böhmiſche König mit Johann von Görlitz und Stephan von 
Baiern, einem Gegner Albrechts, am 9. Dezember 1394 in 
ihren Kriegen gegen ihren Herrn feinen Beiftand, was Albrecht 
damit beantwortete, daß er am 17. Dezember nicht bloß mit 
Joſt von Mähren, fondern auch mit den böhmiſchen Landherren 
ein Bündnis ſchloß. Die Xiechtenfteiner zogen e8 aber vor, 
fih Anfangs Februar 1395 ihrem Herzoge unbedingt zu unter- 
werfen, wogegen diefer ihnen einen Zeil der eingezogenen Be⸗ 
figungen zurüdgab. Auch Wenzel ließ fich bewegen, unter Ver- 
mittelung des Herzogs Johann von Görlig mit feinen Gegnern 
Unterhandlungen anzufnüpfen, die aber bei der Neizbarkeit und 
Unbeftändigfeit des Königs nur langſam vorwärts gingen und 
ein plößliche8 Ende fanden, al8 Wenzel am 9. Juni den Mark⸗ 
grafen Soft und zwei Barone, bie zu ihm nach Karlitein ge- 
fommen waren, unter DBerlegung des ihnen gegebenen Geleites 
treulos fejtnehmen ließ. Zwar wurde Soft bald wieder aus 
feiner Haft entlaffen. Aber die Folgen diefer Gewaltthat ließen 
füch nicht jo leicht wieder verwifchen. Der Markgraf und bie 
Landherren begannen nun wieder offenen Krieg gegen ven König 
und erhielten vom Herzoge Albrecht von Dfterreich ein Hilfs- 
corp8 von 600 Yanzen, wogegen fie ihm am 9. Auguft ihre 
Unterjtügung zuſagten, daß er von Wenzel, ‚oder wie fich das 
fonft fügen mag“, das Reichsvikariat erhalte. Wie Joſt unter 
bem Titel eines Staroften in Böhmen, fo wollte Albrecht als 
Reichsvikar in Deutichland die Gewalt Wenzels thatjächlich 
defeitigen. Obwohl Albrecht III. am 29. Auguft aus dem 
Leben jchied und damit Joſt und die Barone ihre Hauptftüge 
serloren, jo ward doch die Lage Wenzels nicht weientlich ver- 
beſſert. Denn ſelbſt fein Bruder Johann von Görlig wendete 
fih endlich vom launenhaften und balsitärrigen Könige ab und 
ließ fih am 15. Juli von Soft und den Barmen in ihren 
Bund aufnehmen. Im Einverſtändniſſe mit dieſen arbeitete 
Johann nun ernitlih an der Herbeiführung eines Ausgleichs, 
ber beide Teile befriedigen ſollte. Über an der Haltlofigfeit 
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bes Königs, der jeine Zulagen nach einiger Zeit wieder zurück⸗ 
nahm, fcheiterten alle Bemühungen. Mit feinem Bruder Jo⸗ 
hann zerfiel Wenzel infolge deſſen vollftändig und verwies ihn 
Ende Ianuar 1396 in der ungnädigften Weife aus Prag und 
Böhmen. Mißmutig zog fich derjelbe in fein Herzogtum zus 
rüd, wo er am 1. März, erit 26. Jahre alt, plößlich ftarb. 
Da er nur eine Tochter Binterließ, fielen feine Befikungen an 
Wenzel zurüd. 

Statt Johanns berief Wenzel im Februar 1396 feinen 
Druder Sigmund aus Ungarn herbei, der fich bisher nicht Direkt 
in diefe böhmischen Wirren eingemijcht hatte, wenn er auch in 
ben legten Jahren dem Markgrafen von Mähren nahe ge 
ftanden hatte. Um Sigismund zu gewinnen, ficherte ihm 
Wenzel, falls er feine Söhne Hinterließe, die Nachfolge in 
Böhmen zu, ernannte ihn zum Reichsvikar und übertrug ihm 
bie Austragung feine Streited mit Joſt und den Lanpherren. 
Der Schiedsſpruch, den der ungariihe König am 2. April 
fällte, war für die böhmiſchen Barone jehr günftig. Der 
oberite Regierungsrat von Böhmen wurde neu bejegt und zwar 
Taft ausjchlieglih mit Männern, welche dem Herrnbunde an- 
gehört hatten. Der König follte nicht das Recht haben, einen von 
ihnen abzufegen, wenn er auch außer ihnen noch andere Barone 
in feinen Rat berufen durfte. Nur Joſt von Mähren ging 
bei diefer Gelegenheit leer aus, und es war vorauszufehen, daß 
er bie erſte Gelegenheit benugen würde, um fich die von ihm 
erftrebten Vorteile wenigſtens teilweie zu fichern. Da Sigi 
munb bald darauf Böhmen wieder verließ, um den Zug gegen 
die Türken anzutreten, und nach der unglüdlichen Schlacht bei 
Nikopolis längere Zeit fo gut wie verjchollen war, To begann 
der Markgraf jchon im Herbite die Feindfeligleiten gegen ben 
König wieder. Erft Anfangs Februar 1397 erfolgte ein Frie 
densichluß, wobei Wenzel feinem Vetter auf Lebenszeit Die Ober- 
und Niederlaufig übertrug und ihm die Belehnung mit ber ihm 
verpfändeten Mark Brandenburg erteilte. 

Da Wenzel feine Günftlinge auch noch fortan in feiner 
Umgebung behielt und ihnen auf die eigentliche Yandesregierung 
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Einfluß geitattete, jo ließ fein neu ernannter Oberſthofmeiſter 
Herzog Johann von Troppau und Ratibor im Einverjtändnis 
mit einigen Baronen vier derjelben am 11. Juni 1397 in 
Rarljtein ermorden’). Der König fah fich genötigt, die blutige 
That gut zu beißen. Als aber auf die Nachricht hiervon Joſt 
nach Prag eilte, gewiß um im Trüben zu filchen, befahl ihm 
Wenzel, Prag zu verlajien, und entzog ihm wieder die Ne 
gierung ber beiden Laufigen. 

Unterbeffen Batte in Deutjchland die Unzufriedenheit über 
bie Unthätigkeit Wenzels, der zehn Jahre lang nicht mehr ins 
Reich gelommen war, einen bedenklichen Grab erreicht. Die 
rheinifchen Kurfürften beriefen eigenmächtig einen Neichätag und 
forderten den König auf, für das Reich einen Hauptmann zu 
ernennen, der für den Frieden desſelben ſorge. Um nicht bei- 
jeite geihoben zu werben, entjchloß fich Wenzel im September 
zu einer Reife nach Deutichland, nachdem er die Statthalter- 
ihaft in Böhmen Joſts Bruder Prokop, ver ihm immer be 
freundet gewejen war, übertragen hatte. Dadurch wie durch 
die Entziehung der Lauſitzen fühlte fich Joſt doppelt beleidigt. 
Er begann im Sommer 1398 Feindfeligfeiten, um fich diefer 
Gebiete mit Waffengewalt zu bemächtigen, und verband fich 
mit einigen böhmiſchen Landherren, bie fich ebenfalls erhoben. 
Bis in den Sommer 1399 309 fich der innere Srieg Bin. 
Auch Sigismund von Ungarn wollte fi am wenigiten durch 
Prokop in den Hintergrund drängen laffen. Denn biejer hatte 
im Verein mit dem Herzoge Ladislaus von Oppeln Anfangs 
1397 die Gebiete an der oberen Wang angegriffen und felbft 
die Zips bedroht ?). Er ließ fich durch Joſt, welcher mit dem 
Bilchofe von Leitomifchl und Otto von Bergow zu ihm nad 
Dfen veijte, bewegen, am 18. Januar 1400 mit ihm und ben 
Baronen ein Bündnis zu Schließen und die böhmiſchen Stände 


1) Darüber und über bie folgenden Borfälle in Böhmen f. Palady 
IIIa, 101 ff. und Lindner II, 368 ff. 396 ff., der aber für feine Meinung, 
dag Sigismund von Ungarn den Morb in Karkftein angeftiftet habe, doch 
feine genügenden Gründe anführt. 

2) Fejer X.2, 504. 
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zum Rampfe gegen Prokop und zur Vernichtung desjelben auf 
zufordern. Den ganzen Sommer dauerte der Krieg gegen 
Profop fort. 

Die Einbuße, welche das Anjehen Wenzels durch die mehr- 
jährigen Kämpfe ver nächften Verwandten desjelben gegen ihn 
erlitt, und feine fortvauernde Vernachläjfigung ber - Intereffen 
Deutichlands bewogen endlich die vier rheiniſchen Kurfürſten, 
ihrer Oppofition eine entfchiedenere Nichtung zu geben. Nach 
langen Berbandlungen unter ſich und mit anderen Fürften er- 
Härten ihn endlich diefelben am 20. Auguft 1400 für abgefekt 
aus Gründen, die im einzelnen freilich nicht immer ftichhaltig 
oder gewichtig genug waren, und erwählten am folgenden Tage 
in Renfe den einzigen Laien aus ihrer Mitte, den Kurfürften 
Ruprecht von der Pfalz, zum Könige ?). 

ALS Die Nachricht von diefen Vorfällen durch die Boten 
der Stadt Frankfurt an den König Wenzel gelangte, braufte 
er in feiner Weife gewaltig auf und jchwur bei St. Wenzel, 
er werde Ruprecht tot ftechen, oder dieſer müſſe ihn tot 
ſtechen. Er werde dies rächen, over er wolle jein Xeben ein- 
büßen. Uber nur zu bald verſank er wieder in jeine gewohnte 
Unentfchloffenheit und Unthätigkeit. Indeſſen fühlte füch in 
Wenzel das ganze luxemburgiſche Haus beleidigt, und es fchien 
endlich eine Ausſöhnung aller Glieder vesjelben zuftande zu 
fommen. Allein der maßloje Egoismus, welcher ein tiefer 
Grundzug der meiften Luxemburger war, trug über alle höheren 
Nüdfichten den Sieg davon. Sigismund wollte die Not feines 
Bruders benugen, um bie höchite Gewalt in Böhmen au fich 
zu bringen. Bei einer Aufammenkunft, die Wenzel im DI 
tober mit ihm in Nuttenberg veranitaltete, erklärte er ſich be 
reit, einen Zug nach Deutjchland zu unternehmen. Aber Wenzel 
jollte nicht bloß die Koſten tragen, ſondern ihm auch jofort 
Schlefien und die Laufig abtreten und ihm bie Nachfolge in 
Böhmen zufichern. Über diefe überfpannten Forderungen war 
Wenzel jo wütend, daß er, ohne Abſchied zu nehmen, bavon 

1) Höfler, Ruprecht von der Pfalz, ©. 146ff. Lindner II, 4 
bis 443. 
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ritt und fich in der Regierung neue Willkürlichkeiten erlaubte ). 
Der Krieg Sigismunds gegen Profop von Mähren dauerte 
auch jett noch fort ?). 

Ein raſcher Zug ind Reich würde alle ſchwankenden Ele- 
mente beſonders die Reichsſtädte in der Treue gegen Wenzel 
erhalten und Ruprecht jehr in die Enge gebracht haben. Allein 
bie Zwiftigleiten unter den Luxemburgern und die dadurch ver- 
anlaßte Unthätigfeit Wenzels Hatten die Yolge, daß ein großer 
Teil der deutfchen Fürften und Städte Ruprecht als König an- 
erkannte. 

Wichtiger für den Ausgang des deutfchen Thronftreites als 
die Haltung irgendeines deutſchen Fürſten konnte die Stellung 
werden, welche die Habsburger oder, wie man fie damals ſchon 
nannte, das „Haus Diterreich 3) demſelben gegenüber ein- 
nahm. Denn nicht bloß an Umfang der Befigungen konnte 
fih außer dem böhmiſchen Könige Fein anderer mit ihnen meſſen. 
Auch die Lage ihrer Länder verichafite ihnen unter Umftänven 
eine außerordentliche Wichtigkeit. Da die bequemften Alpen- 
itraßen fich in ihren Händen befanden, fo hatten fie e8 in ver 
Hand, dem deutjchen Könige den Zugang zu Ytalten und den 
Antritt eines Nömerzuges zum Empfang der Kaiſerkrone wenn 
nicht unmöglich zu machen, doch jehr zu erjchweren. Daher 
batte fich nicht bloß König Wenzel gleich nach feiner Abſetzung 
an die Herzoge von Dfterreich gewendet %). Auch Ruprecht 
Ichtefte im Januar 1401 Gefandte an diefelben und fuchte fie 
burch das Angebot, feine Tochter Elifabeth dem Herzoge Fried⸗ 
rich zur Ehe zu geben und ihr eine Mitgift von 40 000 Gulden 
anzumeifen, auf jeine Seite zu ziehen. Im Februar kam Herzog 


1) Balady IIIa, 126f. Höfler, ©. 184f. und bie Berichte bei 
J. Zanffen, Frankfurts Reichskorreſpondenz I, Nr. 197—200. 204. 
206. 211— 215. 219 und in „Deutihen Reichstagsakten“ IV, Nr. 122, 
123. 167. 171. 

2) Fejer X.2, 760. Cod. patr. IV, 240, 

3) Den Ausdrud „principes domus Austrie“ gebrauchen bie Vene⸗ 
tianer ſchon im Sabre 1401. Mon. Slav. merid. IV, 43189. 

4) Zanffen, Nr. 200. 211. 212. 

Huber, Geſchichte Öfterreis. II. 25 
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Leopold mit feinen Brüdern, welche in den öſtlichen Herzog. 
tümern weilten, und den Räten Albrechts IV. in St. Veit in 
Kärnten zujfammen, um fich wegen dieſer Angelegenheit zu be 
raten. Man einigte fich über einen Verſuch, zwifchen ven 
beiden Gegenkönigen einen Ausgleich zuftande zu bringen, und 
jeßte e8 auch durch, daß Wenzel fich ihre Vermittelung ge 
fallen ließ, aber freilich nur unter der Bedingung, daß feine 
römiſche Königswürde nicht in Frage gejtellt würde 1). Diefe 
Forderung ließ nun allerdings von vornherein alle Unterband- 
lungen illuſoriſch erjcheinen, da Ruprecht darauf nie eingehen 
fonnte. Er ſchloß wohl am 24. Juni mit Böhmen eine Waffen» 
ruhe für die Dauer von zwei Wochen, ftellte aber in der Im 
jtruftion für feine Bevollmächtigten die Bedingung, daß Wenzel 
auf die römiſche Königswürde verzichte und die Neichsinfignien 
ausliefere, wogegen er demſelben zur Behauptung Böhmens 
Hilfe leiften wollte. Auch den Vorſchlag, den Wenzel machte, 
daß er jelbjt Kaijer werben, Ruprecht aber römischer König 
bleiben folle, wies er entfchieven zurüd, ba Wenzel durch bie 
Abſetzung alle Rechte verloren hätte, alfo vor feiner Kaiſer- 
krönung erſt neu gewählt werben müßte, wozu bie Kurfürften 
ſich nie herbeilaſſen würden ?). 

Ruprecht konnte fich Wenzel gegenüber um jo unnachgiebiger 
zeigen, als er um diefe Zeit Hoffen durfte, ihn fogar feiner 
Erblande zu berauben. Denn derſelbe konnte von feinem Bru⸗ 
der Sigismund wenigſtens feine Unterjtügung erwarten, da 
diefer am 28. April von feinen eigenen Großen gefangen ge 
nommen worden war und mit dem Verluſte feiner Krone 
bedroht wurde. Loft von Mähren aber und ver böhmifche 
Herrenbund, dem fich jegt auch der Erzbiſchof von Prag an- 
geichloffen Hatte, Tiefen fich durch ihren Haß gegen Wenzel fo 
weit hinreißen, daß fie jogar mit dem Gegenlönige bochverräte- 
riihe Verbindungen anknüpften. Selbſt Prokop von Mähren, 
der früher immer zu Wenzel in ven beften Beziehungen ge 


1) „Reichstagsakten“ IV, Nr. 216-218. 283. 337. 
2) Ebd. Nr. 338—340. 392. 
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itanden hatte, jtellte jett dem Könige Ruprecht feine Unter⸗ 
ftügung in Ausficht. Schon am 16. Juni hatte Joſt mit feinem 
Schwager, dem Markgrafen Wilhelm von Meiffen, über die 
von ihnen in Böhmen zu machenden Eroberungen eine DBer- 
einbarung getroffen. Im Yuli vereinigten ſich Joſt, die böh— 
miſchen Landherren und die Meißner und belagerten Wenzel in 
Brag. Doch behauptete fich dieſer gegen die Feinde und brachte 
am 12. Auguft mit denjelben einen Frieden zujtande, ber ihn 
freilich ganz von den Großen abhängig machte. Der König 
willigte ein, daß ihm für die Neichöverwaltung der Erzbifchof 
und drei Mitglieder des Herrenbundes als Negentichaftsrat 
an die Seite gegeben und diejen das Necht eingeräumt würbe, 
beit Anftellung von Beamten und der Verwendung der Ein- 
fünfte ihr Veto einzulegen. Joſt wurde neuerdings der Beſitz 
der Lauſitz zugefichert, die ibm Wenzel zu entziehen gefucht 
batte ’). 

Ruprecht Hatte diefen Bürgerkrieg in Böhmen nicht zu bes 
migen verftanden. Er gab zwar im Juli auch jeinem Sohne 
Auftrag, in Böhmen einzufallen 2). Aber es jcheint nicht, daß 
biefer etwas ausgerichtet oder auch nur unternommen babe. 
Ruprecht ſelbſt beichäftigten Die Vorbereitungen zu einen, wie 
er meinte, viel wichtigeren Unternehmen, nämlich zu einem Zuge 
nach Italien, wohin er in dringender Weife gerufen wurde. 

Die Macht, welche das Haus der Visconti im Laufe des 
vierzehnten Sahrhunderts im Norden der apenninijchen Halb⸗ 
infel gegründet hatte, war in legter Zeit für alle Nachbarn 
immer brobender geworben. Giovanni Galenzzo Viscontt, der 
im Sabre 1385 feinen Oheim Barnabö, den Schwiegervater 
Leopolds IH. von Ofterreich, in treuloſer Weife in feine Ge- 
walt gebracht und im Kerker hatte fterben laſſen, Hatte zuerft 
1387 im Bunde mit Franz von Carrara die Herrichaft der 
bella Scala in Verona und Vicenza, im Jahre darauf im 


1) Pelzel IL, 439. Balady IIIa, 128ff. Höfler, ©. 205 
bis 224. Bol. „Neichstagsakten“ IV, Nr. 338—340. 392—397. 


2) „Reichstagsatten” .IV, Nr. 11, art. 16. 
25* 
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Vereine mit den Venetianern auch die Carraras geftürzt und von 
deſſen Beſitzungen Padua, Belluno und Zeltre mit VBalfugana an 
fich gebracht, während Trevifo an Venedig gelommten war. Zwei 
Jahre ſpäter hatte zwar Carraras gleichnamiger Sohn mit 
Unterftügung der Ylorentiner und Venetianer ſich Pabuas 
wieder bemächtigt. Aber um fo weiter dehnte Galeazzo, ber 
vom Könige Wenzel gegen große Geldſummen auch die Herzogs- 
würde erlauft Hatte, feine Herrichaft nach Süden aus. Im 
Sabre 1399 erkannten Pia und Siena, im Januar 1400 
auch Berugia feine Herrihaft an. Die Nepublif Florenz, bie 
vergebens dem Tortichreiten der mailändiſchen Macht Einhalt 
zu thun verjucht hatte, ſah fih faſt von allen Seiten durch 
diefelbe eingeſchloſſen. Da fie beim Könige Wenzel, dem 
Gönner Galeazzos, Feine Hilfe gefunden, hatte fie deſſen Sturz 
betrieben und bot dem Gegenkönige Ruprecht jchon im März 
1401 eine Summe von 100000, ja fpäter jogar von 200 000 
Dufaten an, wenn er noch in diefem Sabre einen Zug gegen 
den Tyrannen von Mailand unternähme. 

Für Ruprecht hatte dieſes Angebot etwas ungemein Ver⸗ 
lockendes. Denn fall das reiche Florenz genügendes Geld 
ſpendete, durfte er Hoffen, in Deutfchland ein zahlreiches Heer 
zufanmenzubringen und tim Bunde mit den Slorentinern, dem 
Herrn von Carrara und vielleicht auch anderen Feinden Vis—⸗ 
contis den ftolzen Herzog von Mailand nieverzuwerfen. Stand 
er al8 Sieger in Italien, jo Tonnte ihm der Papft, ber bisher 
ihm noch die Anerkennung verweigerte, die Kaiſerkrone nicht 
mehr vorenthalten, und damit hatte er über feinen Gegner 
einen moralischen Sieg errungen, der den Kampf um das 
Reich notwendig zu feinen Gunften entjcheiven mußte. 

Um fo notwendiger wurde es aber nun, die Habsburger 
oder wenigftens ben Herzog Leopold, den Befiger Tirols, auf 
feine Seite zu ziehen. Am 9. Dat erfuchte er ben Herzog 
Ludwig, Sohn Stephans von Batern-Ingoljtadt, unverzüglich 
zu Leopold nach Hall in Tirol zu reiten, um benfelben für 
Ruprecht zu gewinnen. Die ihm früher gemachten Angebote 
wurden jett vom Könige noch gefteigert. Nach längeren Ver⸗ 
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handlungen, die zulegt in Fühlen geführt wurden, ließ fich Leo⸗ 
pold am 23. Juni zum Veriprechen berbei, Ruprecht als 
König anzueriennen, ihm zu buldigen und ihm den Durch⸗ 
zug durch feine Länder nach der Lombardei und andersiwohin 
zu gejtatten. Dafür gelobte ihm Ruprecht, binnen drei Jahren 
100 000 Dukaten zu zahlen oder ihm dafür Städte und Schlöfler 
in der Lombardei oder Neichsgüter in Schwaben oder Elſaß 
zu verpfänden, ihm gegen die Schweizer Beiſtand zu leijten, 
daß fie das ihm Entriffene Herausgäben, und endlich Leopolds 
Bruder Friedrich feine Tochter Elifabeth zur Ehe zu geben 
und ihr eine Mitgift von 40000 Goldgulden anzumeilen. 
Außerdem verpflichtete fich Leopold, dem Könige gegen einen 
monatlichen Sold von 25000 Goldgulden zum Kriege wider 
den Herzog von Mailand unter feiner perjönlichen Anführung 
1000 Glefen, jede mit zwei gewappneten Reitern und drei 
Pferden zu ftellen )). Die Vorteile, welche dem Herzoge Leo⸗ 
pold zugefichert wurden, waren nicht gering. Aber er trennte 
fich durch fein Ablommen mit Ruprecht entjchieden von feinem 
Bruder Wilhelm, der am 4. Mai des vorigen Jahres zugleich 
in Namen feiner Brüder mit Galeazzo von Mailand ein 
Bündnis geſchloſſen hatte, durch welches fich namentlich beide 
Zeile verpflichtet hatten, ven Feinden des andern burch ihre 
Länder Teinen Durchzug zu geftatten ?). 

Um die Mitte des September trat Ruprecht von Augsburg 
über Innsbrud, wo der Herzog Leopold fih ihm angejchlofjen 
baben wird, den Zug nah Italien an?) Er fonnte nur 
langſam vorrüden, weil bie Florentiner nach echter Krämerart 
mit der Auszahlung der verjprochenen Subfivien zögern wollten, 


1) „Reichstagsalten“ IV, Nr. 290. 351 ff. 

2) Belannt ift nur die Urk. Galeazzos bei Kurz, Albrecht IV. 
I, 212. 

3) Höfler, ©. 242ff., wo aber in geographifchen Dingen viele Ber- 
ſtöße fih finden. N. Donnemiller, Der Römerzug Ruprechts von ber 
Pfalz und deſſen Verhältnis zu Ofterreih, insbefondere zu H. Leopold. 
Progr. des Gymn. in Rubolfswert (Krain) 1880/1. Vgl. wegen bes 
Stinerarg Chmel, Reg. Ruperti regis. 


3% K. Ruprechts mißglüdter Römerzug. 


bi8 der König fich auf ttalienifchem Boden befände, und ba, 
durch diefen in große Verlegenheit brachten. Noch am 12. Ob 
tober ſtand er in Bozen, am 14. bis 16. in Trient, wo Franz 
von Carrara ihm 2000 Weiter zuführte. Man beichloß, von 
bier durch Yudicarien gegen Brejcia vorzubringen, da man mit 
den Edeln des Grenzgebirges, beſonders dem mächtigen Peter 
von Lodron, ſchon längſt Verbindungen angeknüpft hatte und 
es in Breſcia ſelbſt Männer gab, welche bereit waren, vom 
Visconti abzufallen. Ohne Widerſtand gelangte Franz von 
Carrara, der zum Oberanführer des königlichen Heeres ernannt 
wurde, über Caffaro durch Val Sabbia bis in die Nähe von 
Breſcia. Hier ftellte fich ihm aber ein mailändiiches Söldner⸗ 
heer gegenüber, welches den königlichen Truppen an Zahl faum 
viel nachftand, an taftiicher Ausbildung uud Zweckmäßigkeit der 
Ausrüftung den Deutichen jedenfalls beventend überlegen war. 
In einer Schlacht, die am 21. Oktober geliefert wurde, ward 
das erite Treffen unter dem Burggrafen von Nürnberg bald 
in Verwirrung gebracht, ber Führer des zweiten Treffens, 
Leopold von Dfterreich, der demſelben zubilfe kam, vom Con- 
bottiere Carlo Malatefta aus dem Sattel gehoben und als 
Gefangener nach Breſcia gejchleppt. Die Mailänder wurden 
zwar durch Carraras Sohn Jakob, der bie Reſerve befehligte, 
zum Rückzuge gendtigt. Aber reiche Beute und zahlreiche Ge- 
fangene waren in die Hände der Italiener gefallen. 

Eine Nieverlage im Felde Hatten die Köntglichen nicht er- 
Yitten. Aber ſchon daß fie nicht fiegten, kam einer jolchen gleich. 
Denn fie durften jegt unmöglich wagen, das befeftigte und 
Stark befegte Brefcia anzugreifen, das jedem weiteren Vorbringen 
in diefer Richtung im Wege ftand. Der unglüdliche Ausgang 
des Kampfes führte fogar zu einer teilweiſen Auflöfung des 
Töniglichen Heeres. Leopold von Ofterreich, der nach drei Tagen 
unter unbelannten Bedingungen aus ber Gefangenfchaft ent- 
laffen wurde, zog mit feinen Truppen nachhaufe ?), und feinem 

1) Über feine angebliche Verräterei, von ber Gattaro erzählt, fiehe 


Donnemiller aa. O., S. 38ff. Leopold erfcheint auch in ber folgen- 
ben Zeit mit Ruprecht in beſtem Einvernehmen. 
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Beiſpiele folgte auch der Erzbiihof von Köln. Auch Franz 
von Carrara eilte nach Padua zurüd, das im Falle eines unglüd- 
lichen Krieged durch die Truppen Viscontis gefährdet war. 
Unter folchen Umftänven blieb auch dem Könige nichts übrig 
als ein raſcher Rückzug nach Trient, wo wir ihn ſchon am 
30. Oktober finden. Er zog nun noch einmal mit vereinten 
Kräften durch das Puſterthal und Friaul nach Padua, um in 
Italien neue Bundeögenofjen zu werben und den Herzog von 
Mailand von einer anderen Seite ber anzugreifen. ‘Dem fieg- 
reichen Könige würden auch Anhänger nicht gefehlt haben. Aber 
mit dem Gefchlagenen wollte fich niemand verbinden, am we- 
nigften die vorfichtigen Venetianer. Auch der Bapft ftellte für 
die Anerkennung Ruprechts jolche Forderungen, daß diefer darauf 
nicht eingehen zu können glaubte. Da auch die Gelbnot von 
Tag zu Tag zunabm, jo fehrte Ruprecht im April 1402 
„ohne Heer, ohne Geld, Krone und Ehre‘ nach Deutichland 
zurüd. 

Nachdem ver Verſuch Ruprechts, den Herzog von Mailand 
nieberzumwerfen und fich in Rom die Kaiferfrone zu holen, in⸗ 
folge der Schlacht bei Breſcia Eläglich gejcheitert war, dachten 
die Quxemburger daran, dem Könige Wenzel durch einen Zug 
nach Italien die Kaiſerwürde zu verichaffen. Johann Galeazzo 
batte feinem Gönner gejchrieben, daß er gar feine Truppen 
mitzubringen brauche, da ihn eine fchlagfertige Armee in ber 
Lombarbei erwarte. 

Diefen Plan benutzte Sigismund von Ungarn, ber fich im 
Januar 1402 nah Böhmen begab’), um endlich das Ziel 
feines Strebens, die Regentichaft in ven Ländern feines Bruders 
zu erlangen. Wenzel, ver jelbit das Bedürfnis einer Leitung 
zu fühlen begann und unter feinen Berwandten noch amt meijten 
auf Sigismund hielt, beftätigte dieſem wenige Tage nach feiner 
Ankunft in Königgräg am 4. Februar die Würde eines deutſchen 
Reichsvikars und ernannte ihn zu feinem Verweſer im Sönig- 

1) Er urkundet am 20. und 22, Januar in Stalik an der mührijch- 


ungarifhen Grenze, am 27. Januar in Olmüg. Fejer X.4, 104 bie 
124. 
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reiche Böhmen. Er felbit follte zwar feine Lönigliche Würde 
in Böhmen und Deutjchland behalten, aber fich in allen Dingen 
nah Sigismunds Rat richten. Sich felbft behielt er nur bie 
Beſetzung der Xandesämter und die Finanzverwaltung vor. 
Aber auch in diefen Dingen follte Sigismund in jedem einzelnen 
Valle fein Veto einlegen dürfen. Auch die Zwiftigfeiten Pro- 
kops mit Joſt und Sigismund fuchte man beizulegen. 

Sigismund ſchickte nun eine Geſandtſchaft an die Herzoge 
Wilhelm und Albrecht von Ofterreich, um von ihnen die Er 
laubnis zu erhalten, durch ihre Gebiete nach Italien zu ziehen. 
Wilhelm batte in letter Zeit fpeziell gegen Sigismund eine 
entſchieden feindjelige Haltung eingenommen. Er batte fich im 
Jahre 1400 um die Hand der Johanna, der Schweiter des 
Königs Ladislaus von Neapel, beworben !), der noch immer 
jeine Anfprüche auf Ungarn nicht aufgegeben hatte. Er batte 
dann im Jahre 1401 nad Sigismund Gefangennehmung 
ſelbſt dieſes Königreih in feine Gewalt zu bringen gejucht. 
Allein jett ftand Sigismund mächtiger da als je, und die Lage 
der Gebietäteile Wilhelms und Albrechts ließ ihnen eine Ver⸗ 
feindung mit den Luxemburgern bedenklich ericheinen. Sie 
hatten daber trotz der entgegengeſetzten Haltung des Herzogs 
Leopold Ruprecht von der Pfalz noch immer nicht als König 
anerkannt und würden wahrjcheinlich jeßt den Wünfchen Sigis- 
munds entgegengelommen fein, hätte nicht Xeopold, der Damals 
gerade in Wien weilte, in drohender Weile dagegen Proteit 
erhoben ?). 

Ehe noch der ungariſche König bei den Herzogen von Oſter⸗ 
reich feinen Zweck erreicht hatte, trat zwilchen ihm und dem 
Könige Wenzel ein vollitändiger Bruch ein, der die Lage ber 
Dinge vollftändig änderte). Aus unbekannten Urjachen ließ 

1) Lichnowsty V, Reg. Nr. 401. Vgl. Mon. Slav. merid. IV, 
428. 431. 

2) Nah Mitteilung bes Hofmeifter Leopold an K. Ruprecht, bei 
Sanffen I, 697f., Nr. 1118. Leopold urkundet am 9. Februar 1402 
noch in Briren, am 8. April in Wien. Lichnowsky V, Neg. Nr. 485. 
489. 

3) Balady Illa, 141ff. 
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Sigismund im Einverſtändnis mit den Baronen am 6. März 
1402 feinen Bruder in Prag verbaften und auf dem Hrabjchin 
bewachen. Als ſich Wenzel Anhänger bejonverd bie Städte 
unter Führung Prokops von Mähren gegen bie Willlürherr- 
haft Sigismunds erhoben und der Markgraf ſogar Verband- 
lungen mit dem Gegenfönige anfnüpfte, ging ber ungarifche 
König rücjichtslos gegen feine Feinde vor. Er bewog Prokop 
durch Zuficherung ficheren Geleites zu ihm zu fommen und 
ließ ihn dann ebenfalls feftnehmen, fchlug den Aufſtand mit 
bewaffneter Hand nieder und führte hierauf im Iuli !) Wenzel 
mit ſich nach der oberöfterreichiichen Burg Schaunberg, angeb- 
lich um ihn zur Kaiſerkrönung nach Rom zu |chiden. 

Wenn Sigismund wirklich diefen Plan gebegt haben follte, 
jo gab er ihm jedenfall8 bald wieder auf. Schon am 9. Auguft 
brachte er Wenzel nach Wien und lieferte ihn in Die Hände 
ber Herzoge von Dfterreich, die er durch die glänzendſten Ver- 
iprechungen dauernd an fich zu fetten fuchte. Am 16. Auguft 
1402 fchloß er mit den Herzogen Wilhelm, Albrecht und Ernſt 
ein Bündnis, erneuerte die frühere Erbeinigung zwijchen Böhmen 
und Ofterreih und verfprach ihnen zugleich, wenn er ohne 
männliche Nachlommen mit Tod abginge, einem von ihnen 
das Königreich Ungarn zu vermachen und demſelben nächitens 
in Presburg von den Herren und Städten des Reiches für 
dieſen Fall buldigen zu laſſen. Außerdem verſprach er, die an 
Joſt von Mähren abgetretene Mark Brandenburg fo bald als 
möglich wieder in feine Hände zu bringen und einen der Herzoge 
von Dfterreich zu feinem Verweſer bajelbft zu ernennen. Auf 
einem ungariichen Neichötage, der im folgenden Monate in 
Presburg gehalten wurde, bejtimmte dann der König am 
14. September, daß im angegebenen alle Ungarn an ben 
Herzog Albrecht IV. als jeinen „geſetzlichen Erben und Nach— 
folger" kommen folle unter der Bedingung, daß er feine noch 
nicht vermählten Töchter verbeirate und jeder eine Ausfteuer 


1) Am 13. Juli urlundet Sigismund in Krummau. F. R. Austr. 
Dipl. XXXVII, 332. 
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von 100000 ungariſchen Dufaten gebe. Eine ähnliche Be 
ſtimmung, die er früher zuguniten Joſts von Mähren getroffen 
batte, erklärte er jett für ungültig. Auch die ungariichen 
„Prälaten, Barone, Edle, Große und Städte“ gaben zu dieſer 
Verfügung des Königs ihre Zuftimmung und veripradden eid- 
lich und mit Schrift und Siegel, wenn Sigismund feine Söhne 
hinterließe, Albrecht als König anzunehmen und zu. krönen. 
Den gleichen Eid jollten alle leiften, welche künftig ein Bistum, 
eine Prälatur oder ein weltliches Amt erbielten. Schon jekt 
ernannte Sigismund für die Zeit, wo er als Verweſer des 
deutichen oder böhmilchen Neiches aus Ungarn abweſend fein 
müßte, Albrecht zu feinem Stellvertreter und Regenten in dieſem 
Reiche und, wenn er bei jeinem Tode minderjährige Söhne 
binterließe, zu deren Vormunde und verſprach ihm in Ungarn 
eine Reſidenz und ein Einfommen von 12000 Dufaten anzu⸗ 
weiſen ?). 

In Presburg verpfändete Sigismund auch die Neumarl 
Brandenburg an den beutjchen Orden um 63200 Dufaten, 
wodurch er die Mittel zur Werbung eines Heered gewann. 
Im Dezember rüdte er mit 12000 Mann, meift Ungarn und 
Cumanen, in Böhmen ein, um feine Widerfacher zu bezwingen. 
Namentlich das reiche Kuttenberg mußte fich nach Bartnädigem 
Widerjtande unterwerfen und eine hohe Geldbuße zahlen. ‘Doc 
mußte Sigismund im Sommer 1403 Böhmen wieder verlaffen, 
da ein Zeil der geiftlichen und weltlichen Großen Ungarns 
gegen ihn im Aufitande war und Ladislaus von Neapel auf 
den Thron berufen hatte. Während er nun glüdlich gegen bie 
ungariichen Rebellen kämpfte und das Neich nach und nad 
zur Ruhe brachte, ging Böhmen für ihn verloren. 

Da König Wenzel fih ruhig in jein Los zu fügen fchien, 


1) Die Urkunden bei Pelzel IL, 84—88. Fejer X.4, 130—145. 
Kurz, Albrecht IV. I, 220—230. An der Urkunde ber ungarifchen 
Stände (vom 21. September) hängen 112 Siegel: von 10 Bifchöfen, dem 
Sohanniterprior von Vrana, bem Abte von St. Martinsberg, von 98 
weltlichen Würbenträgern und anderen Adeligen und von ben Städten 
Presburg und Obenburg. 
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jo beauffichtigten ihn die Herzoge weniger ftreng, räumten ibm 
ein eigenes Haus am Kienmarkt ein, geftatteten ihm einen zahl« 
reihen Hofftaat und Tiefen ihn fogar täglich in Gefellfchaft 
ausreiten. Dadurch wurden ihm die Vorbereitungen zur Flucht 
jehr erleichtert. Am 11. November 1403 ritt er, wie es heißt, 
verkleidet mit vier DBegleitern zur Donau und ließ fich bei 
Stadlau auf einem Kahne über den Fluß führen. Am jen- 
feitigen Ufer erwartete ihn Johann von Liechtenftein, der als 
Defiter von Nikolsburg auch böhmiſcher Vaſall war, mit fünfzig 
Schützen und brachte ihn ungefährbet nach Böhmen !). 

Da fih Sigismund von Ungarn bei den Böhmen durch 
feine Gelverpreflungen verhaßt gemacht hatte, jo wurde Wenzel 
jegt von allen bereitwillig al8 Herr anerkannt. Auch Soft von 
Mähren, der durch Sigismund ganz in den Hintergrund ge- 
drängt worden war, jchloß fich jegt an Wenzel an. Das Amt 
eines Hauptmanns und Verwejers in Böhmen wurde dem un- 
garifchen Könige ausprüclich entzogen. j 

Sigismund war über die Herzoge von Dfterreih auf das 
äußerjte erbittert, da er glaubte, fie hätten feinen Bruder ab- 
ſichtlich entſchlüpfen laſſen. Ein folder Verdacht lag in ber 
That nahe, da Herzog Wilhelm gerade zu der Zeit, wo 
Ladislaus von Neapel zur Eroberung Ungarns nah Dalma- 
tien aufgebrochen war, bie Verhandlungen über bie Heirat 
mit der Schweiter desfelben zum Abjchluffe brachte 2). Daß 
derjelbe am 25. Juli 1403 zugleich im Namen feines Bruders 
Ernft mit Wenzel ein Bündnis gegen jedermann gejchlofjen 
hatte, wird ihm allerdings nicht befannt geweſen fein 8). Sigis⸗ 
mund kündigte daher den Herzogen ben Krieg am und wurde 
nur durch die Kälte des Winters an einem Angriffe auf Ofter- 
reich verhindert. Um ihn zu bejänftigen, begaben fich die Her- 


1) Appenbir zur Chronik des fogen. Hagen ap. Pez I, 1165. 

2) Lichnowsky V, Reg. Nr. 571. Die Hodzeit wurbe Ende Of- 
tober zu Laibach gefeiert. Nah Wien fam Wilhelm am 13. November, 
alfo zwei Tage nach Wenzels Flucht, zurück. Chron. Austriac. ap. Pez 
I, 547. 

3) Lichnowsky VI, xvır (Nachträge). 
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zoge Albrecht, Leopold und Ernſt Anfangs April 1404 zu ihm 
nach Presburg und veriprachen, ihm ein halbes Jahr lang 
600 Spiege gegen Böhmen und Mäpren zu ftellen ). | 

- Die Herzoge von Dfterreich Hatten übrigens Urſache genug, 
ſich mit dem ungarifchen Könige gegen Wenzel und Joſt zu 
verbinden. Schon am Ausgange des verfloffenen Jahrhunderts 
hatten böhmifche und mährifche Adelige bejonders Heinrich von 
Kunftat auf Jaiſpitz, gewöhnlich der Dürnteufel genannt, und bie 
Herren von Lipa und Neubaus Einfälle über die dfterreichiiche 
Grenze gemacht und mit den öfterreichifchen Herren von Meiffau, 
Wallfee, Kuenring, Buchheim und anderen beftige Fehden ausge 
fochten, bis endlich Die Herzoge Wilhelm und Albrecht jelbft gegen bie 
Böhmen zu Felde zogen. Im Iahre 1399 hatte man Durch eine 
Reihe von Verträgen biefen Kämpfen und Raubzügen ein Ende zu 
machen gefucht. Aber nach kurzer Zeit lebte das Unweſen wieder 
auf, indem es eine politifche Farbung annahm. Als nämlich Brofop 
von Mähren im Jahre 1400 mit feinem Bruder Ioft in Kampf 
geriet, nahm er den Dürnteufel und einen ebenbürtigen ®enoffen 
besjelben, Albreht von Vettau, in feine Dienfte. Dieje fam- 
melten nun unter einem ebrlichen Titel zahlreiches Geſindel, 
Räuber, Diebe, Verbannte, von Schulden Gebrüdte um fich, 
bemächtigten fich der Städte Znaim und Pohrlig und plün- 
berten nicht bloß Mähren aus, jondern unternahmen auch 
Raubzüge nach gſterreich, wo fie mehrere Ortfchaften und 
Schlöffer, namentlih Aſparn und Ziſtersdorf in ihre Gewalt 
brachten. Die Gefangenjegung Prokops durch den König Sigis- 
mund balf nichts, da die Raubritter auf eigene Fauſt ihr 
Zreiben fortfegten. Ihr Beiſpiel wirkte auch anſteckend auf 
ihre öſterreichiſchen Standesgenoſſen. „Alle, die edel follten 
jein‘‘, jagt ein dfterreichiicher Chronift jener Zeit, ‚Ritter, 
Knechte, Knappen und etliche Herren, gejeffen auf dem Mard- 
felde und herauf bis zum Hausrud (in Oberöfterreich) waren Diebe 


1) Appendir zu Hagen a. a.D. Im Presburg urkundet H. Leopold 
am 7. April 1404 nah Lihnomsty, Nr. 607, Sigismund vom 4. 6i8 
18. April ap. Fejer X. 4, 289—314. 
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und Verräter und batten gleichen Zeil mit den Böhmen‘). 
Die Herzoge juchten fich durch die Einführung einer Art Stand» 
rechtes, des fogenannten Gereung 2), zu helfen, welches in Oſter⸗ 
reich ſchon zur Zeit der Abfafjung des Landrechtes unter dem 
legten Babenberger belannt ?) worden war. Sogenannte Grein- 
meifter, unter denen fich auch der Lanbmarjchall von Nieder- 
öfterreich befand, zogen an der Spike eines aus 300 Spiefen, 
300 Schüten und den notwendigen Belagerungswerkzeugen be» 
ftehenden Truppencorps, zu deſſen Bejoldung Adel, Klerus, 
Bürger und Juden beiftenern mußten, von Ort zu Ort, fragten 
die angefehenften Einwohner, ob fie jemanden wüßten, der ein 
Räuber oder Dieb wäre, und ließen den ihnen unter einem 
Eide als ſolchen Bezeichneten ohne Unterſchied des Standes 
aufhängen, oder wenn man jemanden beſonders rückſichtsvoll 
behandeln wollte, nach Wien führen und in der Donau er» 
tränfen. Mehrere Raubburgen wurden von den Greinmeiſtern, 
die ſelbſt Geſchütze mit fi führten, gebrochen *). 

Allein das Übel konnte in Oſterreich nie mit der Wurzel 
ausgerodet werden, jo lange die Naubritter einen ficheren Zu- 
fluchtsort im benachbarten Znaim fanden. Daber wurde bie 
Vernichtung der Räuber in dem Bündniffe zwilchen Sigismund 
und den Herzogen von Dfterreich ausprüdlich als eines ber 
anzuftrebenden Ziele angegeben und auch von den öfterreichiichen 
Ständen eine Steuer zu diefem Zwecke bewilligt 5). Die 
Häupter diefer NRäuberbanden waren aber jett in die Dienfte 
des Königs Wenzel und des Markgrafen Soft getreten und 
einem von ihnen, Johann von Lamberg, genannt Sofol (ver 


1) Appenbir zu Hagen ap. Pez I, 1164. 

2) Geriune von rune (raunen) geheime Beratung ober geheime Aebe. 

3) „Oſterr. Landrecht“, Herausgegeben von Hafendhrl, Art. 15, 
©. 241. 

4) Kurz, Albreht IV. I, 44—54. 128—137. Die Zahl der Spieße 
und Schützen nah Urk. vom 5. Februar 1402 im „Archiv für öſterreich. 
Geh.” XXXI, 288. 

5) Appenbir zu Hagen, p. 1166. Urk. H. Leopolds vom 7. Januar 
1407, verglichen mit Url. vom 19. Dezember 1403 im „Arch. für öfterr. 
Geſch.“ XXXI, 291. 296. 
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Falke), hatte Wenzel ‚für feine Dienjte‘ außer anderen Gütern 
die Feſte Skalitz geſchenkt ?). 

Im Sommer 1404 begannen die Ungarn und Oſterreicher 
den Krieg Sigismund griff Mähren und Oberfchlefien vom 
Südoſten her an, eroberte unter anderen die Stabt Ratibor ?) 
und fjuchte, wenn auch vergeblih, Kuttenberg wegzunehmen. 

Die öfterreichifchen Herzoge Albrecht und Ernft aber be- 
gannen mit einem zahlreichen Heere die Belagerung von Znaim. 
Allein der Angriff ward von den döfterreichiichen Herren mır 
mit geringer Energie geführt, nach einiger Zeit auch die Be⸗ 
lagerungsmafchinen bei einem Ausfalle mit brennendem “Pech 
und Schwefel zerftört. Obwohl endlih au Sigismund mit 
dem ungarifchen Heere fich den Belagerern anfchloß, richteten 
dieſe Doch nichts aus. Bald brach unter ihnen die Ruhr aus, 
welche auch Sigismund und Albrecht ergriff, worauf am 
27. Auguft die Belagerung aufgehoben wurde. Wie immer 
in jener Zeit, wenn ein hohes Haupt plößlich erkrankte, glaubte 
man auch diesmal, daß biefelben von ihren Gegnern vergiftet 
worben jeien. Der berbeigerufene Heilfünftler, „ein grober 
Schwab aber ein guter Arzt‘, wie ihn ein Chroniſt nennt, 
wendete bei Sigismund diejelbe Heilmethode an, bie einjt Al 
brecht I. von Öfterreich ein Auge gekoftet hatte, er ließ ihn 
nämlich vierundzwanzig Stunden bei den Füßen aufhängen, 
damit das Gift durch den Mund abfließen könne. ‘Der König 
wurde troß dieſer Kur gerettet. Albrecht IV. aber warb am 
14. September 1404 in einem Alter von nur fiebenundziwanzig 
Iahren mit Hinterlaffung eines fiebenjährigen Sohnes, A 
brecht V., binweggerafft >). 

Die lange gehegten Pläne auf die Reichsverweſerſchaft in 
Böhmen mußte Sigismund für immer aufgeben. Denn Wenzel 
fand fortan bei feinen Untertbanen bereitwilligen Gehorſam 
und ftand auch mit feinen Vettern Joſt und Profop, der 


1) Pelzel II, 484. 
2) Nah Urk. Sigismunds ap. Fejer X.4, 378. 
3) Kurz I, 149ff. Aſchbach I, 188 ff. 
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übrigens jchon 1405 Finderlos ftarb, in gutem Einvernehmen. 
Auch feine auswärtigen Beziehungen befjerten fih, dba er im 
Sommer 1404 ein Bündnis mit dem Könige Wladiſlav von 
Polen zuftande brachte !). Zugleich verlor Sigismund bie 
Stüge, welche er in ven letten Jahren an Öfterreich gefun- 
den Batte. 

Herzog Wilhelm, der als Altefter des Haufes Habsburg 
für Albrecht V. die VBormundjchaft übernahm, änderte gleich 
die auswärtige Boliti. Hatte in legter Zeit Oſterreich wegen 
der vertrauten Beziehungen Albrechts IV. zu Sigismund in 
den Streitigkeiten desjelben mit feinem Bruder Wenzel auffeite 
des eriteren geitanden, fo juchte ſich Wilhelm, ver feit feiner 
Bermählung mit Iohanna von Neapel dem ungarilchen Könige 
gegenüber eine jehr kühle Haltung eingenommen hatte, mit 
Wenzel auf guten Fuß zu ftellen. Schon am 3. November 
1404 fchloß er mit dem Könige von Böhmen und dem Mark⸗ 
grafen Soft bei einer Zufammenkunft, bie er mit erjterem in 
Budweis hielt, einen Waffenftillitand, der am 19. Februar 
1405 in einen Trieven verwandelt wurde. In Budweis ver- 
ſprachen fich beide Zeile gegenjeitig Beiſtand gegen jeden, der 
einen von ihnen wider Recht beichweren wollte. Gleichzeitig 
wurde bie Erbverbrüberung zwilchen ven Häufern Habsburg 
und Luxemburg erneuert und Sigismund ftillichweigend von der 
Nachfolge in den böhmijchen Ländern ausgejchloflen 2). Da 
indefjen nicht alle Brüder Wilhelms mit feiner politiichen Hal⸗ 
tung einverftanden waren, jo wurden die Zwiltigfeiten unter 
ben dfterreichiichen Herzogen, die bereits einige Zeit wegen ber 
Berwaltung ihrer Länder beftanven, noch mehr angefacht. 


1) Balady Illa, 204 fi. 
2) Die Urkunden verzeichnet Lichnowsky V, Nr. 654—660. 682. 
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Die Entjtehung und Ausbildung des Ständewefend 
in ſterreich. — Die öfterreichifchen Länder unter 
den Herzogen Wilhelm, Leopold IV. und Albrecht V. 
bi8 zum Ausbruche des Hufitenfrieges. (1404— 1420.) 


— 


Am DBeginne des fünfzehnten Jahrhunderts trat in ber 
Geſchichte der dfterreichiichen Länder eine wichtige Wendung 
ein, indem die Stände zu einem maßgebenden politifchen Faktor 
wurden. 

In der legten Zeit der Babenberger war der Herzog nur 
in ganz vereinzelten Fällen, namentlich bei einer Abänberung 
der beſtehenden Nechtszuftände, an die Zuftimmung der Land⸗ 
herren gebunden, obwohl Edle und Dienftmannen ſehr häufig 
als Räte zu den Regierungshandlungen beigezogen worden find !). 
Dasjelbe war unter den erften Habsburgern der Fall, wo auch 
. oft der Nat, aber nur fehr felten die Zuftimmung der Land» 
herren erwähnt wird. Letzteres war namentlich ver Tall, als 
Rudolf IV. 1359 in Öſterreich ftatt der jährlichen Münz- 
erneuerung eine Trankſteuer einführte und 1338 Albrecht IL 
den Kärntnern auf Bitten des dortigen Adels ein neues Land⸗ 
recht verlieh und die Zweikämpfe abſchaffte 2). 

In finanzieller Beziehung war der Herzog dadurch ziemlich 
günftig gejtellt, daß er teild als Alode teild als Leben ehr 
ausgedehnte Grundherrſchaften in feinem Befige hatte und als 
Neichsfürft im Befite der Negalien war. Als folder konnte 


1) Vgl. I, 480ff. Den Rat ber Lanbherren mußte ber Herzog nad 
Art. 15 des öſterreichiſchen Landrechts namentlich einholen, wenn er bie 
„Frage“ d. h. das Stanbrecht gegen ſchädliche Leute (Diebe und Räuber) 
einführen, alfo das orbentliche Gerichtsverfahren außer Kraft fetsen wollte. 

2) Joh. Victor. ap. Böhmer F. I, 434. Lichnowsky LI, Re. 
Nr. 1170, Steyerer, p. 121f. 
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er die beitimmten Zölle und Mauten erheben, die Bergwerke 
ausbeuten, Münzen fchlagen und die Gerichtöbußen einnehmen. 
Als Grundbefiger bezog er von den Hörigen, die auf feinen 
Ländereien faßen, beftimmte Abgaben an Naturalien oder Geld. 
Da die Städte auf Iandesfürftlichem Grunde erbaut waren, fo 
mußten ihm die Bürger gewiffe Zinfen, bier und da aud 
außerorbentliche Steuern entrichten. Ebenſo nahm der Herzog 
al8 oberjter Schußherr der Klöfter und als Patron fehr vieler 
Kirchen das Necht in Anfpruch, im Falle der Not von ihnen 
außerorbentliche Steuern zu erheben, die entweder nach ben 
Höfen, Feldern oder Weinbergen bemejjen oder auch in runden 
Summen gefordert wurden. ‘Die Einhebung einer allgemeinen 
Landesſteuer wird nur außerordentlich jelten erwähnt und leider 
nicht bemerkt, ob der Herzog, wozu er jtreng genommen nicht 
das Recht gehabt hätte, dies aus eigener Machtvollkommenheit 
getban oder ob er etwa die Zuſtimmung des Adels eingeholt 
bat !). Der Herzog war auch berechtigt, von feinen Vaſallen 


1) Eine allgemeine Steuer (de curia 60 denarios, de area 12 den., 
de iugere vinearum 30 den., de mansu 30 den., de rota molendini 
30 den.) erhob 8. Rubolf in Ofterreih 1277 (Hist. annorum 1264 usque 
1279 M. G. SS. IX, 653 = Cont. Zwetl. ILL, p. 657), 1316 K. Friedrich 
ab omnibus vineis, areis et iugeribus tocius terre (Ann. Mellic. ]. c., 
p. 511, aber nach Cont. Zwetl. III, p. 666 nur stiuram a civibus de 
omnibus, que habebant), 1336 die Herzoge eine Kopffteuer ‚exactionem 
inhonestam et inauditam‘“ (Ann. Mellic., p. 512), 1337 eine Steuer 
von den Weingärten in ganz Oſterreich (1. c.), aber, wie es fcheint, nur 
de vineis monachorum, clericorum et civium suorum (Ann. Zwetl,, 
ibid., p. 683), 1315 8. Friedrich decimam generalem de reditibus 
religiosorum et de vineis tam religiosorum quam civium ac aliorum 
(Cont. Zwetl. III, p. 666), 1339 H. Albrecht eine Kopffteuer de omni- 
bus colonis tam monachorum quam clericorum (Ann. Zwetl., p. 683), 
1343 eine Bermögensfteuer von den Bürgern (Cont. Novimont., p. 673), 
1352 und 1355 von ben Klöftern und Pfarreien (Cont. Novimont,, 
p. 676.; Cont. Zwetl. IV., p. 685sq.; Kalend. Zwetl, p. 693), 1353 
von den Weinbergen (Cont. Novimont. 1. c.; Cont Zwetl. 1. c.; Kalend. 
Zwetl. 1. c.), 1390 H. Albrecht III. von Prälaten, Pfarrern, Bürgern und 
Suben (Ann. Mellic., p. 514; nad) Append. ad Hageni Chron. ap. 
Pez I, 1163 auch von den Laien). 

Huber, Geſchichte Öfterreihs. II. 26 
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und Dienftmannen innerhalb gewiffer Grenzen und auf eine 
befttimmte Zeit Kriegsdienite zu verlangen. Bis gegen das 
Ende des vierzehnten Jahrhunderts fcheinen fich die Habsburger 
um die verjchiedenen Stände wenig gefümmert und nur ihre 
adeligen oder geiftlihen Räte und Beamten einigen Einfluß 
auf die Regierungsangelegenheiten geübt zu haben. 

Erit gegen das Ende des vierzehnten Jahrhunderts ward 
eine Änderung dieſer Verbältniffe herbeigeführt. Die Sriege 
gegen Baiern, Benedig, den Herrn von Carrara und bie 
Schweizer, welche um fo Zoftjpieliger waren, als bie Herzoge 
in denſelben häufig auch ihren Vaſallen eine Entſchädigung 
zahlen oder Söldner anwerben mußten, erjchöpften nach und 
nach die finanziellen Kräfte der Landesfürften. Auch beftanden 
infolge der Länderteilungen mehrere Hofhaltungen neben ein- 
ander, die natürlich mehr Geld fofteten als eine einzige. Eine 
Zeit lang half man ſich durch Verfchlechterung der Münzen '), 
durch Anleihen bei Juden und Wechflern (Kawertichen), durch 
Verkauf, befonders aber durch Verpfändung von Hoheitsrechten 
oder einzelnen Städten oder Derrichaften, deren Einkünfte ber 
Gläubiger bezog entweder fo lange, bis ihm durch dieſelben 
Zinfen und Kapital abgezablt waren, oder jo lange, bis ihm 
das Kapital zurüdgegeben wurde, in welchen Falle man 
die Einkünfte nur als Zinſen betrachtete. Aber alle Diele 
Mittel hatten eine Grenze. Früher ober fpäter mußten bie 

1) Es gingen auf eine (Wiener) Mark feinen Silbers in den Jahren 
1256—1282 360 Pfennige (von denen 240 ein „Pfund“ waren) 1298 
400, 1805—1350(?) 480, fo daß der (Silber-)Pfenning oder Denar von 
1282 bis 1305 von 7 Kreuzer auf 5,25 Kreuzer ber heutigen Oft. W. 
gefunfen if. Um 1380 gingen bereit8 816 Pf. auf bie feine Markt, bie 
1399 verorbnnet warb, daß aus derfelben 711'/, Pf. (& 3,5 Kreuzer) aus- 
geprägt werben jollten. Auf einen Golbgulden oder Dulaten gingen 
1341 und 1360 96 Pf., 1371 und 1373 100, 1377—1389 114—12%0, 
1394—1398 145—150, wobei zu beachten ift, daß auch der Gulden in 
biefem Zeitraume an innerem Werte verloren bat. S. darüber meine 
„Unterfugungen über die Münzgeſchichte Ofterreich8 im XII. und XIV. 
Jahrhundert“, Wien 1871 (Sep.-Abdrud aus dem 44. Bande des „Arch. 
f. öfterr. Geſch.“ und AM. Luſchin, Vorſchläge und Erforderniſſe für 
eine Gefchichte der Preife in Ofterreich, Wien 1874. 
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Herzoge Doch andere um Unterftügung angehen, natürlich jolche, 
bie iiber größere Hilfsquellen verfügten, alfo die höhere Geift- 
lichfeit, den Adel und die landesfürſtlichen Städte Früher 
mochten die Herzoge wohl in einzelnen Fällen die Zuftimmung 
der Landherren eingeholt oder auch eigenmächtig eine Steuer 
erhoben haben. Aber am Beginne des fünfzehnten Jahrhun⸗ 
derts, wo böhmiſche und djterreichiiche Räuber das Land aus- 
plünderten, wo aljo bei dem Streben, diefem Unweſen ein 
Ende zu machen, alle Stände gleich intereffiert waren, haben 
die Herzoge Wilhelm und Albrecht mit „Prälaten, Landherren, 
Nittern, Knechten und Städten‘ gemeinjchaftlih unterhandelt 
und fi) mit biefen über die Einführung eines Landfriedens 
und die Aufbringung der Geldmittel geeinigt, welche notwendig 
waren, um ein Jahr lang die zur Unterbrüdung ber Räuber 
notwendige Mannschaft zu erhalten. Der Adel wollte ven Sold 
für die eriten zwei Monate, die Geiftlichen und Bürger mit 
den Bauern und Juden für weitere zehn Monate aufbringen ?). 
Es ift beachtenswert, dag um dieſe Zeit auch die Einteilung 
ber Stände in drei Kurien, die der Prälaten, d. h. der Übte 
und Pröpfte und der im Xande begüterten Bifchöfe, Die des 
Adels, bejtehend aus den Landherren oder Herren und ben 
Rittern und Knechten ?), und die der Städte und Märkte be- 
reit8 als feſtſtehend erjcheint. 

Am meiften wurde die Macht der Stände durch die Streitig- 
feiten unter den Habsburgern gehoben 3). Schon Albrecht II. 


1) Schreiben der Herzoge an die Stadt Freiftabt vom 5. Februar 
1402 im „Archiv für öſterr. Gef.” XXXI, 288. Bol. Appendir zu 
Hagen, ap. Pez I, 1164 und Kalend. Zwetl., p. 696 ad 1402, wonach 
Zwetl. 150 Pfund beiftenern mußte. 

2) Zu den Herren gehörten außer ben alten nobiles auch die Mini- 
fterlalen ober Dienfimannen, bie fich in ber zweiten Hälfte bes breizehnten 
und im Laufe des vierzgehnten Jahrhunderts immer firenger von ben 
urſprünglich unfreien aber mwaffenpflichtigen Nittern (milites) ſchieden 
und vollfländig mit den Edeln verfchmolzen. Knechte find Nitterbürtige, 
bie noch nicht wirklich den Nitterfchlag erhalten haben. 

3) Dies hat zuerft U. Jäger, Gefch. ber Yanbfländ. Verf. Tirols 
Ila, 195ff. richtig betont. 
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batte beim Erlaß feines Hausgeſetzes von 1355 feine vor» 
nebmften Landherren gebeten, ja fogar eivlich verpflichtet, im 
Bereine „mit den Landen und Städten‘ gegen jenen feiner 
Söhne, der mit den anderen nicht in Eintracht leben wollte, 
biefen mit Red' und That beizujtehen '). Im ähnlicher Weife 
wurben auch von Rudolf IV. und feinen Brüdern die Land» 
berren und Städte zu Garanten des Hausgefeges von 1364 
gemacht, indem beftimmt wurde, baß fie jenem ber Herzoge, 
ber gegen bie anderen feindſelig aufträte, zu nichts verpflichtet 
fein jollten 2). Es ift von größter Wichtigkeit, daß bier die 
Städte mit dem Adel faſt auf gleiche Linie geſtellt werben, 
wie denn auch NRubolf IV. den Erbvertrag mit dem Haufe 
Luxemburg nicht bloß dem Adel jondern auch den Städten feiner 
Länder vorgelegt und von ihnen das urkundliche Verſprechen 
eingeholt bat, daß fie denjelben Halten würden 8). Bei den 
Streitigfeiten, die nach dem Tode Albrecht III. zwifchen feinem 
gleichnamigen Sohne und dem Herzoge Wilhelm ausgebrochen 
find, wird dann auch ausprüdlich erwähnt, daß die Stadt Wien 
für Wilhelm, der öfterreichiiche Adel dagegen für Albrecht IV. 
Partei genommen babe). Im allgemeinen faßten indeſſen vie 
Herzoge in den leiten Iahrzehnten des vierzehnten Jahrhunderts 
bie Teilung der Länderverwaltung als eine Familienangelegen⸗ 
beit auf, die außer ihnen niemanden etwas angehe. 

Im fünfzehnten Jahrhundert aber machten fie felbft die 
Stände zu Schiedsrichtern in den Zwiftigfeiten, die wegen ber 
Verwaltung der Länder zwifchen ihnen ausbrachen. 

Der Bertrag, den die Söhne Leopolds III. im Jahre 1396 
geſchloſſen Hatten und nach welchem ber ältefte, Wilhelm, neben 
ber Mitregierung in Dfterreich Steiermark, Kärnten und Krain, 
ber zweitgeborene, Leopold IV., Tirol und die Vorlande ver- 
walten follte, war am 30. September 1402 injofern mobi 


1) Steyerer, p. 185. 

2) Ibid., p. 405. 

3) Lichnowsky IV, Reg. Nr. 556—589. 

4) Cont. mon. Sti Petri M. G. SS. IX, 842. 


Die Länderteilung vom Sabre 1404. 405 


fiztert worden, als auch den beiden jüngften aber fchon längſt 
erwachfenen Brüdern Ernſt und Friedrich Anteil an der Re 
gierung eingeräumt wurde. 

Ernft wurde Mitregent in den Ländern Wilhelms, Fried» 
rich in denen Leopolds; doch jollten die wichtigiten Provinzen, 
Steiermark und Tirol, von Wilhelm und Leopold allein ver- 
waltet werden. Im folgenden Jahre follte jeber von dieſen 
beiden berechtigt jein, eine neue Verteilung zu verlangen ?). 
Da Wilhelm, der für ſich als den Älteſten des Haufes Dfter- 
reich immer einen gewifjen Vorrang zu behaupten furhte, dann 
einer folchen Forderung Leopolds ſich wiberjegte und auch 
jeinen Better Albrecht IV. nicht als gleichbererhtigten Mit- 
regenten in ſterreich behandelte, fo Fam es zu ernften Zer- 
würfnifen zwijchen ihm und den übrigen Herzogen, die fich 
enger an einander ſchloſſen. Indeſſen wollte e8 Wilhelm doch 
nicht zu einem Bruche Tommen laſſen und erfannte als Schieds⸗ 
richter zwilchen fird und Albrecht feine Brüder Leopold und 
Ernſt, zwilchen fich und Leopold, der fich auch Friedrichs an⸗ 
nahm, feinen Vetter Albrecht IV. an. Am 17. und 21. März 
1404 erfolgten die beiden Schiedfprüche. Albrecht follte im 
Herzogtum Dfterreich gleiche Nechte wie Wilhelm haben: Wenn 
einer von beiden biefen Vertrag verlete und troß der Ver⸗ 
mittlung vonjeite der Räte oder einzelner Stänvemitgliever 
Genugthuung verweigerte, fo follten bie Herzoge Leopold, Ernſt 
und Friedrich, die Räte und alle Prälaten, Landherren, Ritter, 
Knechte und Städte dem Beeinträchtigten beiftehen, bis ihm 
eine von ihnen für billig erfannte Entſchädigung geleitet würde. 
Damit war den öfterreichiichen Ständen ein jehr wichtiges Recht 
eingeräumt. 

Der Ausſpruch Albrechts war jedenfalls für Leopold IV. 
günftiger als für Wilhelm. “Denn dieſer follte während ver 


1) Sp giebt den Inhalt biefer noch ungebrudten Url. 4. Jäger 
a. a. ©. IIa, 221. 2gl. ©. 229 und Lichnowsky V, al. Auch über 
bie folgenden Streitigfeiten und Derträge bat Jäger, S. 227ff., er⸗ 
ſchöpfend gehandelt. 
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nächſten drei Jahre außer feinem Anteil an ber Negierung 
ſterreichs nur noch das Gebiet von Wiener Neuftadt, Kärnten, 
Krain, die windiihe Mark, Iſterreich und Trieſt behalten, 
Leopold aber neben Zirol auch die Steiermarl verwalten, wo 
er auch in Graz refibieren follte. Die Vorlande jenfeits des 
Arlberg follten beive Brüder gemeinfam innehaben. Die Ein- 
fünfte aus allen Ländern follten unter ihnen gleich geteilt, eine 
außerordentliche Steuer nur mit gegenfeitiger Zuftimmung und 
nach dem Nate der Räte beider erhoben werden, ebenjo Feiner 
eigenmächtig einen größeren Krieg beginnen. “Die beiden jüngeren 
Brüder wurden wieder ganz in den Hintergrund gebrängt, in« 
dent bejtimmt warb, daß Wilhelm den Unterhalt Ernſts und 
feiner Gemahlin, Leopold den Friedrichs beftreiten follte. Doch 
ernannte Leopold den Herzog Friedrich ſchon am 6. Juni für 
die nächfte Zeit zu feinem Stellvertreter in der Verwaltung 
der Vorlande). Auch in dem Sciebipruche Albrechts IV. 
wurde den Ständen jenes Landes, in welchem burch einen ber 
beiden Herzoge eine Verlegung diefer Beitimmungen erfolgte, 
das Recht eingeräumt, gegen den Schuldigen einzufchreiten. 

Bon welchem Mißtrauen gegen einander die Herzoge trotz 
diefer Verträge erfüllt waren, gebt daraus hervor, daß Leopold 
und Albrecht IV. am 21. April 1404 ein Bündnis unter fi 
Ichlofjen für den Tall, dag die Herzoge Wilhelm und Ernſt 
fie in ihren Rechten und Beſitzungen beeinträchtigten ?). 

Der am 14. Scptember 1404 erfolgende Tod Albrechts IV., 
für deſſen gleichnamigen Sohn Herzog Wilhelm die VBormund- 
ſchaft übernahm, hatte Feine wefentliche Beſſerung diefer DVer- 
bältnifje zur Folge. Denn die Feindfchaft zwiichen Leopold 


1) Graf El. Brandis, Tirol unter Friedrich von Öfterreih, ©. 237. 
Bon 18. Juli an haben, wir von H. Friebrih zahlreiche Urkunden für 
die Borlande, wohin er ſich in der erften Hälfte des Auguft felbft begiebt. 
Lichnowsky VI, xviuff. (Nachträge). Anfangs März 1406 kam Leo- 
pold wieder felbft nad den Borlanden und blieb dort bis Ende Mai, 
worauf er neuerdings Friebrih zu feinem Bevollmächtigten ernannte. 
Lichnowsky V, Nr. 755—778. 

2) Kurz, Albrecht IV, I, 286. 
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und Wilhelm dauerte auch in ver folgenden Zeit fort und 
prägte jich auch in ihrer auswärtigen Politik aus. Während 
Wilhelm nach Albrehts IV. Tode das Bündnis mit Sigi 
mund von Ungarn auflöfte und im Februar 1405 mit deſſen 
Gegnern Wenzel von Böhmen und Joſt von Mähren ein 
Bündnis ſchloß, trat Leopold, der Anhänger Ruprechts von 
der Pfalz, gleichzeitig mit dem ungariſchen Könige in freund«- 
Ihaftliche Beziehungen. Am 7. Februar verpflichteten fich beide 
für die Zeit ihres Lebens zu gegenfeitigem Beiftande gegen 
jedermann, der einen von ihnen widerrechtlich angriffe oder 
bejchwerte. Daß diefer Vertrag in erſter Linie gegen Wilhelm 
und den auf feiner Seite ftehenden Ernft gerichtet war, war 
unzweifelhaft, da Leopold wohl den König Ruprecht und den 
Herzog Triedrich, nicht aber feine beiden anderen Brüder von 
demſelben ausnahm !). 

Wilhelm fuchte nun auch mit dem ungarischen Könige einen 
Ausgleich herbeizuführen und fchidte feinen Bruder Ernit an 
die Grenze, um mit Sigismunds Näten über einen Friedens⸗ 
Ihluß zu verbandeln 2). Es fcheint indeifen nicht, daß ein 
jolcher zuftande fam. Im nämlichen Jahre fielen die Ungarn, 
wir willen nicht ob auf Sigismunds Befehl oder auf eigene 
Fauft, in ſterreich ein, verwüfteten dasſelbe mehr als 
ſechs Wochen lang, zündeten die Dörfer an, plünberten die 
Leute aus und führten viele Männer und Knaben in die Ge- 
fangenihaft. Herzog Wilhelm vergalt im folgenden Sabre 
Bleiches mit Gleichem, eroberte Neufiebel, wo eine große Zahl 
diefer Räuber ſich aufhielt, tötete mehrere, ließ andere auf- 
hängen und führte die übrigen als Gefangene nah Wien ?). 
Obwohl Wilhelm nım die von den Ungarn in Ofterreich be- 
gangenen Untbaten gezüchtigt hatte, war Sigismund doch über 
biefen Einfall in das ungarifche Gebiet im höchſten Grade ent- 


1) Kurz, 8. Albrecht II. I, 266. 

2) Ebd., ©. 14, N. a. Hier, S. 13ff. auch die Belege für das 
Folgende. 

3) Die Namen von eilf derſelben (meiſt Deutſche oder Slaven) bei 
Lichnowsky V, Reg. Nr. 788. 
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rüftet und fünbigte den Herzogen Wilhelm und Ernft den Krieg 
an. Im Einverftändniffe mit den öſterreichiſchen Ständen 
Ihiete Wilhelm Ende Mat 1406 eine große Gefandtichaft, ber 
ftehend aus den Bilchöfen von Freiſing und Paſſau, fünf 
Prälaten, dem Landkomthur von Dfterreich, achtzehn Herren 
und Nittern, vier Bürgern von Wien und zwei aus jeder der 
übrigen Städte!) zum umngarifchen Könige nach Presburg. 
Sigismund zeigte fich anfangs unverjöhnlihd. Das entjchiedene 
Auftreten Reimprechts von Walljee, Landeshauptmanns von 
Oberöfterreih, ſoll ihn aber endlich umgeftimmt und zum 
Frieden mit Ofterreich beivogen haben. 

Einen nicht geringeren Erfolg errang Wilhelm gegen mäh- 
riſche Breibeuter, die troß bed Friedens mit dem Markgrafen 
Joſt und dem Könige Wenzel ihre Raubzüge nach Vfterreich 
fortfegten. Der berüchtigte Albrecht von Vettau mit 500 Ge⸗ 
noffen bemächtigte ſich 1405 burch nächtlichen Überfall ver 
Gränzftadt Drofendorf. Während er nun das vom Nitter 
Zacharias Haderer energiſch verteivigte dortige Schloß belagerte, 
jammelten fih auf Befehl des Herzogs Wilhelm zahlreiche 
Adelige, Bürger und Bauern, drangen unvermutet in die Stadt 
ein und töteten ben größten Zeil der Räuber. Auch Albrecht 
von Vettau bauchte unter den Streichen der wütenden Bauern 
fein Leben aus. 

Wilhelm ftarb ſchon am 15. Yuli 1406 in einem Alter 
von erit ſechsunddreißig Jahren ohne Hinterlaffung von Kindern. 
Mit feinem Tode war nicht bloß die Herrichaft über Kärnten 
und rain fondern auch die Stelle eines Vormundes und Re 
genten in Oſterreich erledigt. Nach dem Herkommen hätte 
biefe wohl dent Herzoge Leopold IV. als dem älteften des 
Haufes Habsburg gebührt. Es fcheint aber, daß fein Bruder 
Ernit, der an Herrichjucht ihm jedenfalls nicht nachſtand, ihm 


1) Aufforderung der Herzoge Wilhelm und Ernſt an bie Stabt Frei⸗ 
ftabt im Lande ob der Enns, zwei ber Beften ihres Rates wegen ber 
Mißhelligkeiten mit Ungarn zur Beratung nah Wien zu fenden, im 
„Ach. f. öſterr. Gef.“ XXXI, 29. Die Vollmacht Wilhelms für bie 
Abgeſandten bei Kurz I, 269. 
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dieſelbe ftreitig machte. Da entichloffen fich Die öſterreichi— 
hen Stände, von dem ihnen burd die Herzoge wieberholt 
zuerfannten Rechte, bei Zwiltigfeiten zwilchen ihnen als 
Schiedsrichter aufzutreten, endlich ernftlich Gebrauch zu machen, 
woburch fie ihre Macht für immer befeftigten. Am 6. Auguft 
beichlofjen der Erzbilhof von Salzburg, Verweſer des Bis 
tums Freifing, der Bilhof von Paſſau, 24 BPrälaten, 81 
Herren und Ritter und die Abgeordneten von zweiund- 
zwanzig öfterreichiichen Städten ein Bündnis unter fih und 
erflärten, daß Öſterreich nach den früheren Familienver- 
trägen nur dem Herzoge Albrecht V. gehöre und daß fie 
bezüglih der VBormundichaft und Landesverwejung nur die Be- 
ihlüffe anerkennen würden, welche fie oder ein von ihnen ein- 
zujegender Ausſchuß einftimmig oder mit Majorität fallen 
würden ?). 

Dieſes Auftreten der öfterreichiichen Stände hatte die gute 
Solge, daß der Ausbruch eines offenen Streites zwifchen ben 
Herzogen Leopold und Ernſt verhütet wurde. Beide erkannten 
am 2. September die Stände als Schiedsrichter an, und zwar 
nicht nur bezüglich der vormundſchaftlichen Regierung in Dfter- 
reich und der Herftellung der Befugniſſe des Landesverweſers, 
ſondern auch bezüglich der Teilung der Einfünfte aus den 
Ländern, die ihr Vater innegehabt, unter die drei noch leben- 
den Brüber. 

Nach dem Ausipruche des von den Ständen ernannten 
Ausſchuſſes follten die Länder der leopolbiniichen Linie nach 
dem Ablaufe der Vormundſchaft über Albrecht V. in drei 
Öruppen zerfallen: 1) die Steiermark mit der Reſidenz Graz; 
2) Kärnten, Krain und die benachbarten Eleineren Gebiete mit 
der Reſidenz Laibach; 3) Tirol mit ber Reſidenz Tirol. Die 
Einkünfte aus diefen Ländern follten unter die drei Brüder 


1) Rauch, SS. III, 448sqgq., morauf noch amubere einfchlägige 
Aktenftüde folgen. Andere verzeichnet Lichnow 8ky zu ben betreffenden 
Tagen. Bel. Kurz a. a. O., S. 31ff. Zeißberg im „Ardiv für 
öfterr. Geſch.“ LULII, 28fj. A. Jäger a. a. O. IIa, 244ff. 
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gleich geteilt werben, bie Gebiete jenjeitd des Arlberg allen 
gemeinfam gehören. Die Wahl unter diefen brei Gruppen 
foflte zuerft dem älteften, dann dem zweiten zugefteben. Tür 
jegt wurde nur’ erklärt, daß jener ber beiven älteren Herzoge, 
der die Vormundſchaft nicht erbielte, die Steiermark regieren 
und daß auch dem jüngjten Bruder Friedrich feine Rechte ge- 
wahrt werben follten. Bezüglich der Vormundſchaft in Dfter- 
reich wurde beftimmt, daß dieſelbe bis zum 23. April 1411 
bauern und ber Berwejer derſelben jährlich 4600 Pfund Pfenninge 
erhalten jollte, eine Entjcheivung über die Frage aber, wem 
diefelbe zuftebe, ängftlich vermieden. Um jo genauer wurden 
Dagegen die Befugniffe des Vormundes feftgefegt und derſelbe 
ganz von den Ständen abhängig gemadt. Er jollte „nad 
dem Rate von Yand und Leuten‘ im Innern und mit ben 
Nachbarſtaaten Frieden berftellen, nach altem Herlommen &e 
richt balten, alle, auch die Juden, bei ihren Rechten und Frei⸗ 
beiten beichirmen, bei Verleihung geiftlicher Pfründen die Ein- 
geborenen vor den Ausländern bevorzugen. Ohne Einwilligung 
der Stände follte er feinen Mündel nicht verbeiraten und ihn 
und fein Land in feinen Krieg verwideln. Kriege, welche nur 
die Perfon des Vormundes angingen, ſollte diefer auch auf 
eigene Koſten führen. Heimgefallene Leben jollte er zum Nuten 
des jungen Herzogs einziehen und nur mit Genehmigung ber 
Stände wieder verleihen dürfen. Auch die Beamten follte er 
nur mit Zuftimmung eines im Einvernehmen mit den Ständen 
ernannten Rates ein- und abjegen. 

Leopold und Ernit einigten ſich nun dahin, baß eriterer bie 
VBormundichaft und Regierung in DOfterreih und die Verwal- 
tung in Kärnten und rain, biejer die Steiermark erhalten 
und nad Ablauf der Vormundichaft die Wahl Haben jollte, 
ob er Tirol oder Kärnten und Krain übernehme. Bis zu einer 
eigentlichen Länderteilung, bie innerhalb der nächiten zwei Jahre 
vorgenommen werben follte, wollten die drei Brüder die Ein- 
fünfte von ihren Gebieten gleich teilen. 

Bei allen diefen Abmachungen nahmen Leopold und Eruſt 
auf ihren jüngften Bruder Friedrich gar feine Rückſicht. Noch 
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ehe dieſer von den legten Verträgen Nachricht erhalten hatte, am 
19. September, ſchickte er unter bitteren Klagen gegen den Herzog 
Leopold aus Schaffhaufen, wo er fi damals aufbielt, einige 
feiner Räte nach Wien und erteilte feinem Bruder Ernft Voll⸗ 
macht, im Einvernehmen mit denſelben ihn bei einer Teilung 
ihrer Länder zu vertreten. Er erhielt denn auch noch in dieſem 
Sabre von feinen Brüdern bie Verwaltung der Vorlande !) 
und im folgenden Jahre auch volle Gewalt über Tirol ?), 
nachdem fich noch Anfangs März Herzog Leopold als Herr 
diejes Landes benommen Batte 3). 

Die vormundfchaftliche Regierung in Ofterreich nahm Leo- 
pold IV. jo ſehr in Anſpruch, daß er nicht mehr imftande 
war, dem Herzoge Friedrich in Tirol in den Weg zu treten *). 
Die Raubzüge mährifcher Adeliger nach Öfterreich hörten noch 
immer nicht auf und fanden troß des Triedend, den Wilhelm 
1405 mit dem Markgrafen Jodok gefchloffen hatte, bei dieſem 
offene Unterjtügung. ‘Doc wurde am 28. September 1406 
ein Waffenftillitand und am 17. Dezember ein Friede geſchloſſen, 
nach welchem Soft veriprach, fortan alle Angriffe und Räube⸗ 
reien von feinen Yande aus zu hindern und zu bejtrafen. Um 
auch in Dfterreich felbft allen Gewaltthaten ein Ende zu machen, 
einigte fich Leopold mit den Landitänden am 2. Ianuar 1407 
über die Aufrichtung eines Landfriedens, durch den alle Selbit- 


1) Nah Urk. bei Lichnowsky V, Nr. 971 vom 26. Dezember 1407 
ans Rottenburg am Nedar, die aber, mit Nüdfiht auf den Beginn bes 
Yabres mit Weihnachten, in das Jahr 1406 zu fegen ift, wofür auch 
Tpricht, daß Friedrich auch am 13. und 15. Dezember 1406 und vom 12. 
bis 19. Februar 1407, wahrſcheinlich auch am 7. Januar in Rottenburg 
fih aufhält. Lichnowsky, Nr. 815f. 823. 838841. 

2) Erwähnt in Ur. Friedrichs vom 22. Zuli 1407 bei Lihnomsty, 
Nr. 912. Aber ſchon vom März an erfcheint er al8 Herr von Tirol, 
nad Urkunden ebd. und Urkunde vom 9. März aus Innsbrud im „Inns⸗ 
bruder Statthalterei-Archiv”. 

3) Lichnowsky, Nr. 857. 858. 

4) Über die folgenden Wirren in ſterreich handelt faft erſchöpfend 
Kurz, 8. Albrecht II. I, 51ff. Doch enthält die von ihm noch nicht 
gekannte „Kleine Klofterneuburger Ehronit” im „Arch. für öſterr. Gefch.“ 
VII, 239f. einige beadhtenswerte Nachrichten. 
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hilfe bei Strafe des Todes und der Bermögenslonfisfation 
unterfagt und jeder angewiefen wurde, fein Recht vor den orbent- 
lichen Gerichten zu fuchen. Um diefer Verordnung Nachdruck 
zu verichaffen, wurde befchlofien, auf ein Jahr unter Anführung 
bes öſterreichiſchen Landmarſchalls Otto von Meiffau eine ſtehende 
Macht von 300 Spiefen und 300 Schützen mit dem bazu 
gehörigen Kriegszeug aufzuftellen, von denen der Herzog und 
jever der vier Stände je fechzig unterhalten jollten. Allein 
das Übel war zu tief eingewurzelt, als daß es in kurzer Zeit 
hätte ausgerottet werden können, und wurde noch begünftigt 
durch die treuloje Haltung Ioft8 von Mähren. Im Mat 1407 
bemächtigte ſich der Sofol von Lamberg durch nächtlichen Über- 
fall der Stadt Laa, wo auf die Nachricht hiervon alle Räuber 
und fonftiges Gefindel aus Böhmen, Mähren und Öfterreich 
zufammenjtrömten. Die ganze Umgebung litt furchtbar unter 
ben Gewalttbaten diefer Horden. Markgraf Joſt trat dieſem 
Treiben jeiner Unterthanen nicht bloß nicht entgegen, jondern 
begünftigte dasfelbe. Herzog Leopold, dem auch fein Bruder 
Ernft Hilfstruppen fendete, jchiette unter Anführung des Biſchofs 
Berthold von Freifing,, feines Kanzlers, Anfangs Auguft ein 
Heer gegen Laa. Allein der Angriff auf diefe Stadt mißlang, 
wie es beift infolge der Läffigkeit der öfterreichifchen Adeligen )), 
und der Biſchof bob nach Furzer Zeit die Belagerung auf. 
Um fo Teder trat jegt Sokol auf. Selbft entfernte Ortfchaften 
wie Marchegg wurden ausgeplündert. Um die Derausgabe 
von Laa und die Freilafjung der Gefangenen zu bewirken, 
mußte fich Leopold im September verpflichten, dem Mark⸗ 
grafen Soft 23000 ungarifche Goldgulden oder Dulaten zu 
zablen. 

Auch beim beften Willen hätte Leopold fortan nichts zur 
Beruhigung Dfterreich8 thun können, da ihm vonfeite feines 
Bruders Ernit ftete Schwierigkeiten bereitet wurden 2). Dieſer 


1) Dies fagt die Cont. Claustroneob. V, p. 737 ausdrücklich und 
fheint ſich auch aus Ebendorfer, p. 8308q. zu ergeben. Kurz fchiebt 
die Schuld auf die Unfähigkeit des Bifchofs. 

2) Dal. E. Kümmel, Zur Gefchichte H. Ernft des Eifernen (1406 
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erhob gegen ihn nicht bloß verjchiedene Anfprüche mehr privat- 
rechtlicher Natur, welche teilweile berechtigt waren, ſondern 
forderte auch den dritten Zeil der Erträgniffe der Vormund- 
haft über Albrecht V., indem er offenbar das Prinzip ber 
Gleichberechtigung aller Brüder auch auf die Vormunbichaft 
übertrug, die bisher immer als Sache des Ülteften gegolten 
batte. Im der That erklärte Graf Hermann von Cilly als 
Schiedsrichter am 23. Februar 1407, daß ihm Xeopold ‚aus 
brüderlicher Liebe“ jährlihb 900 Pfund Pfenninge auszahlen 
jolle, jo lange die Vormundſchaft dauere. Es ſchien nun, als 
bätten fich alle Diffonanzen in Harmonie aufgelöft. Am 2. Juni 
jtellten beide Brüder gemeinfam eine Urkunde aus, die von 
brüperlicher Liebe überfließt. Ste wollten aus ‚‚angeborener 
Liebe“ fich „Lieblich, freundlich und einhellig“ zu einander ver- 
binden, in allen Sachen „einer dem andern recht und brüber- 
lich thun‘, in allen Dingen und Notvürften mit Leib und Gut 
und aller ihrer Macht „brüderlich, einhellig und freundlich‘ 
einander beiftehen. Und wenige Wochen darauf reift Exrnit 
zu feinem Bruder Friedrich nach Zirol und verfpricht dieſem 
„aus angeborener brüberlicher Liebe‘ feinen Beiftand auch 
gegen feinen Bruder Leopold, damit er gleich und brüberlich 
behandelt werdel Im November begab fih Ernft nach Wien, 
und nun brach gegen die vormundichaftliche Regierung Leopolds 
eine allgemeine Bewegung aus, die man bamit rechtfertigte, 
daß der Herzog feinem Mündel den Befig von Ofterreich ganz 
entziehen wolle. Der eigentliche Hauptgrund aber jcheint ge⸗ 
weien zu fein, daß Leopold das Verlangen der Ritter, bei der 
Beſetzung des Hofgerichtes neben den Herren berüdfichtigt zu 
werden, als billig anerkannte, während ber hohe Adel ihrer 
Forderung entgegentrat !). In der That blieben die Ritter 


bis 1420) in „Mitteil. des hiſt. Ver. f. Steiermart“ XXV, 17 ff., der fich 
im Gegenfate zu Kurz, S. 69ff. mehr auffeite Ernſts ftellt, aber kaum 
immer das Richtige getroffen haben dürfte. Kurz urteilt übrigens auch 
ſtrenge über Leopold IV. 

1) Diefen Grund giebt die fogen. „Kleine Klofterneuburger Chronit“ 
im „Acc. für öſterr. Geſch.“ VII, 239, und ihr Bericht wird burch bie 
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dem Herzoge Leopold treu. Der größte Zeil der Landherren 
aber mit den Prälaten und die meilten Städte, namentlich 
Wien, fiel von ibm ab und erkannte Ernſt als Vormund 
Albrechts V. an. Xeopold mußte ſich aus Wien nach Neuftabt 
zurüdziehen ; jein verhaßter Kanzler Biſchof Berthold von 
Freiſing nahm in Enzersporf feinen Aufenthalt. Die öfter- 
reichifchen Stände, deren Häupter der Biſchof Georg von Paſſau 
und die Brüder Neimprecht und Friedrich von Wallfee waren, 
gaben dem Herzoge Ernft ausdrücklich Vollmacht, auch den 
König Sigismund von Ungarn, den Erzbilchof Eberhard von 
Salzburg und die Grafen Hermann von Cilly und Friedrich 
von Ortenburg in ihren Bund zu ziehen. Auch der Herzog 
Heinrich von Baiern⸗-Landshut ſchloß Thon am 9. Dezember 
mit Ernſt ein Bündnis. Leopold dagegen nahm den gefürch- 
teten Sofol in feinen Sold. 

Ein Bürgerkrieg von feltener Wiloheit brach im Dezember 
aus. Leder Zeil wütete gegen die Anhänger der andern, 
plünderte und raubte und nahm ven wehrlojfen Bauern das 
legte Stüd Vieh weg. Vor allem fühlten die Anhänger Leo- 
polds gegen die Klöfter und deren Befigungen ihre Nache. Nur 
ber ungewöhnlich ftrenge und fchneereiche Winter erſchwerte einiger- 
maßen das Umherziehen der Banden. Selbſt in einzelnen 
Städten jtanden ſich die Parteien feindlich gegenüber. Im 
Wien bielten die vornehmeren Bürger und ber größere Zeil 
des Rates zum Herzoge Ernit, die Handwerker und überhaupt 
bie unteren Volksklaſſen waren Leopold zugetban. Als fünf 
Handwerker im Rate gegen Ernft ihre Stimme erhoben, ließ 
fie der Bürgermeifter Vorlauf am 5. Januar 1408 auf dem 
Hohen Markte entbaupten. ‘Diefe Strenge war um jo weniger 
am Plage, als damals zwilchen den Herzogen Leopold und 
Ernft, von denen jener in Korneuburg, diejer in Klofter- 
neuburg mit feinen Anhängern lagerte, bereits ein Waffen- 


verfchiebenen Ausſprüche ber Herzoge Leopold und Ernſt vom 7. und 
13. Juni 1408, ap. Rauch III, 477sqgq., beftätigt. Über den Streit 
wegen Beſetzung der Hofgerichtsichranne vgl. Luſchin v. Ebengreuth, 
Geſchichte des älteren Gerichtswefens in Ofterreih, ©. 74ff. 
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ftillftand verabredet war und Unterhandlungen ftattfanden, die 
auch nach wenigen Tagen zu einem Ablommen führten. Wir 
fennen leider nicht den Inhalt desfelben, da die darüber aus 
geftellte Urkunde verloren zu fein fcheint !). Doch ift ficher, 
baß Leopold wieder die Bormundjchaft über den Herzog Albrecht 
und die Regierung in Ofterreich übernahm 2). Es war ein 
fauler Friede, der nicht binderte, daß der Haß ber fich früher 
feindlich gegenüberftehenden Parteien fich auch jegt in Gewalt- 
thaten Luft machte. Der Wiener Bürgermeifter und fieben 
Ratsherren wurden am Palmfonntage (8. April), als fie von 
St. Pölten, wo fie mit dem Herzoge Leopold unterhandelt 
batten, zurüdfehrten, im Wiener Walde von mehreren Nittern 
wegen nicht befriedigter Geldforderungen angegriffen, einer ge» 
tötet, die übrigen als Gefangene weggefchleppt und erſt am 
20. Juni nach Zahlung eines bedeutenden Löſegeldes wieder in 
Freiheit gejett ). Ihren Streit wegen der Vormundſchaft 
unterwarfen die beiden Herzoge einem Schievsgerichte aus 
zwanzig Derren und Rittern, bon denen jeder die Hälfte er- 
nennen follte.e Nach dem Ausipruche verjelben, der Anfangs 
Juni 1408 erfolgte, jollte Leopold auch fortan die vormund- 
ſchaftliche Regierung in Ofterreich führen, aber die Erträgnifie 
derjelben wie die Einkünfte aus ihren übrigen gemeinfchaftlichen 
Rändern mit feinem Bruder gleich teilen und Ernit auch das 
Recht haben, in Wien feinen Wohnfig aufzufchlagen. 

1) In Url. vom 14. Januar 1408 bei Kurz I, 289, worin beibe 
Herzoge eine allgemeine Amneftie erteilen und Beratungen über die Zah- 
lung der Schuld an Joſt von Mähren in Ausficht flellen, ift beſtimmt, es 
follten „die brief, die wir am nachsten zu baiderseitt an ein- 
ander haben, volvertigt und mit insigeln genczleich ausgericht 
werden“. Bon ber zwifchen beiden Brüdern gefchloffenen „Tayding“ iſt 
ſchon in ihrem Schreiben vom 13. Sanuar an bie Städte Krems und 
Stein (ebd. ©. 322) die Rebe. 

2) Bon ihm verzeichnet Lichn owsky Urkunden, die Ofterreich be- 
treffen, vom 10. Februar, 5. und 14. März, 22. April, von Ernſt feine. 
Nur eine Geldanmeifung fir die Abtiffin von Traunkirchen aus dem 
Amte zu Gmunden, beurtunden am 27. und 29. Januar beide. 

3) Bol. Über die Borgänge in Wien Weiß, Geſchichte der Stadt 
Wien 1?, 201ff. 
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Dei der Spannung, die zwifchen ven beiden Brüdern und 
deren Anhängern berrichte !), wird man wohl zweifeln bürfen, 
ob damit die Ruhe in Ofterreich auf die Dauer hergeftellt 
worden wäre, auch wenn nicht ein Racheakt Leopolds einen neuen 
Ausbruh des Kampfes hervorgerufen hätte. ine Steuer, 
welche der Rat von Wien um diefe Zeit auf den Wein legte, 
rief bei den unteren Volksklaſſen große Unzufriedenheit hervor. 
Als nun Vorlauf und feine Genofjen aus der Gefangenschaft 
zurüdfehrten, verlangten die Zünfte der Handwerler vom Her⸗ 
z0ge die Wahl eines neuen Bürgermeiſters und Stadtrates, 
und als Leopold ihrer Bitte willfahrt Hatte, die Beitrafung 
berjenigen, welche im Januar fünf Bürger dem Henker über- 
liefert hatten. Auch diefer Forderung fam der Herzog bereit- 
willig entgegen und ließ Vorlauf und zwei ehemalige Ratsherren 
am 11. Juli binrichten und ihr Vermögen einziehen, wobei 
jelbft fremde, ihnen nur zur Verwahrung anvertraute, Gelber 
nicht gejchont wurden. 

Auf die Nachricht von diefer blutigen That fchlugen die 
Gegner Leopolds, an deren Spige ſich Reimprecht von Wallſee, 
Landeshauptmann im Yande ob der Enns, ftellte, neuerdings 
108. Auch aus Böhmen, Mähren und Ungarn wurden zahl 
reiche Tehdebriefe an ben Herzog Leopold gejchict. Aus Ungarn 
führte der mächtige Stibor ftarfe Xruppenfcharen über bie 
Öfterreichifche Grenze, um bie verheerenden Einfälle zu rächen, 
welche ein Stuchs von Trautmannsdorf auf ungarifches Gebiet 
unternommen hatte. Auf dem Mlarchfelde und an der Leitha 
wurden viele Dörfer von den Ungarn ven Flammen preis 
gegeben. Herzog Leopold, der außer dem Grafen von Maid 
burg und Harded, den Herren von Liechtenſtein und den Wienern 
nur noch wenige Anhänger hatte, nahm wieder ven berüchtigten 
Sokol und andere Bandenführer in feinen Sold, die befonders 
gegen die Befitungen Reimprechts von Wallfee ihre Angriffe 
richteten. Anderſeits begab fich Herzog Ernft, der am 2. Sep 


1) gl. Leopolds Schreiben vom 80. Suni bei Lichnowsky V, Re. 
Nr. 1031. 
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tember mit dem Könige Sigismund von Ungarn ein Defenſiv⸗ 
bündnis zuftande gebracht und ſich Dadurch den Rücken gedeckt 
hatte, nach Oſterreich und ſchloß mit dem Bifchofe von Paſſau, 
Reimprecht von Walljee und den andern Gegnern feines Bru⸗ 
ders einen Bertrag, der fie auf das engite aneinander kettete. 
Auch mit dem Herzoge Heinrich von Baiern wurde das Bünd⸗ 
nis erneuert. Allein gerabe das Übermaß der Übel, von melchen 
alle Bewohner Oſterreichs heimgejucht wurden, erweckte endlich 
bei allen Parteien die Sehnjucht nach der Herftellung des Fries 
dend. Anfangs Ditober 1408 brachte der Biſchof Georg von 
Trient aus dem Haufe Liechtenftein zwifchen ven beiden feind- 
lichen Herzogen und den verjchievenen Ständen einen Vertrag 
zuftande, nach welchem die Enticheivung aller Streitig- 
fetten einem Schiedögerichte übertragen werben follte, zu bem 
jede Partei acht Mitglieder ernannte. Über jene Punkte, bei 
denen fich die Schiedsrichter in gleicher Zahl gegenüberftänden, 
follte König Sigismund von Ungarn als Obmann die Ent- 
ſcheidung fällen. Bis dahin follte im ganzen Lande Friede 
berrjchen, aber Herzog Leopold im Lande ob der Enns nichts 
zu befehlen haben ?). 

Am 13. März 1409 verkündete Sigismund als Obmann 
feinen Schiedſpruch. Xeopold und Ernft follten fortan die Bor» 
mundjchaft über den Herzog Albrecht gemeinjchaftlich führen 
und die Erträgniffe derjelben gleich teilen. Letzteres jollte aber 
auch mit den Einkünften aus ihrem väterlichen Erbe gejcheben, 
ein Beweis, daß die Länder der leopoldiniſchen Linie trog Der 
Zeilung der Verwaltung noch immer als gemeinfamer Befit 
angejehen wurden. Außerdem jollten alle eroberten Burgen 
und Güter den früheren Befigern zurücgeftelt und alle &e- 
fangenen ohne Xöfegeld freigegeben werden. 

Fortan hielten Leopold und Ernft äußerlich Frieden mit 
einander und juchten Durch das Verfahren bes „Gereunens“ 
das Land von den zahliofen Dieben und Räubern zu fäubern. 


1) Bgl. mit Kurz die von Lichnowsky V, Reg. Nr. 1036—1050 
verzeichneten Urkunden. 
Huber, Geſchichte Öfterreihd II. 97 
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Aber wie tief wenigſtens bei Ernjt der Haß gegen feinen älter 
Bruder gewurzelt war, zeigt ein Vertrag, den er am 27. Juli 
1409 mit Friedrich von Zirol Schloß und worin bieje beider 
Drüder, wenn fie ohne Söhne mit Tod abgingen, fich gegen 
jeitig ihre Länder und ihre fahrende Habe vermachten 1). 

Nur der Eigennug fettete Leopold und Ernſt in nächiter 
Zeit aneinander. Obwohl nach ben von ihnen anerkannten 
Feſtſetzungen der öfterreichiichen Stände die Vormundſchaft über 
Albrecht V. am 23. April 1411 hätte ein Ende haben follen, 
machten die beiden Herzoge auch nach Ablauf dieſes Termins 
feine Miene, das einträgliche Amt aus den Händen zu laſſen 2). 
Allein nicht mehr lange jollten fie dasjelbe fortführen. Eine 
anſteckende Krankheit, welche vom Auguft 1410 faft bis Licht- 
meh des folgenden Iahres in Wien wütete und bei taufend 
Studenten das Leben fojtete, war der Anlaß geweſen, daß man 
den jungen Herzog aus Wien auf die Burg Starhemberg an 
der Pieſting brachte. Bon bier entführten ihn Reimprecht von 
Wallſee und Leopold von Edartsau über die Donau nad 
Eggenburg. Dorthin beriefen dieſe hierauf eine Verſammlung 
ber Prälaten, Barone und Städte, um zu beraten, wie fie 
ihrem natürlichen Herrn fein Erbe fichern könnten. Über dieſe 
Eigenmächtigfeit geriet Leopold IV. in einen foldhen Zorn, daß 
ihm, einem fetten und vollblütigen Manne, das Blut bei dem 
Munde, der Nafe und den Ohren berausftrömte und am 
3. Juni 1411 feinem Leben ein raſches Ende machte. 

Auf die Nachricht Hiervon führten die in Eggenburg ver- 
fammelten Stänbemitgliever den jungen Albrecht V. nach Wien, 
wo er mit ungebeuerem Jubel empfangen wurde. Site gaben 
ihm zugleich tüchtige Natgeber an die Seite namentlich Neim- 
precht von Wallfee al8 Hofmeifter, Piligrim von Puchheim 
als Landmarſchall und den Pfarrer Andreas von Gars als 
Kanzler, welche Würbe verfelbe jchon unter Albrecht Vater 
befleivet batte. 


1) Lihnomsty V, Reg. Nr. 1099—1104. 
2) Bol. H. Ernſts Url. vom 21. Mai 1411 ebd., Nr. 1202. 
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Herzog Ernit hatte anfangs gute Miene zum Vorgehen 
der Stände gemacht und Albrecht ſelbſt nach Wien eingeladen. 
Bald aber verlangten er und fein Bruder Friedrich, daß die 
vormundſchaftliche Regierung fortdauern follte, bis Albrecht 
ſechzehn Jahre alt wäre, was dem Bertrage von 1379 ent 
ſprochen hätte. Wieder begann er Feinbjeligfeiten gegen Die 
Anhänger Albrechts, beſonders Reimprecht von Wallfee. Da 
griff noch einmal König Sigismund in die öſterreichiſchen Ver⸗ 
bältnifje ein. Ihm batte der ihm eng verbundene Albrecht IV. 
auf feinem legten Kranfenlager feinen Sohn anempfohlen, und 
er hatte feit diefer Zeit Albrecht V. als feinen eigenen Sohn 
betrachtet und bezeichnet !). Jetzt Inüpfte er ihm noch enger 
an fich, indem er am 7. Dftober 1411 verjprach, demſelben 
feine einzige zweijährige Tochter Elifabeth zur Gemahlin zu 
geben. Er fette ed nun durch, daß Herzog Ernſt ebenjo wie 
Albrecht und die öfterreichifchen Stände in ihren Streitigfeiten 
namentlich wegen der Fortdauer der Vormundſchaft ihn als 
Schiedsrichter anerkannten. Am 30. Dftober that Sigismund 
auf Grund ber früheren Familienverträge und jonftiger Ab- 
fommen den Ausſpruch, dag Albrecht von der Vormundfchaft 
Ernfts befreit und als Herr von Öſterreich anerkannt werben 
jollte. 

Ernſt war mit diefer Entjcheidung freilich fehr unzufrieden. 
Er fette nicht bloß die Angriffe gegen Reimprecht von Walljee 
fort und nahm ihm die Güter weg, welche verfelbe in Inner- 
öſterreich beſaß. Auch gegen Sigismund ſelbſt nahm er eine 
feindfelige Haltung ein. Um eine mächtige Stüße gegen dieſen 
zu finden, vermäßlte er ſich Anfangs 1412 mit Cimbarka (oder 
Cimburgis) von Mafovten, einer Schweitertochter des Königs 
Wladiſlav von Polen, der damals mit Sigismund wegen feiner 
Stellung zum deutſchen Orden in einem gejpannten Verbält- 
niffe ftand, und ſchloß mit dem polnifchen Könige und deſſen 


1) So fagt Sigismund in feiner Urkunde vom 7. Oftober 1411 
bei Kurz I, 302. In der That nennt er Albrecht fhon am 13. März 
1409 „unfern lieben Sun“. Ebd., ©. 295. 

27* 
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Bruder Witold oder Alerander von Litauen ein Bündnis. 
Indeſſen fand es Wladiflan doch feinen Interefjen beijer ent- 
Iprechend, unmittelbar darauf mit dem Könige Sigismund einen 
Trieden einzugehen. Da Ernſt allein ſich dem ungarilchen 
Könige, der zudem jegt auch mit der deutfchen Krone geſchmückt 
war, und bem mit ibm verbündeten Herzoge Albrecht nicht 
gewachlen fühlte, jchloß auch er mit demſelben zuerjt wiederholt 
Waffenftillftand und endlih Anfangs 1413 ein Abkommen. 
Seine legten Streitigkeiten mit Albreht V. von SDfterreic 
und dem Wallfeeer wurden aber erſt 1417 ausgeglichen !). 
Ernſt mußte fich endlich zufrieden ftellen, daß er durch einen 
Bertrag mit Friebrih von Tirol nah dem Tode ihres 
Bruders Leopold auch die Verwaltung Kärntens und der übrigen 
von dieſem bejefjenen Gebiete erhalten hatte, aljo ganz Inner⸗ 
öfterreich in feinen Händen vereinigte. 

Die Zeit vom Ausgange des vierzehnten Jahrhunderts bis 
zur jelbitändigen Regierung Albrechts V. gehört zu den un 
erquidlichiten Perioden der öſterreichiſchen Geſchichte. Der 
Eigennutz der öſterreichiſchen Herzoge, beſonders der Söhne 
Leopolds III., führte zu langwierigen Streitigkeiten unter den 
Mitgliedern des regierenden Hauſes, zur Einmiſchung fremder 
Fürſten, zu Kämpfen zwiſchen den verſchiedenen Ständen, zu 
Raub und Mord, Brand und greulicher Verwüſtung des Lan⸗ 
des. Sieht man aber tiefer, ſo hat gerade dieſe Periode die 
wichtigſten Folgen für die politiſche Entwickelung der öſterreich⸗ 
iſchen Länder gehabt. Im dieſer Zeit find die Stände Öfter- 
veich8 zu jolcher Bedeutung gelangt, daß fie dem Landesfürften 
als gleichgewichtiger Faktor an die Seite traten und über zwei 
Jahrhunderte dem politifchen Leben Ofterreich8 ein ftänbifches 
Gepräge aufzubrüden vermocten. Die Rechte aber, welche 
bie öfterreichifchen Stände erworben hatten, konnten denen ber 
übrigen damit vereinigten Länder naturgemäß nicht lange vor- 


1) Über die Beziehungen H. Ernſts zum Könige Sigismund handeln 
E. Kümmel in „Mittel. f. Steiermark“ XXV, 44—64 und A. Stein- 
wenter, Beitr. zur Geſch. der Leopolbiner, S. 35ff. (Separat-Abhrud 
aus dem „Archiv f. öfterr. Geſch.“, Bd. LVIII). 
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enthalten werden. Schon im Frühjahr 1412, wo Steiermarf 
durch Sigismund von Ungarn mit einem Angriffe bebroßt 
war, Jah fich Herzog Ernſt genötigt, „ Prälaten, Herren, Ritter, 
Knechte, Städte und Märkte” der Steiermark zu einer VBer- 
fammlung nad Graz zu berufen, um Maßregeln zum Schute 
des Landes zu treffen '). 

Albreht V. war ernftlicd bemüht, die Wunden, welche die 
lange Bormundichaft und der Kampf der Herzoge unter einander 
feinem Lande gefchlagen hatte, zu beilen, und zeigte fich troß 
feiner Jugend feiner Stellung vollfommen gewachlen. Er fuchte 
mit jeinen Nachbarn freundichaftlihe Beziehungen zu unter- 
balten und im Innern Rube und Sicherheit berzuftellen, die 
von zahlreichen einheimifchen und fremden Naubrittern und 
fonftigem Gefindel noch immer gefährdet waren. Schon Ar 
fange 1412 fam er mit den Herren und NRittern über Die. 
Errichtung eines Landfriedens überein und fchrieb eine Steuer 
aus, wodurch er die Mittel zur Anwerbung von Söldnern 
erbielt 2). Durch jtrenge Beftrafung aller, auch einiger ibm 
perfönlih nahe ſtehender, Mifjethäter und durch Züchtigung 
ber Landfriedensbrecher verichaffte er Oſterreich eine ſolche 
Sicherheit, daß „man ohne Gefahr in den Händen Gold durch 
Öfterreich hätte tragen Tonnen‘, wie ein damals lebender Ge 
Ichichtjchreiber mit einiger Übertreibung bemerkt ?). Auch war 
er in der Lage, vom März 1412 bis Weihnachten 1416 
nm 30000 Pfund Pfennige verpfändete Schlöffer und Renten 
zurüdzulöfen und beinahe 21000 Pfund auf den Bau und die 
Keftauration von Burgen und Feſten zu verwenven ?). 


1) Kümmel a. a. O. ©. 58, R. 206 und 207. Kroues, Yand- 
tagswelen der Steiermart, in „Beitr. zur Kunde fteierm. Geſchichtsq.“ 
III, 96f., Nr. 22 und 23. 

2) Kurz 1, 180. „Archiv f. öftere. Geſch.“ XXXI, 305. 

3) Ebendorfer ap. Pez Il, 844. 

4) Lichnowsky V, Neg. Nr. 1692. Die Gefamteinnahmen feines 
Hubmeifter8 in diefem Zeitraum hatten in runder Summe 197297, bie 
Ausgaben 187557 Pfund betragen. 1419 faufte Albrecht um 6500 Pfund 
die Stadt Zmettl mit Zubehör. Ebd., Nr. 1904. 
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Leider wurde Albrechts friedliches Walten fchon nach we⸗ 
nigen Jahren unterbrochen infolge der Hufitiichen Bewegung 
in Böhmen. 


Zwanzigſtes Kapitel. 
Johannes Hus. 


Seitdem die Päpfte durch den Sieg über das ſtaufiſche 
Kaiſertum eine fast ſchrankenloſe Gewalt erlangt Hatten, die fie 
dann ununterbrochen zu fteigern fuchten, Hatten in der Kirche 
immer mehr Mifbräuche eingeriffen. Dieſe wurden noch ver- 
größert durch die Verlegung des päpftlichen Stuhles nad 
Avignon, welche das Papfttum den Intereflen Frankreichs dienjt- 
bar machte, und durch das große Schiöma von 1378, das zur 
Spaltung der katholiſchen Welt in zwei Teile und zur gegen- 
feitigen Berfegerung ihrer Dberhäupter führte. Das Haupt- 
ftreben der Päpfte richtete fich im vierzehnten Jahrhundert auf 
die Vermehrung ihrer Einkünfte. Die Tirchliche Gerichtsbarkeit 
mit ihren Diſpenſen und Indulgenzen, welche reiche Erträgnifie 
abwarf, wurde immer weiter ausgebildet, die Abläffe, welche 
Geld einbrachten, immer häufiger verliehen, die Kirchengüter 
immer öfter befteuert. Cine Haupteinahmsquelle aber öffneten 
fich die Päpfte durch ihren Einfluß auf die Beſetzung der fird- 
lichen Pfründen, die fie nach und nach als ein ihnen zufteben- 
des Recht in Anfpruch nahmen. Sie benutten dasjelbe nicht 
bloß, um ihre Kreaturen an die beiten Stellen zu bringen, 
fondern verkauften häufig geradezu die firchlichen Amter. Zu 
den Raufjummen für die erledigten Stellen famen dann nod 
die von den Päpften beanſpruchten Einkünfte von den firchlichen 
Würden während ber Zeit ihrer Vakanz und die Annaten d. b. 
die Erträgniffe eine Jahres von den erlevigten Pfründen, 
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welche die vom Papſte ernannten Biſchöfe und Prälaten zu 
entrichten hatten. Indem ſelbſt vom Oberhaupte der Kirche 
die finanzielle Seite der kirchlichen Ämter in erfter Linie ins 
Auge gefaßt wurde, ift es natürlih, daß das ganze Kirchliche 
Leben verfiel, daß Luxus, Genußſucht, Habſucht und Sitten- 
Iofigfeit unter dem Klerus bis in bie unterften Schichten hinab 
um fich griff. | 

In Böhmen traten diefe Mißbräuche in befonberem Grade 
hervor. Bier hatte die Kirche unter Karl IV. ihr goldenes 
Zeitalter gehabt. Dieſer König, der ſelbſt eine Halb geiftliche 
Erziehung genofjen hatte, war auch ihrer materiellen Wohl- 
fahrt förderlich gewefen. Auch gehörte es in wohlhabenden 
Familien zum guten Tone, zugunften einer Kirche eine Stiftung 
zu machen oder fonjt Güter oder Einfünfte an dieſelbe zu 
ſchenken. Die Zahl der BPriefter wuchs dadurch fo ungeheuer, 
daß an der einzigen Metropolitanfirche in Prag an 300 Geift- 
liche, am Wiſchehrader Kapitel wenigftend 100, an drei wei- 
teren Kollegiatfirchen nach urfundlichen Beweiſen 89 Kleriker 
waren, daß e8 in Prag allein 18 Mannsklöſter und 44 Pfar- 
reien mit einer Menge von Geiftlichen gab, wie denn an der 
Zeyner Kirche allein 22 Altarijten waren. Die höheren Stellen 
waren auch jehr reich dotiert, wie denn das Prager Erzbistum 
wenigjtend A400 Dörfer und Städte, der Dompropft 50 Dörfer 
beſaß. „Es gab aljo eine Menge Geijtliche, welche nichts zu 
tbun hatten als einige Mefjen in der Woche zu lefen, ba ober 
dort ſich an einer gottesdienftlichen Handlung mit zu beteiligen, 
womit irgendeine Einnahme verbunden war, und dabei fi um 
eine fettere Pfründe für die Zulunft zu bewerben Y.“ Auch 
unter den mehr als 1900 fonftigen Seeljorgsfirchen in Böhmen 
gab es neben dem Pfarrer gewöhnlich noch einen oder mehrere 


1) Tome, Gefchichte Böhmens in überfichtlicher Darftelung (Prag 
1865), S. 207. Eingebende urkundliche Forfhungen über die kirchlichen 
Berhäitnifie Böhmens in diefer Zeit verwertet Tomek in ber leider noch 
nicht ins Deutfche überfeten „Dejepis Prahy“ (Geſchichte der Stabt 
Prag), 3. Bd., 2. Abtl., woraus in ber „Allg. 3.“ 1876, Beil. 100 und 
102, Auszüge ſich finden. 
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andere Geiftlihe und zu den zahlreichen Weltprieftern kamen 
dann noch die Bewohner „von mehr ald Hundert Klöftern 
nebft einer Menge von Ordens-Kommenden und Propfteien ‘’ !). 

Es wäre ein Wunder gewefen, wenn aus den reichen Ein- 
fünften, dem Wohlleben und dem Mangel an Beichäftigung 
der höbergefteliten Geiftlichen nicht die verſchiedenſten Laſter 
entiprofjen wären. Wir finden denn auch, daß troß der Be 
mühungen ausgezeichneter Kirchenfürften wie eines Arneft von 
Pardubig und Johann Ocko von Wlafhim für bie Hebung 
des Eirchlichen Lebens die böhmijche Geiftlichfeit in moraliſcher 
Beziehung immer tiefer ſank, daß die Häufer der Domberren 
regelmäßig von öffentlichen Frauenzimmern bejucht, daß bet 
einer kirchlichen PVifitation vom Jahre 1379 von 31 Prager 
Pfarrern 16 der fchwerften fittlichen Gebrechen angeklagt wur⸗ 
den, und daß auch auf dem Lande die Geiftlichen, welche mit 
Konkubinen lebten und von diefen mehrere Kinder hatten, jehr 
zablreich, dieſelben aber noch immer nicht die Schlechteften 
waren ?). 

Wie in anderen Ländern fehlte e8 auch in Böhmen nicht 
an Männern, welche der Korruption entgegentraten und Durch 
Wort und Schrift die Mißbräuche ſchonungslos befämpften. 
Beſonders drei rügten mit rückſichtsloſer Schärfe die Fehler 
und Laſter der Geiftlichen wie der Laien und drangen auf eine 
Beſſerung des Lebens, nämlich Konrad, ein Auguftinermänd 
aus dem Klojter Waldhauſen in Oberöfterreich, der von Karl IV. 
nach Prag berufen wurde und 1369 al8 Pfarrer an der Teyn⸗ 
kirche ſtarb, Milicz von Kremfier, ver die Würde eines Dom- 
beren bei St. Veit und eine angejehene Stellung in ver Kanzlei 
des Kaiſers 1363 aufgab, um fich ganz dem Previgtamte zu 
widmen (f 1374), und Matthias von Janow, Kanonifus des 
Prager Domtlapiteld (F 1394), der nicht wie jene beiden als 
Prediger jondern als Schriftiteller thätig war. Alle drei waren 


1) Srind, Kirchengeſchichte Böhmens II, 1. 

2) 3. Loſerth, Hus und Wicif, S. 27—40 und die ©. 261fl. 
mitgeteilten Auszüge aus Bifitationsprotofollen der Prager Didcefe von 
1379. Tomet, Dejepis Prahy a. a. ©. 
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jebr fromme Priefter, die nur eine Reform auf dem Boden 
der Kirche anftrebten. Matthias von Janow trat allerdings 
auch gegen die damalige an Abgötterei ftreifende Art der Bilder⸗ 
und Reliqtienverebrung auf und ſprach fich für die Befeitigung 
der vielen Dienfchenfagungen und für die Zurüdführung ver 
firchlichen Verhältniffe auf den Zuftand bes apoftoliichen Zeit- 
alter aus. Allein er erklärte wiederholt auf das beftimmtefte, 
daß er nichts gegen die katholiſche Kirche jagen oder ſchreiben 
wolle, und daß er fich ihrer Enticheivung unbedingt unterwerfe. 
Einige Sätze, die man anſtößig fand, hat er auf einer Synode 
im Jahre 1389 feierlich widerrufen ’).: 

Einen andern Verlauf nahm die Bewegung in England. 
Hier ging ein Geiftlicher, Johann Wichf, Profeffor in Oxford, 
bei feiner Bekämpfung ber Mißbräuche in der Kirche endlich 
auch zu Angriffen auf das Wefen ver fatholifchen Kirche über. 
Er ſah das Hauptübel, an dem diefelbe krankte, im weltlichen 
Beſitz des Papftes und ber Geiftlihen und ber dadurch ver- 
anlaften Verweltlihung. Er erklärte e8 daher geradezu für 
eine Pflicht der Fürften, ber Kirche ihre Befigungen zu nehmen. 
Dabei griff er nicht bloß die Päpfte in ſchonungsloſer Weiſe 
an, jondern auch das Papſttum und verwarf grundfätlich alle 
bierarchifchen Abjtufungen. Als alleinige Norm des Glaubens 
erflärte er die Bibel, und teils auf diefe teil8 auf Gründe der 
Bernunft fich ſtützend leugnete er die Transjubftantiation oder 
Brotverwandlung und die Notwendigkeit der Obrenbeichte, in» 
dem bei ver Buße die fruchtbare Neue das Maßgebende jei. 

Obwohl ſchon 1382 eine englifche Kirchenfynode in London 
24 Sätze, die man aus den Schriften Wiclifs gezogen, als 
feßerifch oder wenigitens als irrig verdammt hatte, wurben 
am Anfange des fünfzehnten Sahrhunderts ?) feine theologijchen 


1) Über dieſe oft fälſchlich als Vorläufer des Hus bezeichneten Männer 
ſ. Balady, Geſchichte Böhmens IIIa, 157. Jordan (Palady), Die 
Borläufer des Huffitentbums in Böhmen (Leipzig 1846). Krummel, 
Geſchichte der böhmischen Reformation im fünfzehnten Jahrhundert, S. 50 
bi 100. Loſerth, Hus und Wielif, S. Alff. 

2) Über die Zeit f. Loſerth a. a. O., ©. 81f. 
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wie fchon früher feine philofophiichen Schriften nach Prag ge- 
bracht. Zwiſchen Böhmen und England bejtand damals ein 
veger Verkehr, bejonvers infolge der VBermählung bes Königs 
Richard II. mit Anna, der Schweiter Wenzels, im Januar 
1382. Die Univerfität Oxford wurde nicht felten von böh— 
miſchen Studenten beſucht. Auch die Beitimmung, daß bie 
Baccalaren (ungefähr unferen Privatdozenten entiprechend) an 
der Prager Hochichule nicht nach eigenen Heften jondern nur 
nach Heften von Profefjoren der Univerfitäten Prag, Paris 
oder Oxford vortragen durften, mußte die Verbreitung ber 
Schriften Wiclifs fördern. 

Unter den böhmischen Gelehrten, welche manchen Anfichten 
Wiclifs Beifall zollten, waren die hervorragendſten Hieronymus 
von Prag, der felbjt in Oxford ftudiert und bort von zwei 
berporragenden Werfen des engliichen Neformators fih Ab⸗ 
Ihriften gemacht hatte, und Johannes von Hufineg, kurzweg 
Hus genannt ). Dieſer, im Fleden Hufineg unweit Prachatit 
von bäuerlichen Eltern geboren, war 1393 Baccalaureus ber 
freien Künſte (der philofophifchen Fakultät), im Jahre darauf 
Baccalaureus der Theologie, 1396 Magifter der freien Künfte 
geworben, jeit 1398 auch als Lehrer an der Univerfität thätig 
und wurde ſchon 1401 zum Dekane der philoſophiſchen Fakultät 
und 1402 zum Rektor gewählt. Im nämlichen Sahre erhielt 
er das Amt eines Gechiichen Predigers an der Bethlehems- 
fapelle in Prag. Im diefer Stellung arbeitete Hug, der ein 
ernfter, uneigennüßiger und fittenjtrenger Mann war, auf eine 


1) Über Hu8 und die an ihn ſich knüpfende Bewegung find neben ben 
allgemeinen Werten befonders zu beachten: Palady, Geſchichte Böhmens 
IIIa, 190. 3. A. Helfert, Hus und Hieronymus (Prag 1853). 
C. Höfler, Magifter Johannes Hus und der Abzug der Deutſchen von 
Prag im Jahre 1409 (Prag 1864). Krummel a. a. O. ©. Leder, 
Johann von Wichif und die Vorgeſchichte der Reformation (1873) U, 
110ff. Loſerth a. a. DO. Bgl. aud die von Höfler herausgegebenen 
„Geſchichtſchreiber der Huffitiihen Bewegung in Böhmen“ in den F. R. 
Austriac. SS., 2., 6. und 7. Bd. (über deren Mängel BPalady, Geld. 
des Huſſitenthums und Prof. C. Höfler [Prag 1868]), und Palacky, 
Documenta mag. Johannis Hus vitam etc., illustrantia (Prag 1869). 
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Beſſerung des Volkes und Abftellung der firchlichen Mißbräuche 
bin, wobei er nach dem Beiſpiele feiner Vorgänger auch feine 
Standesgenofjen nicht fehonte und den Luxus, die Habfucht 
und die Sittenlofigfeitt der Geiftlichen rügte. Durch feinen 
Eifer und feinen Flaren und berebten Vortrag machte er nicht 
bloß auf das Volk großen Eindrud jondern gewann auch das 
Vertrauen böber ftehender Perjonen, jo dag ihn Wenzels zweite 
Gemahlin Sophia, eine baierifche Prinzelfin, zu ihrem Beicht- 
vater wählte. 

Indeſſen hätten diefe Predigten des Hus und die Vertretung 
wiclifitiſcher Anfichten duch ihn und andere Profefforen 
ihwerlich weiter gehende Folgen gehabt, wenn nicht nationale 
Zenbenzen bervorgetreten und durch dieſe endlich das Volk 
bineingezogen worden wäre. 

Bei der Einteilung der Univerfität in vier Nationen; die 
böhmifche, baterifche, fächfiihe und polniiche, hatten die Deut- 
ſchen jetzt die entſchiedene Majorität, drei von vier Stimmen, 
da ſeit der Gründung der Univerſität Krakau im Jahre 1364 
bie polniſche Nation meiſt aus germaniſierten Schleſiern be» 
ſtand. Daß infolge deſſen bei den Wahlen und der Vergebung 
der Stiftplätze und Stellen die Deutſchen vor den Böhmen 
manchmal bevorzugt wurden, darf man wohl als felbjtverjtänd«- 
lich annehmen. Schon feit längerer Zeit hatten die Cechen, 
deren Nationalitätsbewußtjein in ber letten Regierungsperiode 
Karls IV. und unter feinem Sohne Wenzel immer fchroffer 
zutage trat, gegen dieſes Übergewicht der Deutfchen an ber 
Univerfität angefämpft und auch durchgejegt, daß ihnen im 
Jahre 1384 und neuerdings 1390 eine gewiffe Anzahl von 
Stellen zugefichert wurden !). Jetzt erhielt ber nationale 


1) Die bürftigen Nachrichten darüber find übrigens unklar. Vgl. 
Höfler, Hus, S. 124 ff, und dagegen Paulfen, Die Gründung ber 
beutfchen Univerfitäten im Mittelalter, in „Hift. Zeitfehrift” XLV, 266 N., 
auf defien Erörterungen Höfler in „Sigungsber. der kaiſerl. Akad.“ 
XCVT, 898 N., in fehr gereizter Weife entgegnet bat. Mit welcher Er⸗ 
bitterung im Jahre 1384 der Kampf geführt wurde, zeigt bie Nachricht 
des Chron. universitatis Prag. bei Höfler, Geſchichtſchreiber der Huf. 
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Gegenſatz neue Nahrung, indem die Deutjchen und die Böh- 
men nicht bloß entgegengejegte philoſophiſche Syſteme vertraten, 
fondern auch in Beziehung auf die theologifchen Anfichten bie 
Deutichen famtlich Gegner Wiclifs waren, während die Böh⸗ 
men metjt für feine Lehren auftraten. Weit Hilfe der deutſchen 
Profefjoren jegte das Prager Domkapitel im Jahre 1403, wo 
ber erzbilchöflihe Stuhl erledigt war, eine Verurteilung der 
Anfichten Wiclifs vonfeite der Univerfität durch. Es über- 
reichte dieſer 45 als ketzeriſch bezeichnete Sätze Wiclifs, von 
denen 24 ſchon durch die erwähnte Londoner Synode ver- 
damımt, 21 jegt durch den Profeſſor Johann Hübner, einen 
Schlefier, aus den Schriften desfelben ausgezogen worden waren. 
In einer Verſammlung ſämtlicher Magiſter oder Profefloren 
wurde am 28. Diai nach hitiger ‘Debatte troß der Oppofition 
ber böhmiſchen Profefforen mit Stimmenmehrheit der Beſchluß 
gefaßt, daß fortan niemand einen dieſer 45 Artikel lehren oder 
ſonſt verbreiten dürfe. 

Doh Hatte dieſes Verbot zunächſt Teine weitergehenden 
Folgen. Zrog der Hinneigung zu Wichif erfreute fich gerabe 
Hus in den nächſten Jahren des bejonderen Vertrauens des 
neuen Prager Erzbiſchofs Zbinko Zajtc von Hafenburg, ber 
freilich ein bejjerer Kriegemann als Theolog war. Ihm und 
dem Magiſter Stanislaus von Znaim, der durch die taftlofe 
Art der Verteidigung Wichficher Säte bei der Verſammlung 
von 1403 bejonderen Anftoß erregt hatte, übertrug ber Erz⸗ 
biichof im Jahre 1405 das Amt von Synodalrednern, welche 
bet ven Verfammlungen des Diöcefanklerus die Predigten zu 
halten hatten. Erſt im Jahre 1408 wurde Hus dieſer Stelle 
enthoben, da die Geiftlichkeit fich beim Erzbilchofe beklagte, daß 
derjelbe fie in feinen Predigten auch vor dem gemeinen Bolfe 
mit den jchwärzeiten Farben fchildere und dadurch verächtlich 
mache. Auf eine vom Papſte erhaltene Mahnung trat ber 
Erzbiichof überhaupt um diefe Zeit fchärfer gegen die Verbrei- 


Bewegung I, 13f., daß die Böhmen den deutſchen Rektor und andere 
ihrer Hauptgegner geprügelt haben. 
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tung wiclifitiſcher Anfichten auf, ließ mehrere Geijtliche und 
Laien in Unterfuchung ziehen und war bemüht, auch die böh— 
milche Nation an der Univerfität zur Verbammung der 45 
Artikel zu beftimmen. Doc fam die Berfammlung der böhmischen 
Profefforen und Studenten feinen Wünjchen nur teilweije ent» 
gegen, indem fie den Beſchluß faßte, daß Feines ihrer Mitglieder 
einen diefer Artikel in deren ketzeriſchem, irrigem oder anftößigem 
Sinne lehren oder verteidigen und niemand einen auf Wiclifs 
Lehren bezüglichen Sat zum Gegenjtande einer öffentlichen 
Disputation machen dürfe. Auf Wunſch des Königs erklärte 
nun der Erzbiſchof auf der nächſten Synode, daß nad ein- 
gebender Unterjuchung in der ganzen Provinz fein Irrgläubiger 
oder Keter vorgefunden worden je. Um aber auch fortan 
feine Kegerei auflommen zu lajjen, forverte er, daß alle Befiter 
Wichficher Schriften ihm diefelben zur Prüfung einliefern foll- 
ten. Dagegen appellierten mebrere davon Getroffene vom 
Erzbiichofe, gegen den die gröbften Schmähſchriften öffentlich 
angefchlagen wurden, an ven Papſt Gregor XI. 

Im Sabre 1409 führte die Frage der firchlichen Neutralität 
zu einem vollitändigen Bruche der beiden Nationalitäten, die 
an der Prager Univerfität fich gegenüberjtanden. 

Seit vollen drei Jahrzehnten zog fich bereits das kirchliche 
Schisma hin, da jede Partei nach dem Tode ihres Papftes 
immer einen neuen wählte. Um demſelben endlich ein Ende 
zu machen, hatte die Univerfität Baris den Gedanken angeregt, 
dag man beide Päpfte zur Niederlegung ihrer Würde bewegen 
ſolle. Nach langen Bemühungen batte fie den König und das 
Barlament dahin gebracht, daß fie dem Avignonſchen Papſte 
Benedikt XII. den Geborfam entzogen. Der römiſche Papft 
Gregor XI. wurbe im Mat 1408 von feinen eigenen Cardi- 
nälen verlaffen, weil er wohl dem bei der Wahl gegebenen 
Beriprechen gemäß mit dem Gegenpapite Verhandlungen über 
die Abdankung beider anfnüpfte, aber dabei ebenjo wenig guten 
Willen zeigte wie fein Nivale. Mit den Karbinälen Gregors 
verbanden fih nun auch jene Benedikt, und die vereinten Kar- 
binalsfollegien jchrieben auf ben 25. März 1409 ein Konzil 
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nah Piſa aus, das die Einheit der Kirche berftellen jolite. 
Die Kardinäle fuchten auch den König Wenzel für fich zu ge 
iwinnen, und er ließ fich um jo leichter zur Preisgebung Gre- 
gors XII. beftimmen, als diefer mit feinem Gegner Ruprecht 
von ber Pfalz auf das engjte verbunden war, während bie 
Kardinäle bereit waren, ihn als rechtmäßigen römischen König 
anzuerkennen. Wenzel verlangte nun auch von der böhmischen 
Geiftlichfeit und von der Prager Univerfität eine Erklärung 
in diefem Sinne. Der Erzbifchof und feine Prälaten erklärten, 
bie dem römiſchen Papſte geichworenen Eide nicht brechen zu 
fönnen. Diejelbe Haltung nahmen die deutſchen Profeſſoren 
an der Univerfität ein, während die Mitglieder der böhmischen 
Nation dem Wunfche des Königs entiprechend ſich für die Neu- 
tralität zwiſchen den beiden Päpften ausfprachen. 

Die Erbitterung des Königs über die ihm von den Deut 
chen in den Weg gelegten Hinderniſſe benugten nun die Böhmen, 
befonders Hus und Hieronymus von Prag, um durch Ber 
mittelung des Nikolaus von Lobkowitz, eines Günftlings Wenzels, 
diefen zu einer Umftoßung der Univerfitätsitatuten zu bewegen. 
Am 18. Januar 1409 erfloß ein Tönigliches Dekret, wonach 
fortan bei allen Univerfitätsaften, Prüfungen, Wahlen und 
fonjtigen Verfügungen die böhmiſche Nation drei, alle übrigen 
zufammen aber nur eine Stimme haben follten. Diefe Maß 
regel war um jo ungerechter, als die böhmiſche Nation bei 
weiten in der Minderzahl war '). Die Deutjchen waren daher 
auch nicht geneigt, einer ſolchen Verlegung des bisherigen Ge- 
wohnheitsrechtes ohne weiteres fich zu fügen. Sie verpflichteten 
fih Mann für Mann an Eidesftatt unter der Strafe der Eid⸗ 
brüchigfeit, der Erfommuntifation, der Chrlofigfeit und einer 
Geldbuße von 100 Schod Groſchen eher die Univerfität zu 
verlafjen als zuzugeben, daß das bisherige Stimmenverhältnis 


1) Nah Tome, Geſchichte ber Univerfität Prag, S. 47, zählte fie 
ein Fünftel der Studierenden. Nach einer 1384 aus Anlaß der dama- 
ligen Streitigkeiten von ben drei übrigen Nationen an den Papft geric- 
teten Appellation hätten dieſe damals gar die böhmifche um mehr als das 
Zehnfache an Zahl übertroffen. Höfler, Gefchichtfchreiber II, 132. 
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an berjelben geändert werde. Doch machten fie noch einen 
Verſuch, einen Ausgleich Herbeizuführen, und jchlugen vor, daß 
die Univerfität in zwei Zeile gefchieven und bie brei Nationen 
einerjeits, die Böhmen anderjeitS ihren eigenen Rektor und ihre 
eigenen VBerfammlungen, Wahlen und Prüfungen baben follten ?). 
Allein eine Teilung der Univerfität hätte ben König Wenzel 
nicht zum Ziele geführt, da die Deutfchen, die am römifchen 
Bapfte fejthielten, jchon vermöge ihrer Zahl ein größeres mo- 
ralifches Anſehen bejejjen hätten. Noch weniger wären bie 
Cechen durch ein ſolches Auskunftsmittel zufriedengeftellt wor- 
den, da fie nicht die ©leichberechtigung beider Teile, fondern 
die unbebingte Herrichaft der „hochheiligen böhmischen Nation‘ 
an der Univerfität anjtrebten. In einer damals zur Necht- 
fertigung des Töniglichen Dekretes verfaßten Schrift, als deren 
Berfaffer Hus und andere Profefjoren bezeichnet werben ?), 
wird durch Anführung aller möglichen Gründe zu beweijen ver- 
fucht, daß die böhmifche Nation ähnlich dem auserwählten Volke 
Gottes in der Bibel über die anderen Nationen an der Uni- 
verfität herrichen und daß die Böhmen als die urjprünglichen 
Bewohner des Landes die anderen nur als ihre Knechte dulden °) 
müßten. Hus fonnte fich nicht enthalten, ſelbſt von der Kanzel 
aus die Prager Handwerker aufzufordern, Gott für die Aus- 
Schließung der Deutſchen zu danken ). ‘Die Aufregung in Prag 
erreichte denn auch einen folchen Grad, daß der Profejjor Ludolf 
Meiftermann, ein Sachje, wegen der Verteidigung der Rechte 
ber Univerfität durch einige Böhmen jchwer verwundet und 
mit Mühe dem Tode entriffen wurde 5). ALS nun die Deutjchen 
bei den nächſten Wahlen an der Univerfität fi) der neuen 
königlichen Verordnung nicht fügten, da ernannte Wenzel eigen- 


1) Die auf diefe Streitigfeiten bezüglichen Attenftlide bei Palacky, 
Docum. Joannis Hus, p. 347 qq. 

2) Höfler, Gefchichtfchreiber II, 156 ff. Palacky, Doc., p. 355sgqg. 

3) „Tamquam servos incolarum compati.“ 

4) Docum., p. 183. 

5) Tractatus mag. Nicolai de Tempelfeld, ed. Loserth im „Arc. 
für öſterr. Geſch.“ LXI, 136. 
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mächtig einen Rektor und einen Delan der Artiftenfakultät und 
ließ am 9. Mai dem früheren Rektor durch Nikolaus von Lob- 
fowig unter Begleitung von Bewaffneten das Univerfitätsfiegel, 
die Matrifel und die Schlüffel zur Bibliothef und zu den Kaſſen 
abnehmen. Dies war für die Deutjchen das Signal, um dem 
früher geichworenen Eide nachzulommen. Wie e8 heißt 5000 
Studenten und Profefforen, an einem einzigen Tage 2000, vers 
ließen Prag, deſſen Univerfität durch Nationalhaß aus einer 
Weltuniverjität zu einer Yandesuniverfität herabgedrückt, deren 
wiffenfchaftliche Bedeutung vernichtet wurde )). Noch im näm⸗ 
lihen Jahre entſtand dafür die Univerjität Leipzig. 

In Böhmen erfolgte nun das Fönigliche Verbot, Gregor XII. 
anzuerkennen, und der Anſchluß an die Kardinäle und den von 
ihnen gewählten Papſt Alexander V., der die Zahl der Päpſte 
auf drei brachte, da auch die beiden anderen nicht abdankten 
und noch immer Anbang fanden. Auch der Erzbiſchof Sbinko 
mit jenem Klerus ſah fich im September 1409 genötigt, 
Alerander V. als Eirchliches Oberhaupt anzuerkennen. 


1) Dies erkennen felbft die hervorragendſten böhmiſchen Gefchicht- 
ſchreiber, Balady und Tome, an, bie auch eine Rechtfertigung bes 
Königs und ber Cechen nicht unternommen haben. Eine ſolche, und zwar 
unter den gehäffigften Ausfällen gegen die Deutfchen verfuchte erſt ber 
beutfche Pfarrer Krummel, Geſchichte der böhm. Aeformation, ©. 191 ff, 
dem infolge feiner theologifhen WBoreingenommenbeit für Hus jedes 
Nationalgefühl und jebe hiftorifche Unbefangenheit abhanden gelommen if. 
Eine rubige Darftellung über diefe Univerfitätsfrage geben W. Berger, 
Joh. Hus und K. Sigmund, S.55ff., und Lechler, Wichif II, 151ff. — 
Die Angaben über bie Zahl der Deutfchen, die infolge biefer Vorgänge Prag 
verlafien haben, ſchwanken zwifchen 5000 und 44000. Obige Zahl beruht 
auf Äneas Silvius und wirb durch Pelzel, 8. Wenceslaus II, 550f., 
durch weitere Gründe geſtützt. Paulfen in „Hiftor. Zeitſchrift“ XLV, 
298f., berechnet die Frequenz der Prager Univerfität felbft zur Zeit ber 
höchſten Blüte nur auf ungefähr 1000, wie er denn überhaupt gegen bie 
bisherigen übertriebenen Vorſtellungen über bie Zahl ber im Mittelalter 
an den Univerfitäten Studierenden beachtenswerte Gründe angeführt bat. 
Aber bezüglich Prags dürfte er fich doch getäufcht haben, wenn bie böh⸗ 
miſche Nation allein wenigſtens 1000 Stubenten gezählt bat (Balady 
IlIa, 221, N. 285). 
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Der Streit zwilchen dem Erzbilchofe und Hus und feinen 
Freunden dauerte mit fteigender Erbitterung fort. Auf bie 
Klage der Geiftlichen über Huſens Ausfälle gegen fie hatte der 
Erzbiichof bereitd am Beginne des Jahres demſelben das 
Predigen unterjagt, überhaupt dieſes an ven Kapellen und an 
allen Orten außer den Pfarr- und KRollegiatlirchen und Klöftern 
verboten, was namentlich gegen Hujens Stellung an ver Beth- 
lehemsfapelle gerichtet war. Dagegen hatten fünf Anhänger 
des Hus an den PBapft appelliert und in der Qihat erreicht, 
daß der Erzbiichof zur Verantwortung nah Rom geladen 
wurde. Nachdem dieſer aber auf die Seite Aleranders V. 
übergetreten war, ſetzte er es durch, daß der Papft feine Ver⸗ 
fügungen bezügli des Predigens beftätigte und ihn bevoll- 
mächtigte, unter Beiziehbung von ſechs gelehrten Beiräten gegen 
bie Verbreitung der Anfichten Wiclifs einzufchreiten und fich 
die Schriften desjelben einliefern zu laſſen. Darauf gejtügt 
fällte der Erzbifchof auf der Sommerſynode des Jahres 1410 
am 16. Juni das Urteil, daß fiebzehn Werke des Erzfegers 
Wiclif als offenbare Kegereien und Irrtümer enthaltend vers 
brannt und auch alle übrigen ihm eingeliefert werden jollten. 
Obwohl Hus und fieben andere lieder der Univerfität da⸗ 
gegen wie gegen das Verbot, in Kapellen zu predigen, an den 
Bapft appellierten, ließ Shinfo am 16. Juni ungefähr 200: 
Bände Wichficher Werke im Hofe des erzbiichöflichen Palaftes 
verbrennen. Zwei Tage darauf |prach er über Hus und feine 
Genoſſen wegen ihrer „frivolen“ Appellation und ihres Unge⸗ 
borfams gegen ihn den Bann aus und befahl diefen in allen 
Prager Kirchen zu verfünden. 

Diefe Schritte des Erzbifchof8 riefen in Prag eine unge- 
beuere Aufregung hervor. Denn Hus, der dem Berbote zu 
prebigen keine Folge leiftete, hetste von ber Kanzel aus auch 
Das gemeine Volk gegen denſelben auf, jo daß. e8 zu An 
griffen auf ben Klerus und zu Schlägereien ziwijchen den ver- 
ichiedenen Parteien fam. An der Univerfität wurbe burch 
Hus und feine Freunde eine feierliche Verteidigung einzelner 
Schriften Wiclifs veranftaltet und dabei das Vorgehen bes 

Huber, Geſchichte Öfterreichs. II. 28 
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Erzbiſchofs mit Hohn überjchüttet. Man veizte gegen diejen auch 
den König auf, ber befonders darüber erbittert war, daß ber 
Erzbiſchof Böhmen in den üblen Ruf der Kekerei bringe. Auf 
die Klage der Univerfität trug Wenzel demſelben auf, die Be- 
figer der verbrannten Bücher für dieſelben zu entichäbigen, und 
belegte auf feine Weigerung feine Einfünfte wie die anderer 
Geijtliher mit Belchlag. 

Unterdefjer wurde an ber päpftlichen Kurie über die Ap- 
pellation des Hus und feiner Genofjen verhandelt. Der Kar- 
binal Otto von Colonna, der jpätere Papit Martin V., dem 
Sohann XXI, der Nachfolger Aleranders V., die Angelegen- 
heit zur Prüfung und Entjcheivung übertragen Hatte, ftellte 
ſich unbedingt aufjeite des Erzbiſchofs. Obwohl König Wenzel 
und feine Gemahlin, mehrere Barone und der Magiſtrat von 
Prag fich für Hus Fräftig verwendeten, wurde dieſer doch durch 
Colonna perfönlich zur Verantwortung vor die Kurie geladen 
und, als er mit Zuftimmung des Königs nicht erſchien, im 
Februar 1411 wegen Ungeborfams mit dem Banne belegt. 
Am 15. März wurde dieſer in Prag feierlich verfündet und 
dann am 2. Mai durch den Erzbifchof wegen ber Beichlag- 
nahme der kirchlichen Einkünfte auch auf die Magiſtratsmit⸗ 
glieder der Prager Städte und den Burggrafen von Prag 
ausgedehnt. Da mehreren Geiftlichen auf Befehl des Könige 
durch Prager Bürger ihre Güter weggenommen wurden, fo 
jprach der Erzbijchof über die Stadt auch das Interbilt aus !), 
um das fich die meiften freilich ebenfo wenig kümmerten wie 
um den über Hus verhängten Bann. 

Noch einmal ſchien es zu einer Beilegung diefer Zerwürfe 
nifje zu Iommen. Am 3. Juli 1411 verſprachen einerfeits 
ber Rektor im Namen ber Univerfität, ver Dekan der Artiften- 
fatultät und Hus für fich und feine Genoſſen, anderſeits ber 
Erzbiſchof zugleich im Namen feines Klerus, fih dem Schied⸗ 
ſpruche des Königs und feiner Räte zu unterwerfen. Dieſes 
Schiedögericht, unter deſſen Mitgliedern ſich auch der Kurfürft 


1) Palacky, Docum. 429—433. 736. 
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von Sachſen und der Bilhof von Olmüg befanden, fprach fich 
dahin aus, daß der Erzbilchof die Gnade des Königs nachfuchen 
und dem Bapfte jchreiben follte, daß ihm in Böhmen feine 
Irrtümer bekannt jeien. Er follte weiter den Papſt um bie 
Losſprechung ber von diefem mit dem Banne Belegten bitten 
und auch felbit die verhängten Bannſprüche und das Interbikt 
aufheben. Anderſeits jollte er den König auch um die Zurück⸗ 
gabe der den Geijtlihen weggenommenen Benefizien bitten. 
Es hängt offenbar damit zufammen, daß num auch Hus am 
1. September in einer Univerjitätsverfammlung einen an den 
Papft gerichteten Brief verlas, worin er ein öffentliches Glau⸗ 
bensbekenntnis ablegte. Er erklärte, daß eine Reihe von Irr- 
lehren ihm fäljchlich zur Laſt gelegt worben jei, und bat wegen 
der von den Deutichen ihm drohenden Zodesgefahr, ihn von 
bem perfönlichen Erjcheinen bei der Kurie zu bispenfieren, ba 
er durch den König und feine Räte mit dem Erzbiichofe aus- 
gejöhnt und bereit jet, fich vor der Univerfität und den Prä- 
Inten wegen der ibm gemachten Vorwürfe zu rechtfertigen. Der 
Erzbiſchof weigerte fich dann freilih, Das von ihm verlangte 
Schreiben an den Papft abzujenden, weil, wie er fagte, bie 
ihm gemachten VBerfprechungen nicht gehalten worden feien und 
noch immer Irrtümer und Läfterungen gegen bie Kirche ge- 
predigt und das geiftliche Gericht in feiner Wirkjamkeit gehemmt 
würbe. Doc ſtarb Sbinko am 28. September auf dem Wege 
zum Könige Sigismund, deſſen Vermittelung er anrufen wollte, 
und er erhielt als Nachfolger ven Töniglichen Leibarzt Albicus 
von Uniöow, einen bejabrten, friedliebenden Gelehrten, defien 
theologische Kenntnifje jedesfalls auch nicht größer waren als 
die feines Vorgängers. Durch ihn wäre daher Hus gewiß nicht 
weiter beläftigt worden, hätte er fich weiterer provozierender 
Schritte enthalten. Aber auch von außen warb Ol ins Feuer 
gegofjen. 

Wie ein Jahrhundert fpäter gab auch jekt eine päpftliche 
Ablaßbulle das Signal zum Ausbrucde einer kirchlichen Revo⸗ 
Iution. Der Papft Johann XXI. befahl im September 
1411, gegen den König Ladislaus von Neapel, die Hauptſtütze 

28 * 


456 Berfünbigung der päpftlihen Ablapbulle 


Gregors XII., das Kreuz zu predigen und verlieh allen, bie 
feine Sache in eigener Perjon oder mit Geld unterftüßten, 
denjelben Ablaß, welcher in früheren Jahren den Kreuzfahrern 
nach dem Heiligen Lande zugejichert worden war. Im Mai 
1412 wurde die päpftliche Bulle durch den Paſſauer Dechent 
Wenzel Tiem auch nach Prag gebracht. Da der König und 
ber Erzbilchof die Verkündigung geitatteten, jo wurde dieſe num 
gleih in marktfchreierifcher Weile ing Werk gejegt. Unter 
Trommelſchlag traten die Ablapprediger auf den öffentlichen 
Pläben auf und forverten das Volt zu Gelbbeiträgen auf. 
In drei Kirchen, im Dom, in der Teynkirche und auf dem 
Wiſchehrad wurden Käften aufgeftellt, um das Geld in Empfang 
zu nehmen. Der Erlös aus den einzelnen Dekanaten und 
Pfarreien joll an Unternehmer verpachtet worben jein, bie 
natürlich vom Volke möglichitt hohe Summen bereinzubringen 
ſuchten. 

Hus konnte ſich nicht enthalten, gegen dieſes Unweſen in 
ſeinen Predigten aufzutreten. Durch Maueranſchläge lud er 
auch zu einer öffentlichen Disputation ein, welche am 7. Juni 
in ber Univerfität in Gegenwart ber Magiſter und zahlreicher 
Studenten abgehalten wurde. Wefentlich auf die von Wiclif 
vorgebrachten Gründe geftügt erklärte er, daß nur Gott, nicht 
aber der Papſt oder ein anderer Menſch Ablaß und Vergebung 
der Sünden erteilen könne, daß e8 dem Papfte nur um das 
Geld zu thun fei und daß Abläfje nie gegen Geld verlieben 
werben dürfen und überhaupt nicht8 zur Erlangung des Heiles 
helfen. Die Aufregung in Prag wurbe immer größer. Einer 
ber Günftlinge des Königs, Wokſa von Walbftein, veranftaltete 
unter großem Zulauf des Volles einen fatiriichen Umzug durch 
die ganze Stadt, welcher mit ver Verbrennung der päpftlichen 
Ablaßbulle endete. 

Um nicht noch mehr in Verruf zu kommen, glaubte ber 
König jetzt Doch nicht länger gleichgültig zujehen zu dürfen. Er 
trug den Magijtraten der Prager Stadtbezirfe auf, fortan jede 
öffentliche Schmähung des Papſtes und jeve Widerfetlichfeit 
gegen die Bullen desfelben bei Todesſtrafe zu verbieten. ALS 
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nun am 10. Suli 1412 drei Leute aus den unteren Ständen 
in verjchiedenen Kirchen offenbar auf eine Verabredung bin die 
Ablaßprediger laut für Lügner und den Ablaß unter Berufung 
auf Hus ihnen ins Geficht für Betrug erklärten, ließ der Rat 
ber Altſtadt diefelben troß der Verwendung des Hus am fol- 
genden Tage entbaupten. Das Volk dagegen betrachtete fie als 
Martyrer, und Hus bielt ihnen zu Ehren in der Bethlehems- 
fapelle einen feierlichen Totengottesdienſt. 

Diefes Auftreten Huſens gegen den Ablaß und die Gewalt 
des Papſtes hatte nun aber die Folge, daß viele feiner früheren 
beiten Freunde, wie Stanislaus von Znaim, Stephan von 
Palecz und andere, fich von ihm trennten und nun feine er- 
bittertften Seinde wurden. Ste wendeten fich neuerdings klagend 
an den Papſt, dem fie das Verhalten Hufens in letter 
Zeit in den jchwärzeiten Farben fchilderten, und fekten auch 
durch, dag Johann XXI. einem Kardinal den Auftrag gab, 
mit den ftrengjten Strafen gegen ihn vorzugehen. Im ber 
That ſprach nun der Kardinal über Hus den großen Bann 
mit allen feinen jozialen Folgen und über den Ort, wo er fich 
aufhielte, das Interdift aus. Nach einem weiteren Befehle 
jollte Hus feitgenommen und dem Erzbiichofe von Prag oder 
dem Bilchofe von Leitomiſchl überliefert, die Bethlehemskapelle 
dem Erdboden gleichgemacht werben. 

Es fehlte nicht an Verſuchen, diefe Aufträge auszuführen. 
Doch ſtand Hus in der Gunſt der unteren Volfsklafjen wie 
vieler Vornehmer zu feit, al8 daß man ernftlich hätte wagen 
Innen, Hand an ihn zu legen. Bus felbit appellierte vom 
Papſte an ein künftiges Konzil und endlich an Chrijtus. Da 
inbeffen doch das Interdikt in Prag fait allgemein beobachtet 
und durch das Aufhören alles Gottesdienſtes wie aller Taufen 
und kirchlichen Begräbniffe eine bedeutende Aufregung unter 
dem Volke entitand, jo wurde Hus durch den König veranlaßt, 
Ende des Jahres 1412 die Hauptjtabt zu verlafien. Aber 
wie wenig Wenzel mit bejjen Gegnern jympathifierte, bewies 
er dadurch, daß er im Sommer 1413 bie vier bervorragendften 
Vertreter der ftreng Tatholifchen Richtung, die Theologie-Pro- 
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fefjoren Stanislaus und Beter von Znaim, Stephan Paleqz 
und Johannes Eliä ihrer Stellen entjegte und in die PVer- 
bannung ſchickte, weil fie einen von ihm veranftalteten Ver⸗ 
mittelungsverjuch durch ihr Feſthalten an den firchlichen An⸗ 
ſchauungen vereitelt hatten. Auch eine andere Maßregel Wenzels 
war ben Hufiten günftig. Während bisher der Magiftrat der 
Prager Altftadt vorherrichend aus Deutichen beſtanden Hatte, 
ſollte derjelbe nach einem Zöniglichen Dekrete vom 21. Oktober 
1413 fortan aus neun Deutfhen und aus neun Gechen be- 
jteben. 

Hus begab fich nach feiner Entfernung aus Prag zunächſt 
auf ein Gut des Herrn von Auftie unweit des [päteren Tabor. 
Nach einiger Zeit jchlug er, einer Einladung bes Töniglichen 
Günſtlings Heinrichs von Lazan Folge leiftend, feinen Wohnfig 
auf deſſen Burg Kralowec bei Bürglig auf. An beiden Orten 
prebigte er dem Volke in den benachbarten Dörfern oder auch 
auf freiem Felde und verbreitete dadurch wie durch Abfaffung 
von Schriften nicht bloß im lateinifcher jondern auch in böh—⸗ 
milcher Sprache feine Lehre auch auf dem Lande. 

In diefen Schriften, worin er ſich oft wörtlih an Wichf 
anfchliegt 1), entwidelt Hus feine Anfichten vollftändiger. Wie 
Wiclif erklärt auch er die Bibel „das Gejeg Chriſti“, für bie 
alleinige Slaubensnorm und nimmt die Ausfprüche der Kirchen⸗ 
väter und Konzilien nur an, foweit fie mit jener überein 
jtimmen. Wie Wichif verwirft auch er den Primat des Papftes, 
Veugnet, daß zwilchen Prieftern und Bilchöfen oder Karbinälen 
ein weſentlicher Unterſchied jet, und lehrt, daß ein Prieſter 
auch ohne Ermächtigung von Seite des Biſchofs, ja jelbft wenn 
über ihn mit Unrecht der Bann verhängt wäre, das Wort 
Gottes verfündigen dürfe. Wie Wichf fieht auch er die Haupt 
urjache des Verfall der Kirche im weltlichen Beſitz derſelben 
und vertritt bie Anficht, daß die Fürften oder weltlichen Herren 
ben Briejtern in beitimmten Fällen ihre Güter und Einkünfte 


1) Eingehend nachgewieſen von Loſerth, Hus und Wichf, S. 161 ff. 
Bgl. Lechler, Wielif IL, 233ff. 
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wegnehmen bürfen, namentlich wenn dieſe fie mißbrauchen. Er 
jtellt übrigend den Grundfag auf, daß Feiner ein Biſchof, 
Prälat oder auch ein weltlicher Herr jet, wenn er fich imftande 
ber Zodjünde befinde. Huſens Freund Hieronymus von Prag, 
ber jchon im Jahre 1410 wegen ber Verbreitung Wichficher 
Anfichten in Ungarn und Wien vorübergehend in Haft ge- 
nommen worden war, machte jegt in Polen und Rußland für 
diefelben Propaganda. 

Bald wirkten auch bie politiihen Verhältniffe auf die &e- 
ſchicke des Hus ein. König Ruprecht war am 18. Mai 1410 
geftorben, und Wenzel begte die Hoffnung, feine frühere Stel- 
lung als Reichsoberhaupt wieder einnehmen zu können. Allein 
er wurde auch jegt doch nur von dem ihm befreundeten Kur- 
fürjten von Sachſen und von Loft von Mähren, der auch 
Kurfürit von Brandenburg war, als folches anerfannt. Die 
übrigen Kurfürjten waren indeſſen nur einig einerjeitS in ber 
Berwerfung Wenzels, anberfeits in der Überzeugung, daß man 
das Haus Lugemburg nicht noch einmal übergeben dürfe, konnten 
ſich aber unter fich nicht verftändigen, da fie fich ſelbſt bejon- 
ders wegen der Papſtfrage feindlich gegenüberftanden. Die 
Kurfürjten von der Pialz und von Trier wählten endlich be- 
ſonders auf Betreiben des Burggrafen Friedrich von Nürn- 
berg am 20. September den König Sigismund von Ungarn, 
der jetzt auch wieder fich als eigentlichen Kurfürften von Bran⸗ 
benburg betrachtete und als joldher durch den Burggrafen als 
feinen Bevollmächtigten fich felbjt die Stimme geben ließ. ‘Die 
beiden anderen rheinischen Kurfürjten, die Erzbiichöfe von Mainz 
und Köln, boten, da fie fih mit Sigismund micht einigen 
fonnten, deſſen Vetter Ioft von Mähren die Krone an, und 
biefer wußte auch den König Wenzel dahin zu bringen, daß er 
fich bereit erklärte, im Interefje des Friedens auf bie römiſche 
Königswürde zu verzichten und ſich an einer Neuwahl zu be 
teiligen. Wenzel als König von Böhmen, die Erzbiſchöfe von 
Mainz und Köln und Joſt jelbit als Markgraf von Branden- 
burg wählten am 1. Oktober den lettgenannten, dem nach 
träglich auch noch der Bevollmächtigte des Kurfürjten von 
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Sacjen feine Stimme gab. Wie drei Päpite hatte man jetzt 
auch drei römijche Könige. ‘Doch ward Joſt Ichon am 18. Januar 
1411 vom Tode binweggerafft, ohne für jeine Anerkennung 
als König ernitlihe Schritte gethban zu Haben. Bon feinen 
Ländern fielen Mähren und die Laufig an Böhmen zurüd, 
Brandenburg fam wieder an Sigismund, der aber viele 
Mark gleich feinem Freunde, dem Burggrafen von Nürnberg, 
übertrug, indem er ihn zuerit als Verweſer einjeßte, 1415 aber 
förmlih damit belehnte und jo Brandenburg von Böhmen 
wieder trennte. 

Bald einigte fih Sigismund mit feinem Bruder Wenzel 
auch über die römiſche Königswürde, indem er fich verpflichtete, 
die Einkünfte von derjelben mit ihm zu teilen und ihm zur 
Kaiſerwürde zu verhelfen, jo daß er gleichſam jüngerer König 
ward. Am 21. Juli wurde er dann von den Erzbilchöfen 
von Mainz und Köln und den Bevollmächtigten von Böhmen, 
Sadjen und Brandenburg zum Könige gewählt, während fich 
bie Kurfürften von der Pfalz und von Trier an diefem Wahl- 
afte nicht beteiligten, weil fie an der Rechtskraft der von ihnen 
im September vorgenommenen Wahl feithielten ). 

Da Verhandlungen mit Polen und die Kämpfe mit Venedig 
Sigismunds Aufmerkſamkeit noch längere Zeit in Anſpruch 
nahmen, jo kam er erft drei Jahre fpäter nach Deutjchland, 
wo er am 8. November 1414 zum Könige gekrönt ward. 
Doch gab er fich jchon früher Mühe, dem verberblichen Schisma 
ein Ende zu machen, und bewog zu dieſem Zwede ven Bapft 
Johann XXIII., der, vom Könige Yadislaus von Neapel aus 
Rom und dem Kirchenftaate vertrieben, zu ihm feine Zuflucht 
nahm, auf den 1. November 1414 eine allgemeine Kirchen 
verjammlung, und zwar nach einer deutſchen Stabt, Konitanz, 
einzuberufen. 


1) 5 Schroller, Die Wahl Sigmunds zum römiſchen Könige 
(Breslau 1875). U. Kaufmann, Die Wahl K. Sigmunds von Un- 
garn zum römifchen Könige (Prag 1879, Sep.-Abdr. aus dem 17. Jahrg. 
ber „Mitteil. d. Ber. f. Geſch. der Deutſchen in Böhmen“). 
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Mit Hilfe des Konzils Hoffte Sigismund auch die reli- 
gidfen Wirren in Böhmen zu oronen, woran ihm als fünf. 
tigem Erben dieſes Reiches jehr viel gelegen war. Er fuchte 
Hus zu bewegen, daß er fich perjönlich zum Konzil begebe, um 
ih und das Königreih Böhmen gegen die Vorwürfe der Ketzerei 
zu rechtfertigen, indem er ihm bierfür ficheres Geleit anbot 
und verſprach, ihm ausreichendes Gehör zu verichaffen. Hus, 
der ja felbit an ein Konzil appelliert hatte und von der Ge- 
rechtigfeit jeiner Sache feit überzeugt war, erklärte ſich dazu 
bereit. Nur verlangte er in einem Schreiben an Sigismund 
vom 1. September, der König möge dafür forgen, daß er im 
Srieden fommen und vor dem Konzil feinen Glauben dffentlich 
befennen und feinen Anklägern antworten Tünne, nicht aber im 
Geheimen gerichtet werde. Er werde fich nicht ſcheuen, wenn 
ed notwendig wäre, für das Geſetz Chriſti den Tod zu erleiden. 
Gleichzeitig forderte er auch durch zahlreiche Plakate in latei⸗ 
nifcher, deutjcher und böhmifcher Sprache, die er an den Kirch" 
thüren und öffentlichen Plägen Prags anjchlagen Tieß, alle jene, 
die ihn einer Keßerei bejchuldigten, auf, nach Konftanz zu 
fommen und Died vor dem Papfte und dem ganzen Konzil 
porzubringen; werde er einer Ketzerei überwieſen, jo iweigere 
er fich nicht, auch die Strafe eines Ketzers zu leiden. 

Da Sigismund damals wegen feiner Königöfrönung fern 
am Rheine war und daher die Austellung des verjprochenen 
Geleitsbriefes fich verzögerte, jo reifte Hus am 11. Oktober 
1414 ohne einen ſolchen ab. Doch begleiteten ihn böhmifche 
Adelige, welche im Namen Sigmunds auf der Reife und dann 
in Konftanz für feine Sicherheit forgen follten. Erſt nach der 
Ankunft in Konftanz, die am 3. November erfolgte, wurde ihm 
der fönigliche Geleitsbrief eingehändigt, der am 18. Oktober 
in Speier ausgeftellt worden war. Derſelbe iſt nicht an das 
Konzil fondern an des Reiches Fürften und Getreue gerichtet 
und fordert diefe auf, Hus und jeine Diener auf der Weile 
gut zu behandeln, von ihnen auf dem Hin- und Rückwege 
feine Zölle und Mauten zu erheben und im Notfalle für ficheres 
Geleit zu forgen. Es war eine Art Neifepaß, der ihn gegen 
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Gewaltthätigkeiten auf der Reife jchügte, was um fo notwen- 
diger war, als er als Gebannter rechtlich eigentlich auch in bie 
Neichsacht gefallen war, aber nicht ein Freibrief, der ihn auch 
dem Urteile des Konzils entzogen hätte ?). 

Hus war nicht bloß auf der Reife durch Deutjchland überall 
freundlich behandelt, ſondern auch in Konſtanz anfangs gut auf- 
genommen worven. Der Papft, der fich den König Sigismund 
geneigt machen wollte, juspendierte fogar den Bann, der über 
jenen ausgeſprochen worden war, wenn er nur, um Ärgernis 
zu vermeiden, fich von größeren Firchlichen Feierlichkeiten fern 
hielte. Hus blieb auch ruhig in feiner Wohnung, las Aber 
bier täglich Meſſe und fuchte die vielen Neugierigen, bie ihn 
befuchten, von der Nichtigkeit feiner Anfichten zu überzeugen. 

Anderjeit8 waren feine früheren Freunde und jetigen Gegner 
Stephan Palecz und Michael von Deutihbrod, die ebenfalls 
nach Konftanz gelommen waren, auch nicht müßig. Sie hatten 
ein reiches Anklagematerial gefammelt und ſuchten die Väter 
des Konzild gegen ihn einzunehmen. ALS fich nım am 28. No- 
vember das, übrigens faljche, Gerücht verbreitete, Hus babe 
in einem zum Heuführen beitimmten Wagen aus der Stabt 
entfliehen wollen, drangen feine Feinde auf die Verhaftung des⸗ 
felben. Der Forderung der Kardinäle nachgebend, lieh fle der 
Papit auch wiverwillig vollziehen. Hus wurbe zuerft im Do⸗ 
minilanerklofter am See, dann im bilchöflichen Schloffe Gott- 
lieben in jtrenger Haft gehalten, jo daß er von ſchweren Türper- 
lichen Leiden heimgejucht wurde. 

Diefe Einkerkerung war nun allerdings eine Verlegung bes 
töniglichen Seleitsbriefed und der von Sigismund gegebenen 
mündlichen Verſprechungen, wonach Hus hoffen Tonnte, auf 
freiem Fuße progeljiert zu werden. Johann von Chlum, ver 
ihn im Auftrage des Königs nach Konftanz geführt hatte, er: 


1) W. Berger, Iobannes Hus und König Sigmund, ©. 104. und 
177 ff, wo die Frage über die Bedentung des Geleitsbriefes ſehr ein- 
gehend gerrüit iR. Lechler, Wiclif II, 228ff., hat ſich im weſentlichen 
den Anſichten Bergers augeichleffen, nachdem Hefele, Gomcifiengefdjicte 
VO, 2185, ſchon früber zu Afalichen Refultaten gelommen war. 


Huſens Berböre. 443 


bob denn auch in ſehr energiicher Weile dagegen Proteft. 
Dasjelbe that der König jelbft, der endlich in ver Chriftnacht 
in Konftanz anlangte. Er drobte fogar abzureifen und dem 
Konzil jeinen Schuß zu entziehen, wenn Hus nicht in Freiheit 
gelegt würde. Umgekehrt erklärten die Prälaten, fie hätten in 
Konftanz nichtS weiter zu thun, wenn die richterliche Gewalt 
des Konzils befchränkt würde. Um nicht die Auflöfung der 
Kirchenverfammlung zu veranlaffen, von der er bie beiten 
Früchte erwartete, gab Sigismund endlich nach und ließ dem 
Prozeſſe freien Lauf. 

Da die mährijchen und böhmiſchen Barone in wieberholten 
Schreiben, von denen eine® vom 12. Mai mit 250 Siegeln 
verjehen war, den König aufforberten, die Verlegung ſeines 
Geleitsbriefes nicht zu dulden umd dahin zu wirken, daß Hus 
in Freiheit gefegt und ihm die Möglichkeit verfchafft werde, öffent- 
lich feine Sache zu vertreten !), jo ſetzte e8 Sigismund wenig- 
ſtens durch, daß Hus Gelegenheit geboten wurde, fich öffentlich 
vor dem ganzen Konzil zu verteidigen. Nachdem biefer von 
einer Kommilfion wiederholt vernommen worden war, fanben 
vom 5. bis zum 8. Juni 1415 brei öffentliche Verhöre im 
Angefichte der Kirchenverfammlung ftatt. 

Hus Hatte fich zu verantworten teils wegen jolcher Säge, 
die man aus feinen Schriften ausgezogen batte, teild wegen 
Ausiprüchen und Handlungen, für welche Zeugen aufgetreten 
waren, wegen feines Ungehorſams gegen den Erzbilchof, wegen 
der Nichtbeachtung von Bann und Interdilt u. ſ. w?). Mans 
ches war allerdings verbreht und wurde von Hus mit Grumb 
in Abrede geftellt. Aber einzelne jener Anfichten, die er ver- 
treten hatte, wie feine Angriffe gegen den Primat des Papftes, 
verftießen jedenfalls gegen bie firchliche Lehre oder beburften 
wenigſtens einer milveren Deutung, um nicht anftößig zu er- 


1) Palacky, Docum., p. 534. 550sqgq. 

2) Sehr weitläufig vom Standpunkte der katholiſchen Dogmatik be- 
Handelt diefe Verhöre und die Vorgänge bis zum Tode bes Hus Hefele, 
Conciliengeſchichte VII, 142—214. Vgl. damit Palacky IIIa, 346 ff. 
Krummel, S. 508-550. Berger, ©. 148ff. Lechler U, 207 ff. 
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ſcheinen. Hus gab indeſſen nicht zu, daß er Irrtümer gelehrt 
babe, und verweigerte daher auch den Widerruf. Auch betritt 
er jest die Autorität des Konzild in Glaubensſachen; man folle 
ihn durch Stellen aus der Schrift und den älteften Kirchen- 
pätern widerlegen und beweilen, daß er unrecht babe. Das 
VPrinzip der firchlichen Autorität und das der freien Forſchung 
des Einzelnen ftanden fich ſchroff gegenüber; zwiſchen ihnen 
fonnte e8 feine Vermittelung geben. Vier Wochen lang be 
mübte man fich noch, Hus zur Unterwerfung zu bewegen, in 
welchem Falle man ihn degradiert und zu lebenslänglicher 
Gefangenfchaft verurteilt haben würde. Allein noch am 5. Juli 
gab er die Erklärung ab, er fei fich nicht bewußt, einen Irr- 
tum gelehrt zu haben; er werde aber gerne widerrufen, wenn 
man aus der Schrift beffere Beweisitellen bringe als die von 
ihm angeführten. 

Da erklärte ihn am 6. Juli das Konzil in feierlicher Ver⸗ 
fammlung für einen Ketzer, beraubte ihn, weil er bartnädig 
und unverbefjerlich fei, der priefterlichen Würde und übergab 
ihn der weltlichen Gewalt. Nach den beftehenden Reichsgeſetzen, 
welche auf Friedrich II. zurüdgingen, wurde er noch am näm⸗ 
lihen Tage dem Teuertode überliefert. Geſtärkt durch fein 
feſtes Vertrauen auf Gott ging er demjelben mit einem Helden- 
mute entgegen, der mit manchen wenig lobenswerten Seiten 
feines Charakters, feinem nationalen Fanatismus, feinem Eigen- 
finn und einem manchmal hervortretenden Mangel an Wahr- 
heitöliebe, verjöhnt. Betend fand er ein raſches Ende, da Rauch 
und Teuer ihn erftidten. 

Ihm folgte im Tode fein Freund Hieronymus von Prag. 
Diefer war am 4. April unaufgefordert nah Konftanz ge 
fommen, batte aber dann auf die bier erhaltenen Warnungen 
jih wieder nach Böhmen zurüdzieben wollen. Doch wurde er 
zu Hirſchau in der Oberpfalz ergriffen und in Ketten dem 
Konzil überliefert. Nach Huſens Hinrichtung nahm man auch 
ihn ind Verhör und bemühte fich, ihn zum Widerrufe zu ber 
wegen. Er gab auch wirklich im September feierlich Die ver 
langte Erklärung ab, unterwarf fich der Entſcheidung des Kon- 
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zil8 und ſprach namentlich auch feine Billigung über die Ver⸗ 
urteilung des Hus aus. Er wurbe aber trogdem nicht frei« 
gelafien, weil Meichael von Deutichbrod, Stephan Palecz 
und andere Böhmen die Aufrichtigfeit feines Widerrufs bes 
jtritten. Seine Gegner festen fogar durch, daß ein neuer 
Prozeß gegen ihn eingeleitet wurde. Das hatte die Folge, daß 
num auch Hieronymus auf feinen früheren Anfichten bebarrte, 
Hus einen guten und beiligen Mann nannte, den man mit 
Unrecht verbrannt habe, und fich bereit erflärte, für feine Über: 
zeugung zu fterben. Am 30. Mai 1416 wurde Hieronymus 
als rückfälliger Keber verurteilt und verbrannt. 


Einundzwanzigftes Kapitel. 
Die Hufitenkriege. 


Die Nachricht von der Verbrennung des Hus rief in 
Böhmen eine ungeheuere Aufregung hervor. Man ſah darin 
nicht bloß einen Juſtizmord, eine ungerechtfertigte Behandlung 
eines frommen und rechtgläubigen Priefters, jondern eine töt- 
liche Beleidigung der Lechiichen Nation, ja des ganzen ſlaviſchen 
Stammes. In Prag wurden viele Geiftliche, die ald Gegner 
Huſens befannt waren, mißhandelt, mehrere jogar ermordet, 
ihre Wohnungen geplündert, teilweie zerftört. Dem Biſchofe 
Johann „dem Eifernen‘ von Xeitomijchl, der in Konftanz 
neben anderen böhmischen Theologen die Verurteilung des Hus 
mit bejonderem Eifer betrieben hatte, wurden alle Befigungen 
durch benachbarte Adelige weggenommen. “Die hufitiich gefinnten 
Barone verjagten auf ihren Herrichaften die katholiſchen Pfarrer 
und erjetten fie durch huſitiſche. Kine böhmiſch⸗ mährijche 
Adelsverfammlung, die Anfangs September 1415 in Prag 
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tagte, beſchloß die Abjendung eines Schreibens an das Konzil, 
worin in drohenden Ausbrüden erflärt ward, daß Hus, ohne 
eines Irrtums überwieſen zu fein, mit Unrecht verurteilt und 
um das Leben gebracht worden und daß jeber ein Lügner, 
Verräter und Feind Böhmens, ja ein Sohn des Teufels fei, 
der behaupte, daß es in Böhmen Kebereien gebe. An dieſes 
Schreiben, das von 69 Adeligen umterzeichnet ward, Bingen 
nach und nach nicht weniger als 452 Herren und Ritter ihre 
Siegel an. Am 5. September jchloffen die in Prag ver 
ſammelten Herren einen Bund, worin fie fich verpflichteten, 
bie freie Predigt des göttlihen Worted nach dem Evangelium 
auf ihren Gütern zu ſchützen, ungerechten Bannjprüchen fich zu 
wiberfegen und der Gewalt des Papſtes und ver böhmifchen 
Biſchöfe nur dort Folge leiften zu wollen, wo fie der heiligen 
Schrift gemäß verfahre, ſonſt aber fi an die Ausfprüche ber 
Prager Univerfität zu halten, die Dadurch zur oberften Richterin 
in Glaubensfachen gemacht wurde. Anderſeits jchloffen bie 
fatholifchen Barone, aber nur 14 an der Zahl, einen Gegen- 
bund, worin fie fich zum Gehorſam gegen den König, die Kirche 
und das Konzil verpflichteten. 

König Wenzel verhielt ſich allen diefen Vorgängen gegen 
über völlig paffiv, jo daß das Konzil auch gegen ihn und feine 
Gemahlin, welche die Hufiten offen begünftigte, eine Unterſuchung 
einleitete, die nur auf Verwendung Sigismunds fiftiert wurde. 
Auch Wenzeld Sünftling, der Prager Erzbifhof Konrab von 
Vechta, ein geborener Wejtfale, fand wegen feiner Unthätigfeit 
entjchiebenen Tadel. Bet der gleichgültigen Haltung des Königs 
war es natürlich ein bloßer Schlag ind Wafjer, dag das Konzil 
die erwähnten 452 Adeligen ald der Ketzerei verbächtig vor 
feinen Richterſtuhl citierte. 

Da die Hufiten die Bibel für die alleinige Glaubensnorm 
erflärt hatten, aber in ihrer Auslegung durchaus micht einig 
waren, jo entitanden bald eine Menge von Selten ?), die nur 

1) Außer Balady Handelt über diefe und ihre Geſchichte 2. Krum⸗ 


mel, Utraquiften und Taboriten (Gotha 1871). Bol. auch Fr. v. Be 
z0ld, Zur Gefch. des Hufitentums (München 1874). 
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ein äußeres Bereinigungszeichen hatten, den Empfang des Abend- 
mahls unter beiden Gejtalten. Dieſen hatte zuerft Ende 1414 
der Magiſter Salob oder Jakobell von Mies verfochten, und 
da auch Hus vom Gefängniſſe aus, obwohl er auch die Kom- 
munton unter einer Gejtalt für genügend erklärte, denſelben 
billigte, jo fand verjelbe bald jehr zahlreiche Anhänger, fo daß 
ver Kelch oder die Kommunion unter beiven Geitalten (sub 
utraque sc. specie) das Symbol der Hufiten ward, die da⸗ 
von auch ven Namen Utraquiften erhielten. Doc haben nur 
zwei Parteien politiiche Bedeutung erlangt, die Calirtiner oder 
Kelchner, anfangs in der Negel Prager genannt, weil ihr 
Mittelpunkt die Univerfität Prag war, und bie Taboriten, fo 
genannt von einer Hochebene nicht weit von Bechin, wo ebe- 
mals große Volksverſammlungen gehalten wurden und ver man 
den bibliihen Namen Tabor gab. 

Die Calirtiner unterfchieven fih in dogmatiſcher Beziehung 
eigentlich jehr wenig von den feftgeftellten Lehren der katholiſchen 
Kirche. Wenn diefelben auch die Heilige Schrift als Glaubens⸗ 
prinzip in die erjte Linie ftellten, jo verwarfen fie doch auch 
die Trabitton nicht und billigten alle jene bergebrachten Lehren 
und Einrichtungen, welche der Bibel nicht direkt zuwider wären. 
In den fogenannten vier Prager Artikeln, die fie im Juli 
1420 formulierten, verlangten fie: 1) daß das Wort Gottes 
in Böhmen von chriftlichen Priejtern frei und ohne Hindernis 
gepredigt werde; 2) daß das Abenpmahl allen Chrijten, die 
nicht durch eine Todſünde unwürdig wären, unter beiden &e- 
ſtalten gereicht werde; 3) daß die irdiſchen Güter, welche Prie- 
jter und Mönche gegen Chrijtt Gebot und zum Nachteil ihres 
geiftlichen Amtes innehätten, vbenjelben genommen und fie zu 
einem frommen Wandel nach dem Beijpiele Chriſti und ber 
Apostel angehalten werben ; 4) daß alle Todſünden, beſonders 
die öffentlichen und andere dem Geſetze Gottes zuwiderlaufende 
Unordnungen ?) durch jene, welchen e8 zuftehe, orbnungsgemäß 


1) Dazu wurden bei Laien Unzucht und Böllerei, Diebftabl, Mord, 
Meineid, Betrug, Wucher, bei Geiftlihen jede Art von Simonie, An- 
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abgeftellt und beftraft werben follen. In allen übrigen Punkten 
hielten vie Prager an den Lehren der Kirche feit und waren 
auch immer bemüht, fich mit ihr zu verjtändigen. 

Biel radifaler in ihren religiöfen Anfichten waren die Ta⸗ 
boriten, welche fich ausſchließlich an die Bibel und allenfalls 
die Vernunft bielten und die Juftände des Urchriftentumsg wie⸗ 
der herzuftellen ftrebten. Sie verwarfen alle Saframente mit 
Ausnahme der Taufe und des Abendmahls, die Verehrung der 
Heiligen und ihrer Bilder und Reliquien. Sie leugneten das 
Tegfeuer und die Nüglichkeit der Seelenmeſſen und der Gebete 
für die Verftorbenen. Sie hielten die ganze Hierarchie für 
überflüffig und ließen auch Laien zu priefterlichen Verrichtungen 
zu; jelbft Frauen beftiegen manchmal die Kanzel. Die Meſſe, 
bei der fie aber nur die Konfelration ohne weitere Zeremonien 
beibebielten, Yafen fie in böhmifcher Spracde und ohne Ornat 
in Häufern, Scheunen oder unter freiem Himmel. Auch leug- 
neten fie die wirkliche Gegenwart Chrifti im Altarsſakramente. 
Ale Feiertage mit Ausnahme der Sonntage jchafften fie ab. 
Den Eid ftellten fie al8 unerlaubt bin. Zugleich verfolgten 
die Taboriten, bie fich befonders aus den unteren Volksklaſſen 
refrutierten, allen Lurus und But als der inneren Erbauung 
hinderlih. Selbft die Wifjenjchaft war ihren zumider, weil 
jie zu Dünkel und Hochmut, alfo zu Todſünden, führe. Da- 
gegen legten fie Wert darauf, daß alle Kinder im Xefen und 
Schreiben unterrichtet würden. 

Erſt al8 der Hufitismus im größten Teile von Böhmen 
und Mähren fefte Wurzeln gefchlagen hatte, entihloß fich König 
Wenzel auf das Andringen des vom Konjtanzer Konzil ger 
wählten Papſtes Martin V. und die Drohungen feines Bruders 
Sigismund gegen denjelben einige Maßregeln zu ergreifen. 
Im Februar 1419 befahl er die Wiedereinfegung der vertrie- 
benen katholiſchen Pfarrer und ließ dann den huſitiſch gefinnten 


nahme von Geld für die Ausfpendung eines Sakramentes, für Mefien, 
Begräbnifie, Abläffe, dann auch heuchleriſches Erbetteln von Gelb, ge- 
ſchlechtliche Vergehungen u. |. w. gerechnet. 
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Magiftrat der Prager Neuftadt durch Katholiken erfegen. Allein 
jegt war es zu ſpät. Es kam zu Aufläufen, jelbft zu Blut- 
vergießen. Am 30. Juli veranftaltete ein aus dem Prämon- 
ſtratenſerkloſter Selau entlaufener exraltierter Mönch Johann, 
ver ſchon länger das Volk durch feine Predigten aufgeregt hatte, 
eine feierliche Prozeſſion durch die Straßen der Neuftadt. Vor 
dem Rathauſe machte man Halt und forderte bie Sreilafjung 
iener Perſonen, die wegen ihrer religidfen Gefinnung verhaftet 
worden waren. Da diefe verweigert und, wie behauptet wurde, 
auf Johann von Selau ein Stein berabgeworfen wurde, drang die 
fanatifierte Menge unter Anführung des Ritters Johann Zizka 
von Trocnow in basjelbe ein und warf den Richter, den Bürger- 
meifter und mehrere Ratsherren und andere Perfonen aus ben 
Tenftern herab auf die Straße, wo fie von den unten Steben- 
den mit Spießen aufgefangen und getötet wurden. ‘Darüber 
geriet König Wenzel in eine ſolche Aufregung, daß er vom 
Schlagfluſſe getroffen wurde, der fich dann mehrmals wieder- 
bolte und am 16. Auguft 1419 feinen Tod berbeiführte ?). 
Da bei Wenzel Tode fein Bruder und Erbe Sigismund 
in Ungarn und daher eine ftarle Regierung nicht vorhanden 
war, jo löften fich bei der Aufregung ver Hufiten alle Bande 
der ftaatlihen Ordnung. Schon am folgenden Tage ftürmte 
das Voll in Prag Kirchen und Klöfter, zeritörte in jenen 
Heiligenbilder und anderen Kirchenihmud und plünderte dieſe 
aus. Auch die rveicheren Bürger, meiftens Deutjche, fühlten 
fich nicht mehr ficher, jo daß fie fih in die Burg auf dem 
Hradſchin oder auf den Wilchehrad flüchteten. Ebenjo wurden 
in den Städten Pilſen, Piſek, Königgräg, Saaz und Laun, 
wo das Kufitifche Element ſtark vertreten war, einzelne Klöfter 
zeritört. Erft nach und nach wurde bie Ruhe wieder hergeftellt. 


1) Daß er durd feine Glnftlinge ermorbet worben fei, if ein leeres 
Gerücht. Über die Vorgänge von der Hinrichtung Hufens bis zum Tode 
Wenzels ſ. Palady IIIa, 369—424, über die darauf folgenden Kriege 
und bie inneren Vorgänge bis 1431 die ganze zweite Abteilung bes dritten 
Bandes. Bgl. befien „Urkundliche Beiträge zur Gefchichte des Hufiten- 
krieges“. 2 Bände, 1873. 
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Sekt traten auch die drei Hauptparteien, in die Böhmen ge- 
ſpalten war, deutlicher hervor, da fie bezüglich der Trage, ob 
man Sigismund ald König anerkennen folle oder nicht, eine 
ganz verjchtevene Haltung einnahmen. Unbedingt dafür waren 
nur die Ratholilen, aus den Prälaten, dem kleineren Zeile des 
Adels, befonder8 aber aus ven ‘Deutichen bejtehend, welche da⸗ 
mals auf dem Lande noch nicht jo verbreitet waren wie jekt, 
aber in faft allen Städten von nur einiger Bedeutung das 
Übergewicht hatten 1). Entſchieden feindlich gegen Sigismund 
verbielten fich von Anfang an die Zaboriten, die ihre meiften 
Anhänger teild im Nitteritande teil8 unter dem Landvolke und 
in den Schhiichen Bewohnern der Landftädte, bejonders ben 
Handwerkern, hatten und deren Führer der gewandte Nikolaus 
von Piſtna, Burggraf auch Prachatig und Hus, daher gewöhn- 
lich Nikolaus von Hus genannt, und Johann Zizfa waren. 
Wie dieje in firchlichen Tragen viel radikaler waren als bie 
Calirtiner, jo neigten fie in politifcher Beziehung zu republi- 
kaniſchen Einrichtungen und zur Sleichberechtigung aller Stände, 
viele bejonders anfangs jogar zum Kommunismus, wie denn 
in der Stadt Tabor bei Aufti, die fie Ende Februar 1420 
gründeten, wie in anderen Gemeinden längere Zeit alles ge 
meinfam war. Die Calirtiner, deren Mittelpunft die Uni 
verfität und Stadt Prag bildeten, zu denen aber auch ber 
größere Zeil des hoben Adels und wohl auch des Landvolkes 
in Böhmen nnd Mähren gehörte, dachten zunächft nicht daran, 
die Rechte Sigismunds zu beftreiten, wollten fich. ihm aber doch 
auch nicht bedingungslos unterwerfen. Ein böhmiſcher Land» 
tag, der bald nach Wenzeld Tode in Prag gehalten wurde, 
verlangte vor allem, daß für die Utraquiften volle Religion‘ 
freiheit gewährt, ven Geiftlichen keine weltlichen Ämter über- 
tragen und feine weltliche Herrichaft geftattet, päpftliche Bullen 
und Briefe nicht ohne Genehmigung vonfeite des königlichen 


1) „In omnibus civitatibus fere regni et coram rege 
communior est usus linguaeTeutonicae quam Boemicae 
ista vice“, fagt Peter von Zittau zu 1334. Königfaaler Gejchichtd- 
quellen, ed. Loserth in F. R. Austr. SS. VIII, 502, 
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Rates publiziert und fein Böhme vor ein geiftliches oder welt- 
liches Gericht außerhalb des Landes citiert werben follte. Zu⸗ 
gleich wurde aber auch den Wünfchen der Cechen durch bie 
Forderung Rechnung getragen, daß fein Ausländer in Böhmen 
ein weltliches oder kirchliches Amt erhalten, in den königlichen 
Städten, wo auch Cechen wohnten, feine deutichen Magiftrate 
ernannt und die Gerichte überall in Zechifcher Sprache gehalten 
werben follten. Nachdem die Cechifierung der Univerfität ge- 
lungen war, ftrebte man auch die Cechifierung des Beamten⸗ 
tums und der Städte an. 

Sigismund gab auf diefe Forderungen zunächft ausweichende 
Antworten, indem er erllärte, er werde die Regierung in gleicher 
Weile wie fein Water glorreichen Andenkens führen und bie 
religiöjen Punkte nach feiner Ankunft in Böhmen mit ben 
Biſchöfen, Prälaten, Magiftern, Herren und Städten des Lan⸗ 
bes in Beratung ziehen. Da fich feine Reiſe nach Böhmen 
wegen eines beabfichtigten Feldzuges gegen die Türken Iange 
verzögerte, jo übertrug er die Regierung einftweilen der Königin⸗ 
Witwe Sophia und dem Oberftburggrafen von Prag, Cenko 
von Wartenberg, mit einigen anderen Herren. 

Da Wartenberg entjchieven utraquiftiich gefinnt war, jo trat 
er jeinen Glaubensgenoſſen nicht Fräftig entgegen, obwohl An» 
fangs Oktober durch bewaffnete Banden, die nach einer Volks⸗ 
verfammlung nach Prag gezogen waren, neuerdings in mehreren 
dortigen Kirchen Bilder, Reliquien und Gefäße zerichlagen wurden. 
Das Streben der Regentihaft war nur dahin gerichtet, eine 
gewifje äußere Ordnung zu erhalten. Allein die extreme Partei 
vereitelte biefe Abficht. Ste wollte ihrer Sache, für welche 
durch mehrere zahlreich bejuchte Vollsverfammlungen Propa- 
ganda gemacht worden war, im ganzen Yande zum Siege ver- 
Belfen und juchte Anfangs November ſich der Stadt Prag zu 
bemächtigen, wo fie jehr viele Anhänger hatte. So fam es zu 
mebrtägigen Straßenkämpfen auf der Kleinfeite, welche dabei 
größtenteils in Flammen aufging. Endlich ward am 13. No- 
vember ein Waffenftillitand bis zum 23. April des folgenden 
Jahres geichlofien, nach welchem die Königin und die Barone 
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bie Freiheit der Religion, befonder8 die Kommunion unter 
beiden Geftalten zu fohügen veriprachen, die Prager aber fich 
verpflichteten, feine Kirchen, Klöfter und Heiligenbilder mehr zu 
zerjtören und die Wiſchehrader Burg zurüdzuftellen, deren fie 
ſich bemächtigt Hatten. | 

Allein diefe Waffenrube bejtand vom Anfang an teilweife nur 
auf dem Papier. Zizfa zog mit feinen Anhängern mißmutig von 
Prag fort nach Pillen, vertrieb die Katholiken aus dieſer Stabt 
und führte von da aus den Krieg gegen bie Königlichen. ALS 
er fih bier gegen die äußeren und inneren Feinde nicht mehr 
zu behaupten vermochte, führte er im Mäxz 1420 feine Trup⸗ 
pen nach ber kurz vorher gegründeten Stadt Tabor, wo nun 
eine förmliche Regierung eingerichtet wurde, an deren Spite 
Niklas von Hus, der aber ſchon Ende des Jahres ftarb, Zizfe 
und zwei andere Evelleute gejtellt wurden. Anderſeits machte 
fih der Glaubenseifer der Katholiken und die nationale Anti» 
pathie der Deutfchen gegen die Cechen durch eine Verfolgung 
der Utraquiſten Luft. Die deutfchen Bergleute in Kuttenberg 
ließen die Hufiten, die in ihre Hände fielen und ihren Glauben 
nicht abjchworen, enthaupten oder ftürzten fie lebendig im bie 
tiefften Schachte. In kurzer Zeit follen fie nach der Angabe 
eines huſitiſch gefinnten Geſchichtſchreibers 1600 Menfchen um 
das Leben gebracht haben !). 

Erſt im Dezember 1419 fam König Sigismund nad) Brünn 
und empfing bier am Ende des Monats die Hulbigung ber 
böhmiichen Stände, auch der Abgeordneten von Prag. Nur 
wenige Städte hatten feine Deputierten geſendet. Auch jett 
309 er nicht nach Böhmen fondern begab fich nach Breslau, wo 
er den ganzen Winter hindurch verweilte. Seine Abficht war, 
aus feinen eigenen Ländern und aus Deutichland eine Heeres- 
macht zu jammeln, welche ſtark genug wäre, jeden Widerſtand 
in Böhmen nieberzuwerfen und ber Kufitifchen Bewegung mit 
einem Schlage ein Ende zu machen. Auf feinen Wunſch er- 


1) Laurentius de Biezina (Bresova) bei Höfler, Gefchichtfchreiber 
I, 346. 
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ließ der Papſt Martin V. am 1. März 1420 eine Bulle, 
welche die ganze Chrijtenheit zur Vertilgung der Wiclifiſten 
und Hufiten aufforderte und allen einen Ablaß verlieh, die 
jelbft das Kreuz nehmen oder einen Bewaffneten ftellen würden. 
Am 17. März wurde diefe Kreuzbulle in Breslau durch den 
päpftlichen Legaten feterlich verfündet. Was die Böhmen von 
Sigismund zu erwarten hätten, fonnten fie daraus entnehmen, 
baß derjelbe kurz vorher dreiundzwanzig Breslauer, Die zwei 
Jahre früher an einem Aufitande gegen den Magiſtrat in ber- 
vorragender Weiſe beteiligt gewejen waren, entbaupten, einen 
Prager Bürger, der fich Kufitifche Außerungen erlaubt Hatte, 
batte verbrennen laffen. 

Die Nachricht von diefen Vorgängen führte am 3. April 
auf Veranlaffung des Mönchs Johann von Selau zu einer 
neuen Erhebung der Prager, die fich verpflichteten, zur Ver⸗ 
teidigung der utraquiftifchen Kommunion Gut und Blut zu 
opfern. Durch ein leidenſchaftliches Manifeft wurden alle 
Böhmen, bejonders die Städte, zum Anfchluffe aufgefordert. 
Auch Genko von Wartenberg fiel vom Könige ab, bejegte ven 
Hradſchin mit verläßlichen Leuten, nahm 76 Geiftliche und 
einige der reichen Bürger, die fich dorthin geflüchtet hatten, 
gefangen, vertrieb die übrigen, nachdem er fie ihrer Habe be- 
raubt batte, fchloß mit der Stadt Prag einen Bund und fuchte 
für Diefen auch andere Evelleute zu gewinnen. Das von ihm 
und jeinen Gefinnungsgenoffen veröffentlichte Manifeft ſprach 
Sigismund jedes Recht auf Böhmen ab, weil er weder gewählt 
noch gekrönt und ein grauſamer Feind des böhmischen Neiches 
und Volles fei. Es leugnete aljo das Erbrecht des regierenden 
Haufes und nahm für die Böhmen prinzipiell das Wahlrecht 
in Anſpruch. Gleichzeitig begann wieder beſonders durch bie 
Zaboriten eine planmäßige Zerftörung der Klöfter und Kirchen 
mit den darin befindlichen Geräten, Kunftihägen und Büchern. 
Vielleicht waren dieſe Ausfchreitungen die Urjache, daß Warten- 
berg jet fich wieder von den Geſandten Sigismunds gewinnen 
ließ und gegen die Zuficherung der Amneftie und ver Gewäh- 
rung des Kelches für feine Befigungen am 7. Mai den Tönig- 
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lichen Truppen die Prager Burg wieber einräumte und auch 
die Bürger diefer Stadt bewog, eine Geſandtſchaft an den 
König zu fchiden, der Anfangs Mai an der Spike eines Heeres 
von etwa 20000 Mann über Glatz und Nachod in Böhmen 
eingerüdtt und nach der Unterwerfung von Röniggrät nach Rutten- 
berg gefommen war ?). 

Noch war Sigismund Gelegenheit geboten, Prag und den 
größten Teil der Böhmen ohne Kampf zum Gehorfam zurück⸗ 
zuführen. Denn Iniefällig begrüßten ihn die Abgeordneten ber 
Hauptftadt al8 König und veriprachen, gegen die Gewährung 
einer Amneſtie und des Laienkelches ihm die Thore zu öffnen 
und die Stabtmauern, fo weit er e8 verlangte, niederzureißen. 
Da aber der König unbedingte Unterwerfung und Ablieferung 
der Waffen verlangte und gleichzeitig in einem Manifeſte Fürften 
und Völker zur Hilfeleiftung aufforberte, um die Keterei zu 
vertilgen, war jede Verftändigung unmöglich, der Krieg unver- 
meidlich. Denn für den Kelch griffen alle bufitifchen Parteien 
zu ben Waffen. Zugleich nahm der Kampf einen immer aus 
geprägteren nationalen Charakter an, ba die Deutichen faft 
ausſchließlich katholiſch, die Cechen Hufitiich waren. Schon in 
dem Mantfeite, das die Prager Anfangs April verbreiteten, 
wurden die Deutichen als die natürlichen Feinde bes böhmischen 
Volkes, ald das „Ungeziefer“ bezeichnet, mit dem „die lügen- 
bafte Ungerechtigkeit‘ Sigismunds biefes „goldene und aller 
chriſtlichſte Königreich anzufüllen beabfichtige”. Um den Haß 
gegen Sigismund zu fteigern, verbreitete man das Gerücht, er 
wolle die böhmifche Nation veriilgen und das Land mit Deut 
ſchen bevölfern. Zizta erklärte im Jahre 1423, er habe bie 
Waffen ergriffen ‚‚nicht nur für die Befreiung der Wahrheit 
des göttlichen Geſetzes ſondern bejonders auch der böhmiſchen 
und ſlaviſchen Nation‘ 2). Daher fuchten die Böhmen auch 


1) Über die Hufitentriege vgl. mit Palacky auch E. Grünhagen, 
Die Hufitenlämpfe der Schlefier 1420— 1435 (Breslau 1872). Fr. v. Be⸗ 
zold, 8. Sigmund und die Reichskriege gegen die Huflten. 3 Abteil. 
1872—1877. 

2) Balady IIIb, 361f. 
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wiederholt die Polen zu einem Bunde gegen die Deutfchen zu 
gewinnen, was aber doch immer an der DVerjchiebenheit der 
Religion fcheiterte, jo daß jene in den nun ausbrechenden Kriegen 
allein blieben. 

Es ift gewiß auffallend, daß die Böhmen, die nicht einmal 
unter ſich einig waren, gegen ihre zahlreichen Feinde fich glüc- 
lich zu behaupten vermochten. Und doch erklärt fich Dies bei 
näherer Würdigung der Verhältniſſe. Sigismund war als 
König von Ungarn mehrfach durch Kriege mit ven Türken und 
BVenetianern in Anſpruch genommen und überhaupt einer kon⸗ 
jequenten Anftrengung nicht fähig. Er war eine begabte Natur, 
berebt, witig, gewandt, verjtändig, mehrerer Sprachen fundig, 
nicht ohne Bildung, ein Gönner der Gelehrten und Dichter, 
zugleich von bezaubernder Liebenswürbigfeit, jo daß ihm nament- 
lich die Gunſt der Frauen überall entgegenflog. Allein er war 
leichtfinnig, genußfüchtig und verjchwenderifch, wie fein Groß- 
vater ein Sanguiniker, der zu viele Dinge neben einander in 
Angriff nahm und daher die wenigften zu Ende führen fonnte. 
Die Kreuzbeere, die ihm wiederholt zubilfe zogen, . waren bunte 
Scharen ohne militärifche Organifation, die deutſchen Neichs- 
beere von mehreren Fürften befehligt, die von verfchiedenen 
Intereſſen getrieben waren, und obne einheitliche militärische 
Zeitung, während ihnen in Böhmen gut organifierte und wohl 
disziplinierte Heere entgegentraten. Jene kämpften meiftens 
für Geld, wenige für einen Ablaß, faft Feiner wegen der Sache, 
für die er ind Feld zog, jo daß der Ausgang des Krieges ihnen 
gleichgültig war. Sie liefen auseinander, wenn nicht ein rafcher 
Erfolg erreicht ward, und es fam nur darauf an, ihnen fo 
lange Widerſtand zu leiften, bis ihnen das Kämpfen verleidet 
und die Gelber für die Bezahlung des Soldes erfchöpft waren. 
Dagegen ftritten die Böhmen für eine Idee, für Vaterland, 
Nation und Glauben, und daber mit einer Begeiſterung und 
Ausdauer, die ihren Gegnern volljtändig fremd war. 

Die Hauptjache aber war, daß die Böhmen in dem ein- 
Augigen, ja feit 1421, wo noch fein gejundes Auge von einem 
Pfeile getroffen wurde, ganz blinden Zizfa einen Feldherrn 
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batten, mit dem keiner feiner Zeitgenofjen fich mefjen fonnte. 
Er fand nichts vor als Handwerker und Bauern, alle ungeübt 
in den Waffen, höchſtens mit der Handhabung der Dreichflegel 
und der Führung der Wagen vertraut. Aber eben diefe Übung 
benugte Zizfa und bilvete fie zu hoher Vollkommenheit aus, 
ja baute darauf feine ganze Taktik. Er fchuf die fogenannten 
Wagenburgen und ftellte feine Truppen ſtets innerhalb einer 
mehrfachen Kette von Wagen auf, die, mit abhängenden Brettern 
geihütt und durch Kanonen verteidigt, den gepanzerten Rittern 
unangreifbar waren. Zugleich lehrte er feine Leute mit den 
Wagen fchnelle Evolutionen ausführen, mitten in die Feinde 
bineinfahren und einen Saufen abjchneiden und umringen, 
worauf die Eingejchlofjenen mit Dreſchflegeln totgejchlagen 
wurden, Die Hauptſtärke der Böhmen lag daher im Fußvolke 
und in der Artillerie. Auch für die Benukung der Terrain- 
verbältniffe bejaß Zizfa einen befonderen Scharfblid. Zum 
erjtenmale ſtand die moderne Kriegsfunft, die das Hauptgewicht 
in die Gejchicklichleit im Manövrieren, in die genaue Berech—⸗ 
nung und fohnelle Ausführung der Bewegungen fett, wenn auch 
nur in ihren Anfängen, ben mittelalterlihen Ritterheeren gegen- 
über, und die Kunſt bat gejtegt. 

Sigismund wartete mit dem Angriffe auf Prag noch längere 
Zeit, bis Kreuzfahrer und mehrere deutiche Fürften, namentlich 
die Markgrafen von Meifjen, die Herzoge von Baiern und 
Albrecht V. von Dfterreih, Sigismunds Schwiegerfohn, mit 
zahlreichen Zruppen in Böhmen einrüdten. Am 30. Juni 
begann er mit einem großen Heere, das auf wenigjtend 70 000 
bi8 80000 Mann gejhäßt wurde, die Belagerung der Haupt- 
ftabt, der unterbeffen Zizfa mit den Taboriten und andere 
böhmifche Heerhaufen zubilfe gefommen waren. Allein die Er- 
jtürmung einer ſtark beſetzten und energijch verteibigten feiten 
Stadt war bei der Mangelhaftigkeit der Belagerungswerkzeuge 
damals faft eine Unmöglichkeit. Auch durfte der König nicht 
boffen, die Stadt durch Hunger zu bezwingen, jo lange die 
Böhmen den nahe an der Moldau norböftlicd von der Stadt 
gelegenen Witkower Berg (jett Zizka-Berg) in ihrer Gewalt 
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hatten. Ein Sturm, der von den Meißnern und Thüringern 
am 14. Juli auf die verſchanzten Höhen desſelben unternommen 
und durch einen allgemeinen Angriff auf die verſchiedenen Stabt- 
teile unterftüt warb, wurde durch Zizfa mit Hilfe feiner Ge- 
jchüte blutig abgeſchlagen. Da bald auch die Verpflegung bes 
DBelagerungsheeres jchwierig wurde und die Deutſchen nach- 
baufe verlangten, jo bob Sigismund, nachdem er fih am 
28. Juli vom Erzbilchofe von Prag auf dem Hradichin die 
Krone von Böhmen batte aufjegen laffen, am 30. Juli die 
Delagerung auf, und die Deutichen und Kreuzfahrer zogen 
beim. 

Die böhmischen Barone, welchen der König für ihre Dienfte 
nicht bloß die Schäge der Krone und die Kleinodien der Kirchen, 
jondern auch königliche und geijtliche Befigungen in großer Zahl 
jchenfen oder verpfänden mußte, batten demſelben verjprochen, 
unter Benutung der Spaltungen unter den Hufiten Prag auf 
friedlihem Wege in die Hände zu bringen. Aber auch dieje 
Hoffnung jchlug fehl. Mitte September begannen die Prager 
unter Anführung bes Heinrich Kruſchina von Lichtenburg und 
bes Victorin von Podiebrad vielmehr mit großer Energie die 
Belagerung des feften Wifchehrad, deſſen Beſatzung endlich 
durch Diangel an Lebensmitteln aufs äußerſte gebracht ward. 
Um den Fall dieſes wichtigen Plates zu verhindern, 303 Sigis⸗ 
mund mit einem bauptjächlic) aus Mährern beftehenden Deere 
neuerdings vor Prag. Aber unter den Mauern des Wilchehrad 
wurde er am 1. November mit einem Verluſte von 500 
Toten, unter denen fich ſehr viele Adelige befanden, gejchlagen 
und zum NRüdzuge nach Kuttenberg gezwungen, worauf ber 
Wiſchehrad fich ergab. 

Diefer Sieg der Hufiten erhöhte ihr Selbjtvertrauen in 
dem Maße, daß fie nun auf allen Seiten zur Offenſive über- 
gingen. Zizfa, der fchon im Herbite im füplichen Böhmen 
gegen Ulrich von Rojenberg, den reichiten der böhmischen Barone, 
Bohuslav von Schwamberg und OÖſterreicher unter Leopold 
von Krayg glüdlich gelämpft, mehrere Burgen und Städte er- 
obert und endlich Roſenberg zu einem Waffenftillitande und 
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zur Duldung der Hufiten auf feinen Gütern gezwungen batte, 
wendete fih nun gegen Weften, erftürmte am 12. November 
Prachatitz, deſſen Bewohner teild mit Drejchflegeln erfchlagen 
oder verbrannt, teils vertrieben wurden, eroberte mehrere 
Burgen und Klöjter und nahm Schwamberg gefangen, ber 
dann fpäter jelbft zu ben Zaboriten übertrat und einer ihrer 
bervorragendften Anführer wurde. ALS endlich der König gegen 
ihn marfchierte, vereinigten ſich auch die Prager mit Zizfa, 
worauf fi Sigismund Ende Februar 1421 über Kuttenberg 
nah Mähren und endlich gar nach Ungarn zurüdgog. Hierauf 
griffen Zizka und die Prager die Städte im nördlichen Böhmen 
an, von denen fich mehrere ohne Widerftand ergaben, nachdem 
das ganz beutiche Kommotau am 16. März erſtürmt und alle 
Männer bis auf breißig, die zur Beerdigung der Ermorbeten 
notwendig ſchienen, erjchlagen oder verbrannt und ‚hierauf von 
den Zaboritenweibern auch noch die Frauen und Mädchen, 
nachdem man ihnen die Kleider vom Leibe gerifjen, in einer 
Hütte dem Feuertode überliefert worden waren. Ein ähnliches 
Schickſal erlitt die Stadt Beraun. Im April zogen die Hufiten 
unter Krufchina von Lichtenburg und dem Exmönche Johann 
von Selau, der in Prag den Herrn fpielte, nad dem Oſten 
Böhmens, wo die Königlichen in letter Zeit das Übergewicht 
behauptet und die fanatifchen Kuttenberger, die an Grauſam⸗ 
feit den Zaboriten nicht nachftanden, ihren Namen durch Er- 
mordung von Hunderten von Gefangenen befledt hatten. Durch 
die Zerftörung von Böhmiſch⸗Brod, Saromir und Trautenau, 
welche Widerftand wagten, und die Verbrennung oder Erträn- 
fung von mehreren hundert Einwohnern nahmen die Hufiten 
blutige Rache, jo daß die anderen Städte, ſelbſt Kuttenberg, 
von Schreden gelähmt, fich ohne Widerftand ergaben. Überhaupt 
wurden in diefen Kriegen bejonders von den Taboriten fürchter- 
liche Greuelthaten verübt, die Geiftlihen und Mönche auf Be- 
fehl Zizkas als ‚, Feinde des göttlichen Geſetzes“ ohne Ausnahme 
dem Teuer überliefert. Auch jehr viele Kirchen und Klöfter 
mit allen ihren Schäten und Kunftwerlen wurden von den 
Taboriten zerftört. Dabei wurde bie Cechifierung bes Landes 
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ſyſtematiſch betrieben )., Aus Prag Hatten fich beim Ausbruche 
des Krieges im Frühjahr 1420 bei 400 der veichften Familien, 
faft ausschließlich Deutfche, mit Weibern und Kindern und ihrer 
wertpolliten Habe auf den Hradſchin und Wiſchehrad geflüchtet, 
denen jpäter freiwillig oder gezwungen noch viele andere nach« 
folgten, jo daß in ber Altjtabt allein 720 Häufer leer geftanden 
baben jollen. Die Häufer und Güter der Flüchtlinge wurden 
danıı Ende Juli durch Gemeindebeſchluß von ber Stadt ein“ 
gezogen und umfonft oder um einen Spottpreis an Hufiten, 
alfo an Cechen, überlaffen. Selbft ſolche Deutſche, die dem 
Kelch angenommen hatten, wurden vertrieben, weil ihr Neich- 
tum ben Öechen in die Augen ſtach. Die vorherrſchend veutjche 
Kleinfeite war in den Kämpfen gegen bie Bejagung des Hrad⸗ 
[hin zeritört worden. Aus Städten, welche die Hufiten mit 
Sturm einnabmen, wurden die Gegner, meijtens Deutjche, ſo⸗ 
weit fie nicht bei der Eroberung hingemordet wurden, vertrieben 
und die Häufer an eifrige Anhänger des Kelches gegeben. 
Selbſt jene Städte, die fich durch eine rechtzeitige Kapitulation 
ein beſſeres Los jicherten, wie Kuttenberg, mußten die Katho- 
liken, aljo die Deutjchen, verlafjen. Städte, die ſchon früher 
eine gemilchte Bevölkerung hatten, wie Piſek, Klattau, Hohen- 
mauth, Königgräg und andere, wurden jet natürlich um fo 
leichter Lechifiert. Da am 7. Juni enblich auch die Bejagung 
des Hradſchin Tapitulierte, jo war bis auf die Feſte Karlſtein 
und einzelne Burgen und Städte im Süden, Welten und Norden 
des Landes ganz Böhmen in den Händen der Utraquijten, zu 
denen im April zum großen Entjegen der ganzen katholiſchen 
Welt jogar der Erzbifhof Konrad von Prag übertrat. 

Auf Veranlafjung der Herren Mährens, die fich dadurch 
bor einem Angriffe ver Hufiten ficherten, trat Anfangs Juni 
1421 in Caslau ein allgemeiner Landtag zufammen, der auch 
von Anhängern des Königs beſucht ward. Obwohl Sigismund 
ſchon Ende April die Geftattung der vier Prager Artikel hatte 


1) Bgl. 3. Lippert, Die Cedifierung der böhmiſchen Städte im 
XV. Jahrhundert, in „Mittel. d. Ber. f. Geſch. d. Deutſchen“ V, 174 ff. 
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verfünden laffen und jet neue Verfprechungen machte, jo wurde 
er doch nom Landtage ald Todfeind der „böhmiſchen Nation ‘ 
der Krone verluftig erklärt und eine proviſoriſche Regierung 
von zwanziz Mitgliedern aus Herren, Nittern, Städten und 
Taboriten eingefet, unter denen Ulrich von Rofenberg, Cento 
von Wartenberg, Krufchina von Lichtenburg und Zizfa bie ber- 
porragendften waren. Doch vermochte dieſelbe weder eine politifche 
noch eine religiöfe Einigung unter den Hufiten berzuftellen. Nicht 
bloß die Taboriten waren von den Bragern durch eine weite Kluft 
getrennt, fondern es gab noch viel ertremere Schwärmter, 
welche die baldige Ericheinung Chrifti und den Eintritt des 
himmlischen Neiches erwarteten, wo e8 weder Könige noch Herren 
und Obrigfeiten, weder Priefter noch einen Eheſtand gaben 
jondern allen alle8 gemeinfam fein würde. Es fehlte jogar 
nicht an folchen, welche, wie die Adamiten, diefe Zuſtände ſchon 
jet zu verwirklichen fuchten, die Ehe für eine Sünde, Unzucht 
für Pflicht Hielten und in ihrer paradiefiichen Unfchuld nadt 
berumliefen. Zizfa ließ diefe Banden endlich überfallen und 
mit Feuer und Schwert ausrotten, wie denn überhaupt ben 
Hufiten das Prinzip der Toleranz ebenfo fremd war wie den 
Katholiken. 

Die von außen drohenden Gefahren lenkten inbefjen die 
Aufmerkjamfeit der Hufiten bald von den inneren Streitig- 
fetten ab. Infolge der Bemühungen Sigismund und des 
päpftliden Legaten Branda wie des Eifers der vier rheiniſchen 
Kurfürften fammelte fih Ende Auguft 1421 bei Eger ein 
deutiches Heer, das von den Kurfürften von der Pfalz, von 
Köln und Trier!) und verfchiedenen Fürften geführt und jeben- 
falls ſehr zahlreich war, wenn auch die Schäßungen zwiſchen 
100000 und 200000 Dann differierten. Gleichzeitig follte 
Sigismund jelbft von Süboften, die Schlefier von Ojten, der 
Markgraf von Meiffen, der ſchon am 5. Auguft die Prager 


1) Diefe nennen die Schreiben ber Nürnberger vom 9. und 17. Of- 
tober bei Balady, Urkundl. Beiträge I, 158. 161. Der von Mainz 
hatte nur fein Volt dabei. Die gewöhnliche Angabe, daß fünf Kurfürften 
perfünfih anweſend gewefen feien, ift alfo falſch. 
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bei der Belagerung von Brür überfallen und ihnen eine em⸗ 
pfindliche Niederlage beigebracht hatte, von Norven ber an« 
greifen. Unter großen Verwüftungen und argen Greueltbaten 
gegen die Böhmen rückte das beutjche Heer bis Saaz vor und 
belagerte diefe Stadt. Allein es fehlten demſelben, da es 
feinen gemeinfamen Führer hatte, von Anfang an Einigkeit 
und Energie. Da nun auch König Sigismund, obwohl jchon 
längft im wejtlichen Ungarn weilend, noch immer ausblieb und 
Zizfa an ber Spige des ganzen böhmifchen Heeres zum Entjate 
beranmarjchierte, jo flohen am 2. Dftober die zahllofen Scharen 
in großer Unordnung davon, wobei fie von den nachjegenden 
Hufiten bedeutende DVerlufte erlitten. 

So Hatte die deutſche Reichsarmee Böhmen bereitd wieder 
geräumt, als Sigismund den Angriff begann. Er hatte in 
Ungarn ein bedeutendes Heer geſammelt und auch den Herzog 
Albrecht V. durch mehrere Verträge, die er am 28. September 
1421 bei einer Zuſammenkunft in Presburg mit demfelben 
geichloffen Hatte, auf das engite ar fich zu fetten geſucht. Er 
gab ihm jeine einzige Tochter Eliſabeth zur Frau, veriprad 
ihr eine Mitgift von 100000 Dukaten zu zahlen, und fette 
fie und ihren Gemahl, fall8 er ohne weitere Erben mit Tod 
abginge, zu Erben von Böhmen und Ungarn ein, während, 
wenn er noch eine Tochter erhielte, Eliſabeth das eine der 
beiden Köntgreiche mit Mähren follte wählen dürfen. Albrecht 
verpflichtete fih, ihm gegen die Hufiten mit feiner ganzen 
Macht Beiftand zu leiften und ihm 60000 Dukaten zu leihen. 
Dafür verpfänvete ihm der König die Städte Znaim, Pohrlitz, 
Jamnitz und Iglau in Mähren und Bubweis in Böhmen um 
200000 Dukaten und ficherte ihm den Beſitz aller Städte 
und Schlöffer zu, die er von den Hufiten erobern wiürbe.!). 
Dadurch ward die ganze Zukunft Albrecht an die Geſchicke 
Sigismunds gelnüpft, und er mußte in feinem eigenen Inter- 
eife die größten Anftrengungen machen, um demſelben wieder 
zum Beſitze Böhmens zu verhelfen. 


1) Die Verträge verzeichnet Lichnowsky V, Reg. Nr. 2035—2041. 
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Mitte Oktober drang Sigismund von Often ber in Mähren 
ein, während gleichzeitig Albrecht von Dfterreich dasſelbe im 
Süden angrif. Der mährifhe Landtag in Brünn, durch bie 
Anweſenheit ungarifcher Truppen eingejchüchtert, mußte feierlich 
die vier Prager Artikel abjehwören und dem Könige Unter- 
jtügung gegen die Keger verjprehen. Im Dezember rückte 
Sigismund mit einem Heere von etwa 60000 Mann, geführt 
von dem kriegskundigen Florentiner Pippo von Ozora, über 
Iglau in Böhmen ein, bemächtigte fich am 21. Dezember durch 
Verrat einiger Einwohner der Stadt Kuttenberg, wo nun 
unter den Gegnern ein großes Blutbad angerichtet wurbe, und 
Ihloß am folgenden Tage nordweitlich davon auf den Höhen 
von Kang das böhmijche Heer von allen Seiten mit dreifach 
überlegenen Kräften ein. Allein Zizfa ſchützte fich zumächft durch 
jeine Wagenburg und fchlug fi dann um Mitternacht gegen 
Kolin durch. Während nun Sigismund ſorglos in Kuttenberg 
verweilte, zog Zizfa Verſtärkungen an fich, fiel dann am 
6. Januar 1422 unvermutet die zerſtreuten Königlichen bei 
Nebowid zwilchen Kolin und Kuttenderg an und verbreitete 
einen joldhen Schreden, daß Sigismund noch am nämlichen 
Tage aus Kuttenberg floh und mit feinem Deere den Rückzug 
antrat. Zizka folgte ihm in Eilmärfchen nach, warf die König 
lichen am 8. Januar bei Habern und jchlug fie, als fie fi 
ihm am Abend noch einmal bei Deutſch⸗Brod entgegenfteliten, 
endlich in die Flucht. Im drei Tagen foll Sigismund 12000 
Mann verloren haben. Hätte Zizfa feinen Sieg benugt und 
das königliche Heer energiich verfolgt, jo würde er dasſelbe 
wahrjcheinlih auch aus Mähren hinausgedrängt, wenn nicht 
vollſtändig aufgerieben haben. Allein er begnügte fich mit der 
Einnahme von Deutſch⸗Brod, welches dann von feinen Leuten 
jo vollftändig verwüftet wurde, Daß es fieben Jahre lang um 
bewohnt blieb. 

Bei der geringen Ausficht auf Beſiegung der Hufiten und 
dem Schreden, der vor ihnen berrichte, vergingen troß ber 
Bemühungen Sigismunds und des Papfted mehrere Jahre, bis 
wieder ein größerer Kriegszug gegen fie zuſtande kam. Doch 
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trugen dazu auch andere Urjachen bei: Sigismunds eigene 
Saumijeligfeit, der in den nächiten Iahren wegen der von ben 
Türken drohenden Gefahren meift in Ungarn verweilte und 
dem beutichen Neiche fern blieb, die Spannung zwilchen ihm 
und den Kurfürften, befonderd dem vom Könige früher fo be> 
günftigten Markgrafen Friedrich von Brandenburg, eine Span- 
nung, die wiederholt jogar zur Abfegung Sigismunds zu führen 
ſchien, Streitigleiten und Kämpfe zwifchen verjchiedenen beutjchen 
Fürsten, namentlich zwijchen dem Herzoge Ludwig dem Bärtigen 
von Baiern-Ingoljtadt und den übrigen Wittelsbachern und 
zwifchen dem Kurfürften von Brandenburg, und enblich der 
Mangel an Opferwilligfeit bei den meiften beutjchen Fürſten 
und an jeder Organtjation der militärifchen und finanziellen 
Kräfte des Neiches. 

Und doch wäre gerade in ben nädhiten Jahren die meiite 
Ausficht auf eine Unterbrüdung des böhmischen Aufſtandes ge- 
weſen. Denn nicht bloß war die Partei der Ropaliften im 
Süden, Weften und Norden Böhmens noch immerhin nicht 
unbebeutend, fo daß fie ftark genug war, ihrer Feinde fich zu 
erwehren. Es brachen auch unter den Hufiten ſelbſt Streitig- 
feiten, ja jogar blutige Kämpfe aus. In den eriten Jahren 
des Krieges, wo in Prag der Ermöndh Johann von Selau der 
eigentliche Herr war und nach Belieben Magiftratsräte ab- und 
einſetzte, war die Kluft, welche die Zaboriten von den ge 
mäßigten Prager Magijtern und ihren Anhängern trennte, 
noch nicht jo offen zutage getreten, da Johann ſelbſt der ge 
mäßigteren Richtung unter den Taboriten, wie fie etwa Zizia 
vertrat, nabe ftand. Das änderte ſich aber im Yaufe bes 
Sahres 1422. Johann von Selau ward am 9. März von 
den Schöffen, die feiner Gewaltherrichaft müde waren, auf das 
Altſtädter Rathaus gelodt und mit zwölf feiner ergebeniten 
Anhänger enthauptet. Seine Verehrer nahmen zwar blutige 
Rache, erichlugen in einem wilden Aufitande mehrere Schöffen, 
ließen andere binrichten, plünderten die Wohnungen der Geiſt⸗ 
lichen und Profefjoren und vernichteten die Bibliotheken. Doch 
dauerte die Herrichaft diefer Partei über Brag nicht mehr lange. 
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Die gemäßigteren Utraquiften batten fchon jeit 1420 ſich bes 
müht, eine nähere Verbindung mit Polen!) zuftande zu 
bringen, deflen König Wlabislaus über Sigismund erbittert 
war, weil er gegen ihn die Partei des deutichen Ordens ges 
nommen hatte. Wladiſlav ſelbſt, der ganz unter dem Einflufie 
des Klerus ftand, lehnte zwar die ihm angebotene böhmiſche 
Krone ab. Dagegen nahm befjen Better Witold, Groffürit 
von Litauen, den Antrag an und fchidte im Frühjahr 1422 
vorläufig als feinen Stellvertreter feinen Neffen Siegmund 
Korybut mit einigen taufend Freiwilligen nach Böhmen, wo 
nicht bloß der utraquiftiiche Adel und die Stadt Prag, ſondern 
auch Zizfa mit einem Teile der Taboriten ihn als Landes- 
verwefer anerkannte. Da e8 dem Könige Sigismund gelang, 
mit dem polnischen Könige eine Ausföhnung zuftande zu bringen, 
wurde Korybut Schon am Erde des Jahres 1422 wieder aus 
Böhmen zurüdberufen. Doc hatte feine Regentichaft injofern 
bleibende Folgen, al® unter feinem Cinfluffe die gemäßigten 
Utraquiften in Prag bleibend das Regiment in ihre Hänbe 
gebracht hatten. Bald traten neue Zerwürfniffe ein zwifchen 
den Pragern und der ihnen politiich und religids nahe fteben- 
den Mehrheit des Adels einerjeitS und den Zaboriten umd 
Zizta anderſeits. Denn fo heftig diefer auch alle extremen 
Schwärmer verfolgt hatte, jo leivenichaftlich haßte er alle jene, 
bie ihm nicht entichieden genug für das Geſetz Gottes eiferten 
oder gar eine Neigung zeigten, mit dem Sönige, und wäre es 
auch gegen Gewährung des Kelches gewejen, eine Ausſöhnung 
berbeizuführen. In den Jahren 1423 und 1424 fanden zwifchen 
Zizfa und den Pragern und ihren Verbündeten die beftigften 
Kämpfe ftatt, in denen erjterer im ganzen entſchieden überlegen 
war. Am 7. Juni 1424 erfocht er über feine Gegner bei 
Maleſchau unweit Kuttenberg einen blutigen Sieg. Anfangs 
September 1424 marfchierte Zizka gegen Prag felbft, und er 


1) Über die Haltung Polens während der Hufitenfriege ſiehe aufer 
Palady Earo, Geſchichte Polens III, 5i11ff.; Grünhagen, Hufiten- 
kämpfe, S. 61ff. 
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foll geſchworen haben, daſelbſt feinen Stein auf dem andern 
zu laſſen. Doch kam dann ein Friede zuftande, und vereint 
zogen Zaboriten und Prager gegen Mähren. In der Nähe 
ber Grenze vor der Burg Pribiflan öſtlich von Deutſch⸗Brod 
erkrankte Zizta und farb am 11. Oktober 1424 unbefiegt und 
ruhmbedeckt aber arım, weil der graufame aber ehrliche Fana⸗ 
tifer nicht nach Neichtümern begehrt hatte. 

Nach Zizkas Tode bilbeten feine unmittelbaren Anhänger, 
die „Waiſen“, eine eigene Partei, deren Hauptſitz Königgrätz 
war, die aber meift in Verbindung mit ven Taboriten fämpften, 
obwohl fie in religiöfer Beziehung den Pragern näher ftanven 
und namentlich an der Transſubſtantiation und der Heiligen- 
verehrung feftbielten. Auch im Jahre 1425 brach zwifchen den 
Taboriten und Waiſen einerjeitS und ben PBragern und ben 
Adeligen anderſeits ein Krieg aus, der faft das ganze Jahr 
andauerte. 

Es war daher ein Glück für die Hufiten, daß ihre Gegner 
wohl eifrig umter einander verbandelten und berieten, aber 
felten einen entſcheidenden Beſchluß faßten und jedenfall® den- 
felben nie ausführten. Ende Auguft 1422 beichloß ein Reichs⸗ 
tag in Nürnberg, auf dem auch der König erjchienen war und 
die beutjchen Fürſten zahlreich fich eingefunden hatten, die Auf- 
ftellung von zwei Heeren, von denen eines gegen die Hufiten 
einen „täglichen Krieg führen, das andere rafch ind Innere 
von Böhmen vordringen jollte, um ben feſten Karlitein zu 
entjegen, der von der Beſatzung auf das tapferfte verteidigt 
ward. Der Kurfürft von Brandenburg ward vom Könige zum 
Anführer des Neichsheeres ernannt. Aber es jammelten fich 
nur etwa 4000 Mann unter feinen Fahnen, mit denen er im 
Ditober nah Tachau vordrang. Ungefähr ebenjo jtart war 
das Corps, das unter dem Markgrafen von Meifjen am Süd⸗ 
abhange des Erzgebirges ftand. Nachdem fich dann beide durch 
die Hufiten mit Unterhandlungen hatten hinhalten laſſen, zogen 
fie fih noch vor Ablauf des Jahres aus Böhmen zurüd, ohne 
etwas von Bedeutung unternommen zu baben. 

Huber, Geſchichte ſterreichs. II. 30 
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Da bie Zerwürfniffe des Königs Sigiemund mit den deut⸗ 
ſchen Kurfürften in den nächften Iahren einen immer ernfteren 
Charakter annahmen, fo juchte ex durch Vereinbarungen mit 
einzelnen Fürſten, bejonders dem Könige von Polen, den Herr 
zogen von Dfterreich und dem Markgrafen von Meiſſen, fein 
Ziel zu erreichen. Durch die Werzichtleiftung auf eine Unter⸗ 
jtügung des beutfchen Ordens bewog er den polntichen König 
nicht bloß zur Zurückrufung Korybuts aus Böhmen, feubern 
bei einer perfönlichen Zuſammenkunft mit demfelben Ende Mir; 
1423 in Läsmark fogar zum Abfchluffe eines Bündniſſes gegen 
die Hufiten, gegen bie Wladiſſav im nächften Sommer 30000 
Dann ins Feld zu ftellen verſprach. leichzeitig follte Sigis⸗ 
mund mir einem zahlreichen Heere von Ungarn und Schlefiern 
und dem Herzoge Albrecht vom Lfterreich gegen bie Hufiten 
marichieren und von Norven ber ver Markgraf Friedrich non 
Meifien, den der König am 6. Januar mit dem erledigten 
Kurfürftentum Sachſen belehnt hatte, mit 2000 Spießen und 
2000 Schüten in Böhmen einrüden. Auch das Deutfche Neich 
rief Sigismund wieder zum Kampfe auf. Allein alle Diele 
weittragenden Pläne verliefen in den Sand. In Deutichlend 
geſchah in diefem Jahre gar nichts. Auch der Polenlänig fand 
bei jeinen Untertbanen wenig Neigung zu einem Nriege gegen 
Böhmen. Sigismund felbft blieb unthätig. Nur Albrecht yon 
Dfterreih unternahm im Sommer einen Zug nach Mähren. 

Albrecht V. war überhaupt der einzige Fürſt, der während 
des ganzen Krieges gegen bie Hufiten eine rege Thätigfeit ent⸗ 
wickelt bat !), wozu er fich freilich ald Sigismunds Schwieger⸗ 
john beſonders angeeifert fühlen mußte. Schon Enbe 1421 
nach feinen eriten Verträgen mit dem Könige ließ er zum 
Zwede der Organifierung einer Landwehr alle Männer zwiſchen 
16 und 70 Jahren wie alle Harnijche und jonftigen Waffen 
verzeichnen. Zur Beitreitung ber Kriegskoſten bewilligten 


1) Mit großem Fleiße hat ©. Frieß, H. Albrecht V. von Ofterreich 
und die Hufiten (Linz 1883; Sep.-Abdr. aus dem „Programm b. Gymn. 
zu Seitenftetten”) alle Nachrichten darüber zutfammengeftellt. 
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ihm die Stände eine hohe Steuer von allen Weinbergen, ber 
Papſt für zwei Jahre den Zehnten von allen kirchlichen Ein- 
fünften. Die Städte mußten ibm noch außerbenm bedeutende 
Summen zahlen. Mit biefen Mitteln ließ ver Herzog die ibm 
berpfündeten böhmiſch⸗mähriſchen Stäbte und mehrere öfter 
reichiſche Grenzpläge mit regelmäßig beſoldeten Beſatzungen 
verfehen. Da im Herbfte 1423 Zizfe Mähren angriff und 
felbjt einen Einfall in Ungarn unternahm, jo trat Sigismund 
ihm Anfangs Oktober dieſes Jahres ganz Mähren als böh- 
miſches Leben ab, jo daß Albrecht fortan daſelbſt nur fein 
eigenes. Yand verteidigte, und jeßte ihn mit feiner Gemahlin 
zum Erben bes böhmischen Reiches ein. Mit einem bebeuten- 
ben Deere, zu deſſen Aufbringung auch diesmal wie fpäter noch 
öfters bie ‚Ofterreicher die Mittel lieferten, und 4000 Mann 
ungariihen Hilfstruppen, brach Albrecht im Sommer 1424 
nach Mähren auf und brachte eine Reihe von Ortichoften, die 
in bie Hände der Hufiten gefallen waren, wieder in feine Ge- 
walt. Ein polniiches Corp von 5000 Mann, das König 
Wladiſlav zubilfe geſendet, wies er zurüd, ba er den Polen 
nicht trauen zu bürfen glaubte, nachdem Sigmund Korhbut 
neuerdings nach Böhmen gekommen war und fi an Die Spike 
ber Calixtiner geftellt Hatte. In Mähren fanden num in ben 
nächften Jahren zwiſchen den Dfterreichern und den Hufiten 
verheerende Kämpfe ftatt, in denen Diele Doch im ganzen bas 
Übergewicht behaupteten und eine Reihe von Kleineren Städten 
und Klöftern in ihre Hände bradten. Im November 1425 
überfchritten diefelben unter Führung Korybuts und Schwan. 
bergs fogar die öfterreichiihe Grenze und bemächtigten fich 
durch Untergrabung der Mauern der tapfer verteidigten Stadt 
Retz, in der nun über 1000 Dann getötet, viele Bürger mit 
Weibern und Kindern in die Sefangenichaft geführt wurden. 
Nachdem die Hufiten die Stadt, vor der Schwamberg tödlich 
verwundet worden war, ausgeplündert hatten, warb fie Durch 
Fener zerftöürt. Im März 1426 machten die Hufiten einen 
neuen Einfall, drangen über Nikolsburg, das den Flammen 


übergeben ward, bis in die Nähe von Stoderau vor und 
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fegten fih dann durch die Eroberung von Yundenburg dauernd 
an ber Grenze Ofterreichs feit. 

Diefe Erfolge der Hufiten waren eine Wirkung des Frie- 
dens, den die verjchiebenen Parteien derjelben endlih am 
18. Dftober 1425 gejchloffen batten. Da faft gleichzeitig auch 
bie katholiſchen Edelleute im weitlichen Böhmen einen Waffen- 
stilfftand auf die Dauer eines Jahres mit ihnen eingegangen 
hatten, jo fonnten die Huftten ihre vereinten Waffen gegen ihre 
auswärtigen Feinde werden. 

Die Dfterreicher waren nicht bie einzigen, welche unter ven 
Tolgen biefer veränderten Verhältniffe zu leiven hatten. Aus 
Mähren zogen die Taboriten und Waiſen nach dem nörblichen 
Böhmen und eroberten dort eine Reihe von Städten und 
Schlöſſern. Um Auffig, das dem Herzoge von Sachen ver- 
pfändet war, zu entjegen, zog ein großes ſächſiſch⸗thüringiſches 
Heer über das Erzgebirge, das jedenfall weit ftärfer war als 
die Böhmen, obwohl auch diefe 25 000 Mann vor Auffig ver- 
einigt hatten. Allein die Taktik Ziztas erprobte ſich auch bier. 
Die Hufiten erwarteten ihre Gegner Hinter ihrer Wagenburg, 
bie an einen Berg fich anlehnte, und riffen durch ihre Ger 
ſchütze weite Lüden in die Reihen der Stürmenden. Sobald 
biefe in Verwirrung gebracht waren, drangen bie Hufiten mit 
wildem Gefchrei in fie ein und brachten ihnen im Handgemenge 
wie bei der Verfolgung ungeheuere Verlufte bei. Schon am 
folgenden Zage fiel Auffig, das vollftändig zeritört und aus 
gemordet wurde. 

Diefer Sieg bei Auffig, ver am 16. Juni 1426 erfochten 
ward, begründete den Ruf und das Anſehen Prokops des 
Großen, eines ehemaligen Mönches, daher auch Holy (, der 
Geſchorene“) genannt, der nach dem Falle Schwambergs vor 
Retz an die Spike der Taboriten getreten war. Neben ihm 
thaten fich Profop der Kleine oder Prokupek, Jakob von Wie 
jowig und Pribik von Klenau als Anführer hervor. 

Eine neue Umwälzung in Prag verjchaffte Profop und 
jeiner Partei auch Hier maßgebenden Einfluß. Unter den Geift- 
lichen und Magiftern Prags, deren Häupter Johann Pribram, 


Anfehen Prokop Holys; Offenfive nach außen. 469 


Ehriftian von Prachatitz und Prokop von Pilfen waren, hatte 
in leßter Zeit eine Strömung immer breiteren Boben gewonnen, 
die unaufhaltſam zur römijchen Kirche zurücdführte. Nicht bloß 
die Zerftörung von Klöjtern und Bildern, ſondern auch bie 
Wegnahme der Kirchengüter ward laut getabelt, die Anfichten 
MWichfs befämpft, einer Ausſöhnung mit dem Papfte das Wort 
gerebet. Mit Ausnahme des Kelches ward alles preisgegeben, 
was man bisher verteidigt hatte. Bauend auf die Stärfe 
diefer Partei Tnüpfte endlich Korybut mit dem Papfte heim- 
liche Verhandlungen an. ALS diefe Umtriebe durch aufgefangene 
Briefe befannt wurden und ber Prediger an der Zehnkirche, 
Sohann von Rolycan, am Grünen Donnerstage (17. April) 
1427 jeinen Zubörern von der Kanzel aus davon Mitteilung 
machte, entjtand ein Volfsaufftand, der zur Gefangenjekung 
Korybuts, zur Vertreibung feiner bervorragendften Anhänger 
und zur Annäherung der Hauptitadt an die Taboriten und 
Waiſen führte. 

So war Prokop Holy in gewiljem Sinne das Haupt des 
böhmischen Volkes geworden. Nicht bloß Feloherr fondern auch 
Staatsmann, verfocht er die Anficht, daß die Böhmen fich 
nicht auf die Defenfive befchränfen, jondern zur Offenfive über- 
geben jollten, teild um fich den notwendigen Unterhalt zu ver- 
Ichaffen, da die langjährigen Kämpfe mit ihren furchtbaren Ver- 
beerungen und das Unterlaffen des Adlerbaues und des Gewerbe- 
betriebes bereits Mangel zur Folge hatten, teils um die fatho- 
liſchen Fürſten durch die Schreden des Krieges zu einem Ab- 
fommen zu zwingen. Von jekt an wurben die benachbarten 
Länder ſyſtematiſch mit Mord, Brand und Raub beimgefuct. 

Herzog Albrecht von Dfterreih, von den Ständen feines 
Landes auf das bereitwilligfte unterſtützt, hatte nach der Ein- 
nahme Lundenburgs durch die Hufiten mit großer Umficht die 
umfaſſendſten Maßregeln zur Bekämpfung derſelben getroffen. 
Der öſterreichiſche Landtag befchlog im April 1426 für bie 
Dauer eines Jahres die Organifierung einer zahlreichen ‚, Land- 
wehr“, die aber auch zur Dffenfive beftimmt ward. Ye zehn 
Hausbefiger jollten den Tüchtigften aus ihrer Mitte ausrüften, 
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jever Wehrmann mit Schwert oder Meffer, einem leichten 
Eifenhut, Panzer oder Schießjoppe und zwei Blechhandjchuhen 
verjeben ſein. Unter zwanzig jollten drei mit Büchſen, act 
mit Armbrüſten, vier mit Spießen und vier mit Drejchflegeln 
bewaffnet werden. Für Wagen, VBerproviantierung u. |. w. 
wurde umfafjende Vorforge getroffen. Dazu jollte der Abel 
1000, der Klerus noch 1500 Reiter ftellen und ber Herzog 
jelbft Sölödner anwerben. ‚Um den Sold aufzubringen, ber 
für jeden Mann monatlich ſechs Schilling oder 180 Pfenninge 
betrug, jollten die Geiftlihen mehr als die Hälfte ihrer Ein- 
fünfte, im ganzen 43000 Gulden, und ebenjo die Städte be 
deutende Summen zablen !). Ende Auguft 1426 begann Albrecht, 
dem auch Köntg Sigismund 3000 Reiter, jein Vetter Friedrich 
von Tirol 1200 Reiter zuhilfe gejchict Hatten, mit 40000 
Mann die Belagerung von Lundenburg. Aber nach zwei Mo⸗ 
naten ward er durch Prolop Holy zum Abzuge genötigt, und 
nun griffen die Hufiten Ofterreich felbit an. Um Weihnachten 
machten 4000 „Waiſe“ einen Streifzug bis zum Kloſter 
Zwettl, das fie in Aſche legten. Im März erichien ein 
größeres Heer, welches die Eroberung der Stadt Zwettl verſuchte. 
Hier griff das Biterreichifche Aufgebot unter NReimprecht von 
Wallfee und Leopold von Krayg die Feinde an und trieb bie 
jelben auch nach hartem Kampfe in die Flucht. Da aber bie 
Öfterreicher nun fi) der Plünderung ver Wagen bingaben, 
fehrten die Hufiten um und bradten ihnen eine vollftänbige 
Niederlage bei. 9000 Dfterreicher follen getötet worben fein. 
Nach der Zerftörung der Klöfter Altenburg und St. Bernhard 
bei Horn und der Verbrennung vieler Dörfer zogen fich die 
Hufiten aus Ofterreich zurüd. Dagegen unternahmen fle im 
Mai einen Raubzug nach der Dber-Laufit und dem weftlichen 
Schlefien, ohne daß ein größeres Heer fich ihren entgegen 
geftellt Hätte. 

König Sigismund Tämpfte um dieſe Zeit ftatt gegen bie 
Hufiten gegen Walachen und Türken und jchien Deutjchland 


1) Klofterneuburg zablte 3000 Gulden. 
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immer mehr fich ſelbſt überlaffen zu wollen. Dagegen bejchloß 
ein deutfcher Reichstag in Frankfurt im Frühjahr 1427 unter 
Leitung der Kurfürften wieder einen allgemeinen Kriegszug 
gegen Böhmen. Bon vier Seiten follte angegriffen werben. 
Das Hauptheer follte fi in Nürnberg ſammeln und von- 
Weften ber in Böhmen eindringen, wo einige Städte wie Eger, 
Elibogen, Tachau, Pillen und manche Edelleute fich noch immer 
gegen die Hufiten behauptet hatten. leichzeitig jollte der 
Herzog von Sachjen mit den Norddeutſchen von Norden, die 
Schlefier von Often, Albrecht von ſterreich mit feinen Nac- 
barn und Truppen des Könige von Süden her in Böhmen 
einbreden. Da die Hufiten wieder unter fich zerfallen waren 
und viele utraquiftiiche Evelleute, mißvergnügt über das Eur 
porkommen der Radikalen, mit dem Kurfüriten von Brandenburg 
geheime Verhandlungen angeknüpft hatten, jo jchienen die Aus- 
fichten diesmal günftig zu fein. Aber an aller Sammelplägen 
kamen nicht ſehr zahlreiche Scharen zujammen. Das Haupt- 
beer, geführt vom Erzbiichofe von Trier und dem Markgrafen 
von Brandenburg, der aber bald erfrantte, hielt fich dann, 
jtatt vafch vorzurüden, mit der Belagerung von Mies auf, 
das im verflofjenen Herbfte von den Zaboriten eingenommen 
worden war, und ließ dadurch den Hufiten Zeit, fich zu ver- 
einigen. Als die Fürften die Nachricht erhielten, daß die Böhmen 
unter Profop Holy zum Entſatze herammarjchierten, bejchloffen 
fie, die Belagerung aufzuheben und fih auf einen nahen Berg 
zurüdzuziehen. ‘Dabei entftand am 3. Auguft 1427 plöglich 
ein paniſcher Schreden, der Rüdzug ging in wilde Flucht über. 
In völliger Auflöfung gelangte das Heer nach Zachau. Viele 
hießen fich felbft bier nicht halten und flohen über bie Grenze, 
jo daß auch den übrigen nichts übrig blieb, als fich über den 
Böhmer Wald zurüdzuziehen. Am 11. Auguft ward Tachau 
von den Hufiten mit Sturm genommen und alle Einwohner 
bis auf die Weiber und Kinder erichlagen. 

Obwohl auch jegt wie nach jebem größeren Erfolge über 
bie auswärtigen Feinde zwilchen den uttaquiftiichen Parteien 
ſelbſt heftige Kämpfe ausbrachen, jo hinderte fie dies doch nicht 


472 Berheerende Raubzlige der Hufiten 


an der Fortfekung der Raubzüge in die Nachbarländer. Im 
Februar 1428 fielen fie unter Anführung Prolops und an- - 
derer durch Mähren in Ungarn ein, das fie bis Presburg und 
bis zur Wang furchtbar verwüfteten. Dann wenbeten fie fich 
nach Norden und brachen Anfangs März bei Zroppau in 
Schleſien ein. Da nur einzelne Fürften und Städte Wiber- 
ftand wagten, andere durch ein Abkommen fich zu retten juchten, 
fo durchzogen die Hufiten das ganze Land links von ber Ober 
von Troppau bis an die Grenze der Lauſitz, verbrannten bei 
zwanzig Städte, mehrere Klöfter und fehr viele Burgen und 
Kirchen, und kehrten im Mat, ſchwer mit Beute beladen, nach 
baufe. Hierauf machte ein Corps von 10000 Mann einen 
unvermuteten Einfall in Nieberöfterreich, wo beſonders das 
Marchfeld und die Gegend von Stockerau verwüftet und aus- 
geplündert wurde. Ende Dezember erfolgte ein neuer Angriff 
auf Schleften von Welten ber und wurde der Herzog bon 
Münfterberg in einem Treffen im Glatziſchen erichlagen. 

König Sigismund, der fich in den legten Jahren immer 
in Ungarn aufgehalten und Deutichland wie vie böhmischen 
Yänder ganz vernachläffigt Hatte, machte jet einen Verſuch, 
die unbefiegbaren Hufiten durch Verhandlungen zur Unter 
werfung zu bewegen. Auch die Häupter der Taboriten waren 
zu einem Friedensſchluſſe bereit, da wohl die Kriegerrotten 
durch die Raubzüge in bie Nachbarländer bereichert wurden, 
aber das Land felbit immer mehr herunterlam. Brolop Holy 
ſelbſt begab fih Anfangs April 1429 mit anderen Hufiten zum 
Könige nach Presburg. Aber der von Sigismund gefteliten 
Forderung, einfach zum Glauben ihrer Väter zurüchzukehren 
oder fich wenigitend dem Ausipruche eines allgemeinen Konzils 
zu unterwerfen und bis zu dieſer Enticheibung einen Waffen 
Minitand zu ſchließen, fonnten ſich die Utraquiſten ummäögfih 
fügen. Die Gegenforberungen, bie von ihren geftellt wurden. 
wuren für Sigiemund unamnehmbar. Bon beiden Seiten ent 
ſchloß man ſich für Fortſetung des Krieges. 

Im Berkite 1429 umternaßmen Prokop Help umb amtere 
Nübrer wit 11000 Mann eimen Zug wach der Ober⸗ mub 
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Nieder-Laufig, wo die Vorftädte von Bauzen und Görlig und 
die Städte Spremberg und Guben in Aiche gelegt wurden. 
Mitte Dezember rüdte Profop an der Spike von 4000 Rei⸗ 
tern, 40000 Fußgängern und 2500 Kriegswagen neuerdings 
gegen Norden. Diesmal wurde das Gebiet weitlich von ber 
Elbe norbwärts bis Torgau verheerend heimgejucht. 1400 
Dörfer und 18 Städte jollen bloß in Meiſſen und Sachſen 
verbrannt worden jein. Zwei Deere, die fich in Norddeutſch⸗ 
land gegen fie gefammelt hatten, wagten nicht ihnen entgegen» 
zutveten. Aus der Gegend von Leipzig wendeten fich die Hufiten 
über ®era, Plauen und Hof nach dem öftlichen Franken, be 
jonders dem Gebiete von Baireuth und der Oberpfalz, wo fie 
in ähnlicher Weile wüteten. Im Februar 1430 brachte endlich 
der Kurfürft Sriedrich von Brandenburg ein Ablommen zuftande. 
Gegen Zahlung von mehr als 40000 Gulden ließen fich vie 
Hufiten zum Abzuge und zu einer Waffenrube bewegen. Aufßer- 
dem mußten aber ver Kurfürjt und andere Fürſten ſich ver- 
pflichten, Geſandten ver Hufiten ficheres Geleit zu einer Reife 
nach Nürnberg zu geben, wo diejelben mit deutichen Doktoren 
und Gelehrten zujfammentreffen und die vier Prager Artikel 
porbringen und begründen und, wenn eine Verftändigung auf 
dem Gebiete des Glaubens nicht möglich wäre, jonftige Wege 
zur Herbeiführung eines Friedens ausgedacht werden jollten. 
Allein noch war man nicht jo weit, daß die maßgebenden 
Gewalten fich berbeigelafjen hätten, mit Ketern auf dem Fuße 
der Sleichberechtigung zu verhandeln. Der Papſt Martin V. 
verbot jede Disputation über religiöſe Tragen mit denjelben 
und hoffte noch immer, fie austilgen zu Tönnen. Auch Sigis- 
mund war jeßt wieder in dieſem Sinne thätig. Und doch er» 
sangen die Hufiten in der nächften Zeit neue Erfolge. Im 
Frühjahr 1430 eroberten fie in Mähren mehrere feite Punkte, 
machten einen Streifzug nach dem nörblichen Ofterreih und 
drangen bann nach Ungern vor. Die Hufiten rühmten fich, 
über ein ungarilches Beer unter Stibor und Johann Matit, 
das fie bei Tyrnau angriff, einen. Steg errungen zu haben. 
Doch Hatten fie jelbft jo große Verlufte erlitten, daß fie jich 
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aus Ungarn zurüdzogen. Dagegen fetten fie fich in Mittel- 
Ichlefien bleibend feit und eroberten einen Zeil von Oberichlefien, 
was um jo wichtiger war, als viele polnifhe Große einem 
Bündniſſe Polens mit den Hufiten geneigt waren und dieſe 
mehrfach unterftügten, und Sigmund Korybut fich offen ven 
Zaboriten anjchloß, um ein Stüd von Schleſien an fi 
zu bringen. 

Immer allgemeiner ward wenigftens in Deutichland die 
Überzeugung, daß nur ein allgemeines Konzil vor den Hufiten 
Rettung bringen könne. Auch ver Papſt Martin, ver eine 
Kirchenverfammlung immer perhorresztert hatte, weil er vor 
ihr eine Beſchränkung jener Gewalt fürchtete, mußte jet der 
Eröffnung derfelben in Bafel zuftimmen. Doch wollte er noch 
immer von Unterbandlungen mit den Hufiten nichts wilfen und 
gab feinem Xegaten, dem jungen und feurigen Karbinal Sultan 
Cejarini, den er zum Vorfigenden des Konzild ernannte, Der 
Auftrag, noch einmal in Deutichland einen Kreuzzug zuftande 
zu bringen. 

ALS Ceſarini nach Deutfchland kam, war gerade ein glän- 
zender Reichstag in Nürnberg verfammelt, auf dem auch König 
Sigismund fih eingefunden hatte. Nach langen Beratungen, 
bei denen fich wieder der alte Gegenſatz zwiichen den Fürften 
und Städten bemerkbar machte, wurbe ein neuer Feldzug gegen 
Böhmen beichlofjen. Es ſollte ein Netterheer von ungefähr 
8200 Gleven zu je vier Pferden, aljo im ganzen von 33 000 
Pferden, und außerdem eine große Zahl von Fußgängern mit 
DBüchfen und Gefchügen ins Feld gejtellt werden. Das böchite 
Kontingent, 300 Gleven, folite Albrecht von Oſterreich, 200 
Gleven, jo viel wie die Kurfürjten, Friedrich von Tirol, zus 
gleich Regent von Inneröfterreich, liefern. Von allen Seiten 
zugleich jollte Böhmen angegriffen werben. Aber alıch diesmal 
war der Eifer für die Ausführung diefer Beichlüffe gering. 
Der König felbft wäre lieber gegen Venedig al® gegen bie 
Böhmen gezogen, jo daß er fogar noch einmal, allervings 
ohne Erfolg, Unterbandlungen anknüpfte. Auch viele, jeldft 
mächtige Fürſten wie der Herzog von Burgumb und der Kur⸗ 
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fürft von der Pfalz, leifteten gar nichts, da Deutfchland mehr 
als je durch innere Kämpfe zerrifien war. Es ift daher kaum 
glaublih, wenn allgemein berichtet wird, das deutſche Heer, 
welche8® am 1. Auguft 1431, geführt vom Kurfüriten von 
Brandenburg und begleitet vom Kardinal Cejarint, bei Tachau 
bie böhmifche Grenze überlchritt, habe wentgftend 100 0U0 
Mann, darunter 40000 Reiter gezählt. Auch diesmal hielt 
es jich eine Woche mit der Belagerung von Tachau auf, To 
daß Prokop ein Heer von 40-—55000 Mann jammeln. fonnte. 
Dann rücdten die Deutichen langfam gegen Tauß vor und er- 
laubten fich noch größere Greuelthaten als die Hufiten. Die 
Dörfer wurden verbrannt, die Einwohner ohne Rückſicht auf 
Alter und Gefchlecht hingemorbet, ſelbſt die Katholiken nicht 
geſchont. Als aber am 14. Auguft Prokop herankam, ergriff 
die jchlecht geführten Haufen ein paniſcher Schreden, und im 
größter Verwirrung mit Zurüdlaflung zabllofer Wagen, ver 
Geſchütze, des Gepäds und reicher Vorräte liefen alle davon. 
‘Der päpftliche Legat jelbft rettete fih mit Mühe; fein Kardinals⸗ 
mantel, jein Rod und fein Kruzifix, ſogar die päpftliche Kreuz- 
bulle fielen in die Hände der nachjegenven Hufiten. Glücklicher 
war Albrecht von Dfterreich, der Ende Juli unter großen Ver- 
wüftungen in Mähren eingebrochen war und fich wenigitens bis 
Ende September dort behauptete. Erſt nach genügenver Ver⸗ 
ftärfung der Beſatzungen der dortigen Städte fehrte er nad) 
Hſterreich zurüc, das dann freilich wiederholt felbft mit Raub 
und Brand beimgefucht wurde. 

Die neue jchmähliche Niederlage des großen Kreuzbeered 
brachte in Deutichland einen evichütternden Eindruck hervor ?). 
Die Reichsverfaſſung wie die firchliche Anficht von der Nots 


1) Über die Jahre 1431—1437 handelt am grünblichften Palacky, 
Bd. III, Abteil. 3, ©. 1—288. Die widtigften Quellen über die Ver⸗ 
handlungen zwifchen den Böhmen und dem Basler Konzil, Johann von 
Ragufa, Peter von Saaz, Ägid Earlier, Thomas Ebendorfer und Johann 
von Segovia, die Palady handſchriftlich benutzt hat, find jetzt vollftändig 
gebrudt in ben von der Wiener Alabemie herausgegebenen „Mon. Con- 
eiliorum general. seculi XV.“ 3wei Bände, 1857 und 1873. 
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wendigkeit der Vertilgung der Ketzer hatten in gleicher Weiſe 
Schiffbruch gelitten. Die benachbarten Fürſten juchten fich von 
den Böhmen Waffenrube zu erfaufen. Im Volke, bejonders 
unter den Bauern, begann e8 zu gähren. Es verbreitete da, 
ber auch unter dem Geiftlichen großen Schreden, als das Konzil 
von Bajel, von dem man eine Reform der Kirche und bie 
Herftellung des Friedens mit den Böhmen erwartete, kurz nad) 
feinem Zufammentritte vom neuen Papfte Eugen IV. wieder 
aufgelöit wurde. Weit berebten Worten und auch mit Erfolg 
machte der Kardinal dem Papſte Vorſtellungen bagegen. 
„Wegen der Entartung und Auflöfung des deutjchen Klerus”, 
jchreibt er biefem, „ſind die Laien über alle Maßen gegen ven 
geiftlichen Stand gereist. Es ift daher jehr zu fürchten, daß, 
wenn dieſer fich nicht beijert, die Laien nach Art der Hufiten 
über den ganzen Klerus herfallen, wie fie ſchon offen ſich äußern, 
und daß, auch wenn bie böhmiſche Ketzerei unterdrückt wird, 
eine andere entiteht. Die Gemüter der Menſchen find ſchwanger. 
Schon wünſchen fie das Gift auszufpeien, um uns zu töten. 
Sie werden glauben Gott ein Opfer zu bringen, wenn fie bie 
Geiftlichen ermorden oder berauben ).“ Der Kardinal, früher 
jo friegsluftig, Jah nun in Verhandlungen des Konzild mit ven 
Böhmen das einzige NRettungsmittel. Hatte die Kirche früher 
die Hufiten für Ketzer erllärt und jeden Verkehr mit ihnen bei 
Strafe des Bannes verboten, ja fie zur Ausrottung beſtimmt, 
jo mußte nun das Konzil fie durch ein freundliches Schreiben 
faſt in flebentlichen Worten einladen, Gejandte nach Bafel zu 
Ihiden, wo es ja jedem freiftehbe, Vorſchläge zur Förderung 
des chrijtlichen Glaubens zu machen. Bon dem Verlangen, 
daß die Hufiten fih dem Ausfpruche des Konzils unterwerfen 
joliten, war feine Rede mehr. Man machte ihnen das Zu- 
gejtändnis, daß ihre Geſandten, die fie zur Verteidigung ber 
vier Prager Artilel nach Baſel ſchicken würden, jo oft fie es 
verlangten, vor dem ganzen Konzil freies Gehör erhalten und 
baß bei den Erörterungen darüber nur das Geſetz Gottes und 


1) Mon. Coneil. gen. II, 97. 99. 
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die Praris Chrifti, der Apoftel und der Urkirche mit jenen 
Konzilien und SKirchenlehrern, die fih in Wahrheit darauf 
ftügten, zur Nichtichnur dienen follten. Den gleichzeitigen Ab- 
Ihluß eines allgemeinen Waffenftillftandes jchlugen die Böhmen 
unbedingt ab, weil ihre Kriegerrotten im Lande felbjt nicht 
genügenden Unterhalt gefunden hätten. Es dauerten daher bie 
Raubzüge der Hufiten nach Dfterreich, Ungarn, Schlefien, der 
Zaufig und Brandenburg auch in den nächſten Jahren noch 
fort, ja fie wurden fogar wegen der Erichöpfung der nächſt⸗ 
gelegenen Gebiete weiter als je, bis in die Zips und an bie 
Oſtſee ausgedehnt. 

Nach langen Verhandlungen kamen am 4. Januar 1433 fünf- 
zehn böhmiſche Geſandte in Bafel an, wo fie vom Rardinallegaten 
und dem Konzil freundlich empfangen und mit größter Aufmerl- 
ſamkeit behandelt wurden. Alle hufitiichen Parteien waren vertreten. 
Der Magifter Johann Rofycana, der fich immer mehr zum geift- 
lihen Haupte der Utraquiſten aufichwang, Profop der Große, der 
Magiſter Peter Payne, ein eifriger Anhänger Wiclifs, der feines 
Glaubens wegen England verlafien hatte, und der Taboritenbifchof 
Nikolaus von Pilgram waren die hervorragendſten böhmijchen 
Theologen. Drei volle Monate disputierten dieſe mit ben 
Vätern des Konzild in der breitjpurigften Manier, ohne daß 
man fich viel näher kam. ALS die Böhmen am 14. April 
abreiften, war auch nicht in einem Punkte eine Einigung erzielt, 
da beide Barteien von ganz verjchtevenen Prinzipien ausgingen. 
Doch war man fich wenigftens über die gegenfeitigen Anſchau⸗ 
ungen Har geworden, und man wollte über die Differenzpunfte 
weiter verhandeln. Da die böhmijchen Abgeoroneten fich mehr- 
fach für infompetent erflärt hatten, jo jchidte nun das Konzil 
zehn Gejandte nach Böhmen, unter denen fich auch ver Dele- 
gierte der Wiener Univerfität, der Profelfor und Geſchicht⸗ 
jchreiber Thomas Ebendorfer von Hajelbach befand. 

Die Gefandten des Konzils wendeten ihren Aufenthalt in 
Prag bejonders dazu an, um mit geſchickter Benutung der 
Spaltungen unter den Hufiten durch Gewährung einiger Kon- 
zeifionen die Gemäßigtften zu gewinnen und fo die Gegner zu 
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teilen und zu ſchwächen. Dies gelang ihnen namentlich beim 
hoben Adel. Derjelbe Hatte fich großenteil8 mit Eifer der 
firchlichen Bewegung angeſchloſſen und dieſelbe benutzt, um bie 
reichen Kirchengüter wie die Befigungen der Krone an fich zu 
reißen. Jetzt wollte er ſich aber die Früchte fichern und biefe 
in Ruhe genießen. Auch war es bemfelben unerträglih, daß 
er durch die mit dem Hufitismus emporgelommene demokra⸗ 
tiihe Strömung und durch die Häupter der Sriegerhorben 
ganz in ben Bintergrund gedrängt wurde. Auch eine unbe 
fangene Würdigung der Verhältniſſe riet zum Abjchluffe eines 
Friedens. Trotz aller Siege mußte ſich Böhmen doch burch 
bie ewigen Kämpfe, bie ſchon dreizehn Sabre fortbauerten, end» 
fich verbluten. Vermochten ja die Hufiten nicht einmal Böhmen 
vollftändig in ihre Hände zu bringen, da bie Städte Eger, 
Elidogen, Brür, Pillen und Budweis und der mächtige Ulrich 
von Roſenberg noch immer nicht bezwungen waren. . Bon ben 
Nebenländern ftanden Schlefien und die Laufig den Hufiten 
als Feinde gegenüber, in Mähren hatten alle hervorragenderen 
Städte, Olmütz, Brünn, Iglau, Znaim u. |. w. mit Hilfe 
Öfterreichtiicher Truppen fich während des ganzen Krieges glücklich 
gegen die Feinde behauptet. Das Wohl des Landes wie das 
Intereffe des Standes verlangten in gleicher Weile den Trieben. 
Die Hohe Artitofratie, an deren Spitze jekt Meinhard von 
Neubaus trat, war daher fehr erfreut, als die Delegierten bes 
Konzils Konzeifionen namentlih Gewährung bes Laienkelches 
in Ausficht ftellten. Nachdem zwiſchen Prag und Bafel neue 
Geſandtſchaften gewechjelt worden waren, nahm ein böhmiſch⸗ 
mäbriicher Landtag in Prag am 30. November 1433 bie for 
genannten Prager Kompaltaten an, welche die Vorfchläge des 
Konzils enthielten. 

Dielen Kompaktaten, welche als eine Art Frievensprälimis- 
narien anzufehen find, Liegen die vier Brager Artikel zugrunde, 
die aber vom Konzil mehrfach amenbiert worden waren. 
Selbſt der Kelch wurde doch nur unter bebeutenden Einfchrän- 
tungen bewilligt. „Wenn die Böhmen und Mährer“, Tautet 
dieſer Artikel, „die Kirchliche Einheit wirklich annehmen und in 
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allen anderen Punkten ji) dem Glauben und Witus ber alle 
gemeinen Kirche anichließen, jo jollen jene, welche dieſen Ge⸗ 
brauch haben, nad der Vollmacht Ehriftt und der Kirche unter 
beiden Geſtalten fommunizieren. Es joll über bie Frage, ob 
dies allgemein angeoronet werden Tolle, auf dem Konzil noch 
weiter verhandelt werben. Jedenfalls werde, wenn die Böhmen 
darauf befteben, das Konzil ihren Prieſtern für alle jene, welche 
zu ben Jahren der Unterſcheidung des Guten und Böſen ger 
fommen find ?) und dies andächtig verlangen, Vollmacht dazu 
erteilen, aber unter der Bedingung, daß fie den jo Kommuni- 
zierenden fagen, Chriſtus ſei unter jeder Geftalt ganz gegen- 
wärtig.‘ Der Xrtilel, daß alle Todſünden, bejonvers bie 
öffentlichen, Durch jene, denen Dies obliegt, beitraft werden jollen, 
wurde dahin erläutert, Daß die Gewalt dazu nicht Brivatperfonen, 
jondern nur jenen zuftehe, welche Die vichterliche Gewalt über 
ſolche Perſonen haben. Die ‚freie Predigt des Wortes Gottes 
durch chriftliche Prieſter“ wurde nicht unbedingt geftattet, ſon⸗ 
bern beftimmt, daß die Priejter von ihren Dberen approbiert 
und gejendet und die Gewalt des Biſchofs berüdfichtigt werden 
joffte. Der Artikel, welcher dem Klerus die weltliche Herr⸗ 
Ihaft über irdiſche Güter unterfagte, war vom Konzil gerade 
in Das Gegenteil verkehrt worben, indem ausgejprochen warb, 
baß Geiftliche, die nicht Mönche wären oder das Gelübde der 
Armut abgelegt hätten, ererbte ober rechtmäßig erworbene Güter 
befiten lönnen, daß auch die Kirche eine Derrichaft über Dörfer, 
Burgen und Städte ausüben bürfe und daß daher die Geift- 
lichen die Kirchengüter treu verwalten, andere aber nicht im 
Beſitz nehmen jollen ?). 

Auf Grund dieſer Kompaktaten fühnten fich mehrere Prager 
Magifter und bald auch einzelne Aoelige wie Meinharb von 
Neuhaus, ja felbit der Zaboritenführer Pribil von Klenau, 
wit der Kirche aus. Aber von einem allgemeinen Frieden war 


1) Persone in annis discretionis constitute find nicht Bloß „Erwach- 
fene”, wie allgemein überſetzt wird. 
2) Mon. Concil. I, 495 qq. 
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man noch immer weit entfernt. Die Utraquiften verweigerten 
den Abfchluß eines Waffenftillftandes mit den Katholiken nantent- 
lich der Stadt Pilfen, die feit Mitte des Juli von einem 
großen hufitifchen Heere belagert wurde. Zugleich verlangten 
fie vom Konzil, daß es auch die Katholifen in Böhmen und 
Mähren zur Annahme des Kelches bewege und dieſen auch 
ihren Anhängern in anderen Ländern bewillige. Das Konzil 
Dagegen zeigte fich um fo weniger zu weiteren Konzeſſionen ge- 
neigt, je mehr es erkannte, daß die Friedensfehnjucht in Böhmen 
und Mähren zunehme. 

Da fich herausstellte, daß die Kriegerbanden, unter denen 
ſich nicht bloß Böhmen, ſondern zahlreiche Beuteluftige aus den 
verfchiedenften Ländern befanden, ein Haupthindernis des Frie- 
bens bildeten, jo fchloß der Adel mit der Prager Altſtadt im 
Frühjahr 1434 einen Bund, worin fich alle zu gegenjeitiger 
Unterftügung verpflichteten, um endlich im Lande Ruhe und 
Ordnung berzuftellen. Es jollte daher in allen Streifen ein 
Landfriede verkündet und im Notfalle mit Gewalt vurchgeführt 
werden. Den Kriegerrotten wurde befohlen ſich aufzulöfen, 
widrigenfalls fie als Feinde des Landes behandelt werben jollten. 
Da die Taboriten und Waiſen ſich nicht fügten, wurde am 
6. Mai die Prager Neuftadt, die immer eine radilalere Hal 
tung eingenommen hatte, vom Bundesheere erftürmt und ba- 
durch auch die Aufhebung der Belagerung von Pilfen bewirkt, 
nachdem fie fait zehn Monate gedauert Hatte. Won beiden 
Seiten rüftete man fich nun mit Eifer zu dem entſcheidenden 
Kampfe. Zum Abel bielten die Städte Prag, Pilfen und 
Melnik, zu den Taboriten und Waiſen faft alle übrigen Stäbte 
mit einzelnen Baronen. Am 30. Mai 1434 trafen die beiden 
Heere beim Dorfe Lipan zwilchen Kaufun und Böhmiſch⸗Brod 
zujammen. Das Adelöheer, geführt von Dionys Borel von 
Miletin, zählte etwa 25000, das ihrer Gegner unter Prokop 
dem Großen 18000 Mann. Miletin Iodte diefe durch eine 
verjtellte Flucht der Seinigen aus ihrer Wagenburg heraus, 
worauf die leichte Reiterei unter Roſenberg ihnen in die Flanke 
fiel und fie von ihren Wagen abjchnitt. In einem furchtbaren 
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Gemetzel fanden 13000 Taboriten, darunter die beiden Prokop 
und andere Führer, den Tod, 700, die in Gefangenfchaft ge- 
rieten, wurden in Scheunen geiperrt und verbrannt. 

Mit der Schlacht bei Lipan war das Übergewicht der Ta- 
boriten und die Bedeutung der demokratiſchen Clemente ge» 
brochen, wenn auch die Taboriten noch immer eine ſtarke Partei 
bildeten, mit der man rechnen mußte. Auch die Ausſöhnung 
Böhmens mit der Kirche war beveutend erleichtert. Doch ver- 
ging noch eine lange Zeit bis zum Abichluffe eines vollftän- 
digen Friedens, und fchlieplich gelang es weniger, bie beſtehende 
Kluft auszufüllen als oberflächlich zu beveden. ‘Denn auch bie 
Anhänger des Rokycana, der jet unter den Utraquiften den 
größten Einfluß erhielt, ftellten verjchiedene weitere Forderungen, 
namentlic) daß alle Bewohner Böhmend und Mährens die 
Kommunion unter beiden Geftalten empfangen und daß dieſe 
auch den Kindern gereicht werden jollte, während das Konzil 
alle Forderungen, die über die vereinbarten Kompaftaten hin- 
ausgingen, ablehnte und nur in unweſentlichen Punkten ich 
nachgiebig zeigte. Später fam noch ein neuer Zankapfel dazu, 
indem am 21. Dftober 1435 Delegierte des böhmifchen Land» 
tages Rokycana zum Erzbilchofe wählten, das Konzil dagegen 
bie geforderte Beitätigung zwar nicht offen verweigerte, aber 
hinausſchob. 

Leichter einigten ſich die Böhmen mit Sigismund, der an 
den eriten Verhandlungen fich gar nicht beteiligt hatte, da er 
im November 1431 ohne Heeresmacht einen Zug nach Italien 
angetreten hatte und erſt nach zwei Jahren wieder über Die 
Alpen zurücgefehrt war, nachdem er am 31. Mai 1433 in 
Rom die Raiferfrone empfangen Hatte. Leichtfinnig, ja ge- 
wiffenlos, wie immer, nahm er auch jet Teinen Anjtand, den 
Böhmen, die auch ihre materiellen und nationalen Errungen- 
ihaften fichern wollten, ihre meiſten Wünjche zu bewilligen, 
um nur endlih in den Befit feines väterlichen Neiches zu 
gelangen. Nachdem mehrere Landtage gehalten und wiederholt 
mit dem Geſandten der Basler verhandelt worden war, wur- 
den auf einem Landtage in Iglau am 5. Juli 1436 die Kom— 
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paftaten feierlich verfündet und die Böhmen wieder in den 
Schoß der Kirche aufgenommen. Hierauf ward aud, Gigie- 
mund als Rönig anerkannt, nachdem er in einem Majeftäts- 
briefe vom 20. Juli und einer zwei Tage fpäter den Städten 
ausgeftellten Urkunde verjprochen hatte, eine volljtändige Am- 
neftie zu bewilligen, die Kompaktaten zu balten, einen von ben 
Böhmen gewählten Rat anzunehmen und in Übereinftimmung 
mit ihm zu handeln, niemanden zum Wiederaufbau der zer- 
jtörten Burgen, Kirchen und Klöjter und zur Wiederaufnahme 
ber vertriebenen Mönche und Nonnen zu zwingen, die Städte 
nicht zur Wiederzulaffung der Ausgewanderten (der Deutjchen) 
und zur Zurüderftattung ihrer Güter zu nötigen, die Cecen 
im Befige der Kirchen zu lafjen und die Freiheiten und Rechte 
Böhmens nicht zu verlegen; feine Ausländer fondern nur Cechen 
jofiten in Böhmen ein Amt erhalten bürfen '). 

So hatte der Krieg, deſſen Tadel an dem brennenden Holz- 
jtoße in Konftanz entzündet worden war, nach einem halben 
Menſchenalter ein Ende erreicht. Die Hoffnungen, welche die 
Böhmen beim Ausbruche der Bewegung gehegt batten, waren 
nur zum geringften Zeile in Erfüllung gegangen. Eine Re 
form der allgemeinen Kirche von Böhmen aus war nicht durch⸗ 
gefeßt, ja nicht einmal das böhmiſche Reich in religiöſer Be— 
ztehung geeinigt, da die Katholifen in den Böhmen nun fait 
feindlich gegenüberftehenvden Nebenländern, ja jelbjt in einzelnen 
Zeilen Böhmens, ſich behauptet hatten. Nur die Gleich 
berechtigung des Kelches hatten die Hufiten erreicht und that. 
ſächlich war auch die Säfularifation der Kirchengüter bis zu 
einem gewillen Grade durchgeführt, da ein großer Zeil ber 
jelben von den Adeligen und Städten in Befiß genommen 
worden war. Auch das Übergewicht der Deutſchen in ven 
meijten böhmiſchen Städten war vernichtet und die Herricait 


1) Die Urkunden vom 20. und 22. Juli in cedifcher Sprache im 
Archiv Cesky III, 346 sqq., lettere bei Palacky, Urfundl. Beiträge IT, 
464 extr. Mit der Wiedergabe des Texte bei BPalady, Gefchicte 
Böhmen Illce, 224. vgl. Grünhagen, Geſchichte Schleſiens, ©. 84, 
N. 19. 
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des Cechentums für lange Zeit gejichert, aber die nationale 
Einigung des Landes doch bei weitem nicht erreiht. Das 
waren feine Errungenjchaften, welche die übeln Folgen viefer 
Kämpfe auch nur annähernd aufgewogen hätten. Denn un— 
zählige Einwohner waren im Kriege gefallen oder erfchlagen, 
vielleicht ebenfo viele von Hab und Gut vertrieben worden, 
die Blüte der Städte, Handel und Induftrie, waren vernichtet, 
bie geijtige Kultur zeritört, das Land mit Ruinen bevedt, ver 
Bauernftand niedergetreten und der Willfür ihrer Herren preis- 
gegeben, und durch die völlige Schwächung der Gewalt des 
Königs, die Zurückdrängung der Geiftlichfeit, die mit ihren Be- 
figungen auch Sig und Stimme auf den Xandtagen verlor, 
und die Lähmung des Bürgertums für eine faſt unbeichränfte 
Adelsherrichaft der Boden geebnet. 

Und nicht einmal für die Zukunft waren friedliche Ver— 
bältnijfe in Ausjicht, da die Parteien der Katholiken, Utra- 
quiiten und Zaboriten fich noch immer unverjöhnt gegenüber» 
ſtanden. 
Einzelne Städte, wo die Taboriten das Regiment führten, 
wie mehrere Adelige erkannten Sigismund auch jetzt noch nicht 
als König an. Mit der Hauptmaſſe der Taboriten namentlich 
auch der Stadt Tabor brachte Sigismund am 18. November 
1436 einen Vertrag zuſtande, wonach jene ſich bezüglich der 
ſtreitigen religiöſen Fragen dem Ausſpruche von vier Magiſtern 
und Prieſtern unterwarfen, unterdeſſen aber nicht mit Gewalt 
von ihrem Glauben und ihren kirchlichen Zeremonien abgebracht 
werden ſollten. Der König nahm dann viele Taboriten in 
ſeinen Sold und ſchickte ſie unter Anführung Giskras von 
Brandeis an die ungariſch-türkiſche Grenze. Einzelne feſte 
Punkte wurden mit Waffengewalt erobert, wie die Burg Sion 
bei Kuttenberg, deren ganze Beſatzung, zweiundfünfzig Mann, 
Sigismund in Prag aufhängen ließ. 

Gefährlicher war das Zerwürfnis mit der Partei des Roky⸗ 
cana. Die Gejandten des Konzils beklagten ſich, daß die utra- 
quiftifchen Geiftlichen gegen die Kompaftaten auch den Kindern 
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die Erklärung unterliegen, daß Chriftus auch unter einer Geftalt 
ganz gegenwärtig jei, wie daß diefelben bei der Meſſe Epiftel 
und Evangelium in der Landesiprache lafen und einzelne ab- 
geichaffte Firchliche Gebräuche noch nicht einführten. Die Böhmen 
antworteten mit der Beichwerbe, daß die katholiſchen Geiftlichen 
fich weigerten, ſolchen, die e8 verlangten, den Kelch zu ſpenden, 
und daß der Bilchof von Olmüt feine Utraquijten zu Prieftern 
weihe. Nachgiebigfeit in den wichtigiten Dingen legte Feine 
der beiden Parteien an den Zag. Der König jelbft begünftigte 
bei der Beſetzung der Ämter in auffallender Weile die Katho- 
liken und die Utraquiften der zahmen Richtung Pribrams. Er 
geitattete auch, daß der Biſchof Philibert von Coutances, das 
Haupt der Gejandten des Konzils, in Böhmen die bijchöfliche 
Gewalt ausübte, Leute firmte und die Kirchen und Altäre neu 
weihte, und daß Mönche und Nonnen in Prag und anderen 
Städten ihre Klöfter wieder bezogen. Rokycana wurde nicht 
bloß als Erzbiſchof vom Konzil nicht beftätigt, da Sigismund 
offiziell .fich für ihn verwendete, aber heimlich gegen ihn ſich 
ausiprach, ſondern es wurde ihm jogar die Pfarrei an ber 
Teynkirche entzogen und zugleich zum einstweiligen Adminiftrator 
des Prager Erzbistums für die Utraquiften ein Gefinnungs- 
genofje Pribrams, der Magifter Chriftann von Prachatig, er- 
nannt. Da Rofycana von der Kanzel aus fich über die Be 
einträchtigung der Utraquiſten beklagte, fiel er beim Könige 
bollftändig in Ungnade, jo daß er es für rätlich fand, fich am 
17. Juni 1437 heimlich auf eine Burg des Borek von Mile 
tin, des Siegers bei Lipan, zu flüchten. 

Alle diefe Umftände riefen unter den böhmischen Utraquiften 
eine große Unzufriedenheit hervor. Als am 30. September 
in Prag ein Landtag zujfammentrat, legte Boref im Namen 
der Kreife des Oſtens gegen das Verhalten des Königs ein 
langes Sündenregifter vor. Mehrere Adelige und Zaboriten- 
führer fandten ſogar dem Könige ihre Abfagebriefe, und es 
war bereits zu Teinpjeligkeiten gelommen, ald Sigismund am 
9. Dezember 1437 ftarb. 
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Tirol und die Vorlande unter den Herzogen Xeo- 
pold IV. und Friedrich IV. (1386—1439.) 


— — 


Das Konzil zu Konſtanz Hatte nicht bloß für Böhmen 
große Bedeutung, jondern war auch für einen Zeil der öfter- 
reichiichen Länder von wichtigen Folgen, da durch die damit 
zujammenhängenden Ereigniffe ein Zweig des Daufes Habsburg 
mit dem Berlufte feiner Befigungen bedroht wurde, manche 
berjelben auch dauernd verloren gingen. 

Wie in früherer Zeit, wo die Habsburger ihre Länder noch 
ungeteilt bejaßen, jo wurden auch nad) dem Falle Leopolds IIL., 
ſeit Beginn des Jahres 1392, die Vorlande getrennt von ben 
übrigen öſterreichiſchen Gebieten von deſſen zweitem Sohne 
Zeopold IV. verwaltet. Auch in biefer Periode wurden bie 
babsburgiichen Befitungen in Schwaben ununterbrochen ver» 
mehrt und zu dieſem Zwecke beſonders die Geldnot ber ver- 
Ichtedenen Linien des Haufes Montfort benutt, das durch tete 
Zeilungen, Streitigfeiten der Grafen unter einander und fchlechte 
Wirtichaft immer mehr berunterlam. Am 5. April 1394 
verfaufte der Graf Albrecht IV. von Wervenberg- Bludenz für 
den Tall, daß er feine Söhne Hinterließe, den Herzogen die Burg 
und Stadt Bludenz und das Thal Montafon. As er um 
bas Jahr 1418 in ber That ohne Söhne aus dem Xeben 
ſchied, famen feine Befigungen an Dfterreih. Am 4. Oktober 
1396 verpfändeten ber Graf Johann von Werdenberg-Sargans 
und feine Söhne den Herzogen von Dfterreich die Grafichaft 
Sargans. Anfangs 1403 verkauften Albrecht V. von Werden- 
berg-Beiligenberg und jeine Neffen Rudolf und Hugo von 
Werpdenberg-Rheined an Ofterreich die Feſte und Stadt Rheineck 
mit dem Rheinthal ). 


1) Lichnowsky IV, Reg. Nr. 2401; V, Nr. 100. 125. 534. Bgl. 
Zösmair im „Progr. d. Gymn. in Feldkirch“ 1879, ©. 42ff. 
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Bald aber wurben bie öjterreichtfihen Befigungen in ben 
Borlanden ernſtlich bedroht durch den fogenannten Appenzeller 
Krieg. 

In Appenzell befaß der Abt von St. Gallen fowohl die 
Grundherrichaft als auch die hohe Gerichtsbarkeit. Das Streben 
nach größerer Unabhängigkeit, das durch die Siege der Eid- 
genofjen bei allen Nachbarn derjelben gewedt wurde, ergrifi 
endlich auch dieſes Ländchen, welches, teilmeife durch die Härte 
des Abtes Kuno gereizt, 1401 fich gegen benjelben erhob. 
Unterftügt von den Schwyzern, unter deren Schuß ſich die 
Appenzeller ftellten, führten diefe den Krieg gegen den Abt und 
die mit ihm verbündeten Neichsftädte um den Bodenſee jo 
glüclich, daß diefe nach der Niederlage om Speicher (15. Mai 
1403) zuerjt einen Waffenftillftand und dann im April 1404 
mit den Appenzellern Frieden Tchlofjen. 

Dagegen fuchte der Abt, der ſchon im Juli 1402 mit dem 
öſterreichiſchen Landvogt, Hans von Lupfen, auf fünfzehn Sabre 
ein Bündnis gefchlofjen hatte !), Hilfe beim Herzoge Friedrich, 
welcher damals als Stellvertreter feines Bruders Leopold IV. 
die Vorlande verwaltete. Friedrich, der fich durch die demo- 
fratiichen Bewegungen in feinen eigenen Bejigungen bedroht 
fühlte ?), fagte auch dem Abte feine Unterftügung zu. Auf 
bie Beſchwerde Dfterreich8 fegten die Eidgenoffen, welche ven 
Frieden mit demſelben nicht gefährden wollten, es durch ?), 
daß fich die Schwyzer nicht mehr offen am Kampfe beteiligten, 
jo daß die Appenzeller fortan auf fich allein angewiefen waren. 
Do fanden diefe einen Friegserfahrenen Führer am Grafen 
Rudolf von Werdenberg- Rheine, der aus Haß gegen Dfter- 
reih, Das die meilten Güter feiner Familie an fich gebracht 
hatte, in die Dienfte der Bauern trat und, um ihr Vertrauen 
zu gewinnen, den Wappenrod mit einem gemeinen Bauernfittel 


1) Lichnowsky V, Nr. 492. 

2) Klingenberger Chronik. Herausgeg. von Henne, ©. 158f., eine 
Hauptquelle für die folgenden Ereignifle. 

3) „Eidgenöſſiſche Abſchiede“ (2. Aufl.) I, 102. 1085. 
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vertaujchen und wie fie zu Fuß fechten mußte. Unter feiner 
Führung jchlugen die Appenzeller am 17. Juni 1405 einen 
Angriff, den die Ofterreicher von Altftätten im Rheinthal ber 
auf die Schanze am Stoß unternahmen, unter jehr großen 
Verluſten derjelben zurüd. 

Diefer Sieg fteigerte das Selbftgefühl der Appenzeller 
Bauern und machte auch ihre Nachbarn geneigt, fih ihnen an- 
zuſchließen. Schon am 1. Juli ging die Stadt St. Gallen, 
die bereit3 mit ihren Sympathieen auf ihrer Seite geftanden, | 
auf die Dauer von zehn Iahren ein förmliches Bündnis mit 
ihnen ein). Bald breitete fich der „Bund ob dem See”, 
der, nach dem Vorbilde der fchweizerifchen Eidgenofjenfchaft aus 
Städten und Bauerjchaften beftehend, die Grundlage ber Frei- 
heit für alle Gebiete ſüdlich vom Bodenſee werden jollte, zu 
beiden Seiten des Rheins aus. Mit den Appenzellern und 
ber Stadt St. Gallen verbanden fich jchon in den nächſten 
Monaten die Bürger von Feldkirch, die Landleute im Walgau, 
Bludenz, Montafon und die öfterreichiichen Unterthanen in ber 
Ebene zu beiden Seiten des Rheins von Feldkirch abwärts bis 
zum Bodenſee. Soweit die Macht der Verbündeten reichte, 
wurben bie Burgen gebrochen, die Herren vertrieben. Um 
Bundesgenoſſen zu gewinnen, verpfändete Herzog Friedrich 
Sargans und die Befigungen, die Ofterreich noch zwifchen dem 
Wallenftädter und Züricher See behauptet hatte, dem Grafen 
von Toggenburg und überließ dem Grafen Wilhelm von Mont- 
fort-Bregenz neben einer Summe von 2400 Gulden auf Rebens- 
zeit Dornbirn und feinen Anteil am Bregenzer Walde ?). 
Allein jener z0g e8 vor, mit den Feinden ein Ablommen zu 
treffen, ftatt fie zu befämpfen. Dieſer wurde im Frühjahr 
1406 durch die Appenzeller und ihre Verbündeten jelbft be- 
drängt. Nachdem ihm diefe den Bregenzer Wald weggenom- 
men batten, wenbeten fie fich einerjeit8 ins Lechthal, anderſeits 


1) „Eidgenöſſiſche Abfchiede” 12, 463, mo dann noch viele weitere Ur— 
funden iiber den Appenzeller Krieg verzeichnet find, wmeift vollftändig ge- 
drudt Sei Zellmeger, Urkunden zur Geld. d. appenz. Volkes, Bd. I. 

2) Lichnowsty V, Nr. 738. 757f. 769. 774. 
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über den Arlberg ind Stanzer und Patznaun Thal, die eben- 
falls ihrem Bunde beitraten; „denn die Bauern wollten alle 
gern Appenzeller fein‘). Erſt im Innthale ftießen fie auf 
eine Abteilung von Tirolern unter Führung des Yandeshaupt- 
manns Peter von Spaur. Aber auch biefe warfen fie zurüd, 
nahmen am 4. Juni die Innbrüde bei Zams ?), rüdten dann 
gegen Imft vor, brachten den Zirolern noch eine Schlappe bei 
und erbeuteten ein Banner ver in ihrer Mitte befinplichen 
wälfchen Söldner 3). 

Wir wiſſen nicht, was bie Appenzeller auf einmal zum 
Rückzuge bewogen bat. Vielleicht war es die Nachricht von 
Verhandlungen, welche unter Vermittelung des Königs Ruprecht 
und einiger Reichsſtädte um dieſe Zeit mit Friedrich von OÖfter- 
zeich, der in Konſtanz weilte, geführt wurden. Um nicht noch 
größere Verluſte zu erleiden, jchloß der Herzog am 6. Juli 
1406 auf zwei Sabre einen Waffenftiliftand, der den Appen- 
zellern alle Eroberungen ließ. 

Bon bdiefer Seite fiher, wendeten die Verbündeten ihre 
Waffen gegen den Adel, eroberten im Thurgau und in anderen 
Gegenden eine Reihe von Burgen und begannen im Oktober *) 
1407 die Belagerung von Bregenz, deſſen Herr, Graf Wil 
heim, troß des von ihnen mit Ofterreich und feinen Helfern 
geichloffenen Waffenſtillſtandes ſich Feindſeligkeiten erlaubt Hatte. 


1) Klingend. Chron., ©. 163. Den Nachweis, daß ber Zug über 
den Arlberg im Jahre 1406 nicht 1407 unternommen worden ift, bei 
K. Wegelin, Neue Beiträge zur Geſchichte bes fogen. Appenzellertrieges 
(St. Gallen und Bern 1844), ©. 65f. 

2) Nah alten Innsbruder Aufzeihnungen in Fr. Schweygers Ehronit 
der Stabt Hall. Herausgeg. von Schönherr in „Zirol. Geſchichtsq.“ 
I, 30. Als Landeshauptmann von Tirol oder damals richtiger Hanpt- 
mann an ber Etfch erfcheint feit 1404 Beter von Spaur (P. Suftinian 
Ladurner im „Arch. f. Geſch. Tirols“ II, 32) und derſelbe noh am 
26. Zuli 1406 (Drig. im Innsbruder Statth.⸗Archiv). 

3) Juſtingers Berner Chronik. Herausgeg. von Studer, ©. 191. 
Über die Infchrift des erbeuteten Banners ſ. Zellweger, Gefchichte des 
Appenzell. Volles. Neue Bearb. I, 377. 

4) Bezüglich der Zeit vgl. Wegelin a. a. DO. ©. 98ff. 
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Hier wurde ihnen aber das Glück untreu. Die Grafen umd 
Ritter von Schwaben, die zur Überzeugung famen, daß ihre 
ganze Eriftenz bebroht jet, wenn der Ausbreitung des Bauern- 
bundes nicht bald Einhalt gethan werde, und die Biſchöfe von 
Konſtanz und Augsburg verbanden fih unter einander und 
mit der ebenfalls den Appenzellern feindlichen Stadt Konftanz 
und überfielen am 13. Januar 1408 mit bedeutenden Streit- 
fräften die Belagerer vor Bregenz. Nachdem dieje ihren An- 
führer und ungefähr vierzig Mann verloren hatten, flohen fie 
mit Zurüdlaffung der Geſchütze und anderer Belagerungs- 
majchinen in Unordnung über den Rhein. 

Dieſe Niederlage machte die Appenzeller und ihre Verbün- 
beten einem Trieben geneigt, den der König Ruprecht berbei- 
zuführen ſuchte. Am 4. April 1408 verfügte diefer, daß ber 
Bund ob dem See, als gegen das Reichsrecht verjtoßend, auf- 
gelöft werben, alfo die Mitglieder desſelben in ihr früberes 
politisches Verhältnis zurüdkehren, bagegen die gebrochenen 
Burgen nicht mehr aufgebaut werden follten. Herzog Friedrich 
erhielt teils jett, teil im Jahre 1410, wo er die legten Orte 
im Rheinthal eroberte, faſt alle feine Gebiete zurüd; nur bie 
mittlere March mit dem Weggithal war während des Krieges 
an die Schwyzer verloren gegangen. Die öſterreichiſchen Be⸗ 
fitungen in den Vorlanden erhielten noch einen neuen Zuwachs, 
indem im Jahre 1408 die Linie von Habsburg » Yaufenburg 
erlofh und nun Laufenburg und Sedingen an die Herzöge von 
Oſterreich fielen. Indem Friedrich im Jahre 1412 auch eine 
Erneuerung des Friedens mit den Eidgenojjen auf die Dauer 
von fünfzig Jahren zuftande brachte, ſchien er jene vaterlän- 
diſchen Beſitzungen vor der größten ihnen drohenden Gefahr, 
einem Angriffe der Schweizer, gefichert zu haben. 

Daß Friedrich gegen die Appenzeller mit fo geringen Deitteln 
und fo geringem Erfolge kämpfte, hatte feinen Grund teils in 
der Uneinigfeit der Habsburger, die einander auch gegen aus⸗ 
wärtige Feinde gar nicht unterftügten, teil in ven Verbältnifjen 
Tirols. 

Schon ſeit dem dreizehnten Jahrhundert hatten die Grafen 
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über den Arlberg ind Stanzer und Patznaun Thal, bie eben- 
falls ihrem Bunde beitraten; „denn die Bauern wollten alle 
gern Uppenzeller fein‘). Erſt im Innthale ftießen fie auf 
eine Abteilung von Tirolern unter Führung des Yandeshaupt- 
manns Peter von Spaur. Aber auch diefe warfen fie zurüd, 
nahmen am 4. Juni die Innbrüde bei Zams ?), rüdten dann 
gegen Imft vor, brachten den Tirolern noch eine Schlappe bei 
und erbeuteten ein Banner ver in ihrer Mitte befindlichen 
wäljchen Söldner °). 

Wir willen nicht, was die Appenzeller auf einmal zum 
Nüczuge beivogen bat. Vielleicht war e8 die Nachricht von 
Verhandlungen, welche unter Vermittelung des Königs Ruprecht 
und einiger Reichsſtädte um dieſe Zeit mit Friedrich von Öfter- 
veih, der in Konſtanz weilte, geführt wurden. Um nicht noch 
größere Verluſte zu erleiden, jchloß der Herzog am 6. Juli 
1406 auf zwei Jahre einen Waffenitillitand, der den Appen- 
zellern alle Eroberungen ließ. 

Bon diefer Seite ficher, wendeten die Verbündeten ihre 
Waffen gegen den Adel, eroberten im Thurgau und in anderen 
Gegenden eine Reihe von Burgen und begannen im Dftober *) 
1407 die Belagerung von Bregenz, deſſen Herr, Graf Wil 
heim, troß des von ihnen mit ſterreich und feinen Helfern 
geſchloſſenen Waffenftillftandes fich Feindſeligkeiten erlaubt Hatte. 


1) Klingend. Chron., ©. 163. Den Nachweis, daß ber Zug über 
den Arlberg im Jahre 1406 nicht 1407 unternommen worden ift, bei 
K. Wegelin, Neue Beiträge zur Geſchichte des ſogen. Appenzellerkrieges 
(St. Gallen und Bern 1844), ©. 65f. 

2) Nah alten Innsbruder Aufzeichnungen in Fr. Schweygers Chronik 
der Stabt Hall. Herausgeg. von Schönherr in „Zirol. Gefchichtsg.” 
I, 30. Als Landeshauptmann von Tirol oder damals richtiger Haupt- 
mann an ber Etfch erfcheint feit 1404 Beter von Spaur (P. Juftinien 
Ladurner im „Arch. f. Seid. Tirols“ II, 32) und derſelbe noch am 
26. Juli 1406 (Orig. im Innsbruder Statth.⸗Archiv). 

3) Juſtingers Berner Chronik. Herausgeg. von Studer, ©. 191. 
Über die Infchrift des erbeuteten Banners ſ. Zellweger, Gefchichte des 
Appenzell. Volkes. Neue Bearb. I, 377. 

4) Bezüglich der Zeit vgl. Wegelin a. a. O., ©. g98ff. 
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Hier wurde ihnen aber das Glück untreu. Die Grafen und 
Ritter von Schwaben, die zur Überzeugung kamen, daß ihre 
ganze Exiſtenz bedroht fei, wenn der Ausbreitung des Bauern- 
bundes nicht bald Einhalt getban werde, und die Bilchöfe von 
Konftanz und Augsburg verbanden ſich unter einander und 
mit der ebenfall8 den Appenzellern feinplichen Stadt Konſtanz 
und überfielen am 13. Januar 1408 mit bedeutenden Streit- 
fräften die Belagerer vor Bregenz. Nachdem biefe ihren An- 
führer und ungefähr vierzig Mann verloren batten, flohen fie 
mit Zurüdlaffung der Geichüke und anderer Belagerungs- 
maschinen in Unordnung über den Rhein. 

Diefe Niederlage machte die Appenzeller und ihre Verbün- 
beten einem Frieden geneigt, den der König Ruprecht herbei⸗ 
zuführen ſuchte. Am 4. April 1408 verfügte diefer, daß ber 
Bund ob dem See, als gegen das NReichsrecht verftoßend, auf- 
gelöft werden, aljo die Mitglieder vesjelben in ihr früberes 
politiiches Verhältnis zurüdtehren, dagegen die gebrochenen 
Burgen nicht mehr aufgebaut werden jollten. Herzog Friedrich 
erbielt teils jett, teil8 im Sabre 1410, wo er die legten Orte 
im Rheinthal eroberte, faſt alle jeine Gebiete zurüd; nur die 
mittlere March mit dem Weggithal war während des Krieges 
an die Schwizer verloren gegangen. Die döfterreichiichen Be- 
ſitzungen in den Vorlanden erhielten noch einen neuen Zuwachs, 
indem im Jahre 1408 die Linie von Habsburg - Xaufenburg 
erlojh und nun Laufenburg und Sedingen an die Herzoge von 
Ofterreich fielen. Indem Friedrich im Jahre 1412 auch eine 
Erneuerung des Friedens mit den Eidgenoffen auf die ‘Dauer 
von fünfzig Jahren zuftande brachte, ſchien er feine vaterlän- 
bifchen Befikungen vor der größten ihnen drohenden Gefahr, 
einem Angriffe der Schweizer, gefichert zu haben. 

Daß Friedrich gegen die Appenzeller mit jo geringen Mitteln 
und fo geringem Erfolge kämpfte, hatte jeinen Grund teils in 
der Uneinigleit der Habsburger, die einander auch gegen aus⸗ 
wärtige Feinde gar nicht unterftügten, teils in den Verbältnifien 
Tirols. 

Schon ſeit dem dreizehnten Jahrhundert hatten die Grafen 
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Auch die Haltung des tiroliihen Adels, der an Beſitz und 
Einfluß binter dem feines Landes zurüdjtand, war eine be 
denkliche. Um deſſen Unterftügung gegen die Appenzeller und 
eine gleichzeitig in das Gebiet von Trient eingefallene Schar 
lombarbifcher Söldner zu erhalten, mußte der Herzog Leopold 
am 24. Februar 1406 in feinem und feines Bruders Friedrich 
Namen !) den Tirolern einen großen Freiheitsbrief ausjtellen, 
der nicht bloß die dem Adel nach dem Herlommen zuſtehenden 
Vorrechte geſetzlich fieherftellte, jondern fie auch mit neuen ver- 
mehrte. Die Herzoge verjprachen, alle Einwohner des Landes, 
Geiftlihe und Laien, Edle und Uneble, bei ihren Rechten und 
Freiheiten zu laffen, die wichtigften Ämter, die des Hauptmanns 
an ber Etich und des Burggrafen von Tirol, nur mit Lande 
leuten an der Etſch zu bejegen, feinen Vaſallen zu nötigen, 
zum Empfang ber Leben außer Landes zu geben, niemanden 
den orbentlichen Gerichten zu entziehen ober zu einer Che zu 
zwingen oder ohne gerichtliche Verurteilung zu beftrafen. Die 
Steuer, welche die Adeligen wegen der gegenwärtigen Kriege 
von ihren Zinsleuten und Eigenleuten den Herzogen bewilligt 
baben, follte ohne deren Zuftimmung in Zukunft nicht erhoben 
werden. Der Adel follte auch nur innerhalb des Landes Kriegs⸗ 
diente zu leiften verpflichtet fein und zwar den erfien Monat 
gegen Lieferung der Verpflegung vonjeite des Landesfürften, ſpäter 
nur gegen Solo ?). 

No im nämlichen Sabre, am 23. Auguft 1406, jchlofien 
einundzwanzig tirolifche Adelige, unter denen die Vögte von 
Matſch und zwei Wolkenftein die bervorragendften waren, zu 
gegenfeitigem Schute einen Bund, der vom Bundeszeichen, einem 
filbernen Elefanten der Elefantenbund genannt wurde. Schon der 
erite Artifel war gegen den Landesfürſten gerichtet, indem er be 
ftimmte, daß, wenn dieſer einem von ihnen Gewalt anthäte und dies 
gegen das Landesrecht und bie verliehenen Privilegien wäre, fie 


1) Friedrich ſelbſt urkundet am 19. Februar in Schaffbaufen. „Anz 
f. ſchweiz. Geſch.“ 1864, ©. 45. 
2) Brandis, Tirol unter Friedrich, S. 251. 
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gemeinfam die Herrichaft ermahnen und bitten follten, feine 
Neuerung einzuführen und die Freiheitsbriefe zu halten. 

Im folgenden Jahre bildete ſich wahrjcheinlih auf Ver- 
anlafjung des mächtigen Heinrich von Nottenburg ?) ein noch 
viel ausgebehnterer Bund, der Bund der Falken, dem nicht 
nur fajt der ganze Abel, gegen 130 Mitglieder, beitraten, 
jondern in den auch die Stabt Meran mit dem benachbarten 
DBurggrafenamt und die Stadt Trient und ein großer Teil 
der Landgemeinden dieſes Hochftiftes aufgenommen wurden. 
Herzog Friebrich, der um diefe Zeit durch Verträge mit feinen 
Brüdern die alleinige Verwaltung der Vorlande erhalten hatte 
und entjchloffen war, feine Anſprüche auf ven Befig Tirols geltend 
zu machen, eilte auf die Nachricht hiervon Anfangs März 1407 
aus Schwaben nach Tirol ?) und wußte nun dem gefährlichen 
Adelsbunde dadurch die Spige abzubrechen, daß er ſelbſt dem- 
jelben beitrat. Die Bundesurkunde, die nun am 28. März 
in Bozen ausgefertigt wurde, trägt daher einen ganz loyalen 
Charakter. Abwendung der Gefahren, die von den Appenzellern 
und anderen Feinden fommen lönnten, und Förderung der Ehre 
und des Nutens der Herrſchaft Oſterreichs und des Landes Tirol 
wurben als Zwed des auf zehn Jahre geichloffenen Bundes an- 
gegeben. Die Bündner erklärten ausprüdlich, daß ihr Gelöbnis, 
einander Beiſtand zu leiften, eine Schranfe haben follte an der 
Verpflichtung, der Herrfchaft Ofterreich gehorfam und unter- 
thänig zu fein wie ihre Vordern, daß das Bündnis den fürft- 
lihen Rechten nicht Eintrag thun und alle gegenfeitigen Streitig- 


1) Diefer wird als Anftifter bezeichnet in ber fpäteren Anklageſchrift 
gegen ihn, in „Zirol. Almanach“ 1804 (Tiroler Merkwürbigleiten und 
Geſchichten, 3. Zeil), S. 147f. 

2) Er urfundet am 19. Februar noch in Rottenburg am Neckar, am 
20. in Tübingen, am 3. März in Augsburg (Lichnowsky, Nr. 841. 
842. 854). am 9. in Inusbrud (Original im Statth. Arhiv in Inns— 
brud), am 15. in Briren. Die Url. bei Lichnowsky, Nr. 863, ift 
nicht vom 24. März, fondern vom 15. Mai (Pfingfttag nah Orig. im 
Innsbrucker Statth.- A). Daher entfallen auch bie Folgerungen, bie 
A. Jäger, Geh. d. landfländ. Verf. Ila, 259 daraus gezogen bat. 
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fetten, die nicht durch die Hauptleute des Bundes gütlich aus- 
getragen werden könnten, vor den Landesfürſten oder deſſen 
Hauptmann gebracht werben follten. Auch verjprach die Ge- 
fellichaft, dem Herzoge Friedrich nach Vermögen Beiftand zu 
leiften, nur nicht außerhalb des Landes und nicht gegen feine 
Brüder !). 

Für Friedrich war der Abſchluß dieſes regierungsfreundlichen 
Bundes um jo wichtiger, als im Bistum Trient Unruben 
ausgebrochen waren, die für lange Zeit feine ganze Aufmerk- 
jamfeit in Anſpruch nahmen. 

Auf dem bifchöflihen Stuhle von Trient war auf Albert 
von Drtenburg, der feine Würde durch die volljtändige Unter- 
ordnung feines Hochſtiftes unter die Herrſchaft Oſterreich ver- 
fauft hatte *), im September 1390 Georg aus dem öfterreichifch- 
mähriſchen Adelsgefchlechte der Liechtenftein, bisher Propſt von 
St. Stephan in Wien, gefolgt. Es ließ fich bald voraus 
jehen, daß unter dieſem energiſchen und von Herrſchſucht nicht 
freien Manne Konflikte mit Ofterreih auf die Dauer nicht 
ausbleiben würden. Erft im Jahre 1399 ließ er fich herbei, 
den von feinem Vorgänger mit Rudolf IV. und deijen Brüdern 
gefchlofjenen Vertrag zu beichwören, während dies doch jeber 
Bifhof vor Übernahme feiner Würve thun follte. Anderſeits 
betätigte Herzog Albrecht III., al8 wäre er der eigentliche 
Landesherr, der Stadt Trient am 8. Oftober ihre Privi- 


1) Wir haben über diefe tirolifhen Adelsbunde leider feine Duellen 
als die betreffenden Bundesbriefe bei 3. U. Brandis, Gefchichte ber 
Landeshauptleute von Tirol, S. 151ff. (vgl. Lichnowsky, Nr. 861ff.), 
welche die Tendenzen doch nur unklar erfennen laſſen. Vgl. die Dar- 
ftellungen bei Egger, Seid. Tirols I, 457 ff. und A. Jäger, Geld. 
d. landftänd. Berf. Tirols IIa, 253ff., der aber den Elefantenbund zu 
optimiftifh, den Falkenbund zu pejfimiftifch beurteilt haben dürfte Bon 
B. Weber, Oswald von Woltenfteln und Friedrich mit ber leeren Tafche, 
glaubte ich weder bier noch im Folgenden Gebraudh machen zu dürfen, 
obwoHl er mande intereflante ungebrudte Urkunden benugt bat, weil, 
auch wo er fi) auf ſolche beruft, er doch nachweislich oft nur Erzeugnifie 
feiner lebhaften PBhantafie giebt. 

2) Bgl. oben S. 269 und 2771. 
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legien ) und zeigte dadurch, daß er eher geneigt fei, in dieſem 
Bistum neue Rechte in Anſpruch zu nehmen, als von den er- 
langten einzelne aufzugeben. 

Doch hatten Oſterreich umd das Hochftift Trient den Vor- 
gängen im benachbarten Oberitalien gegenüber jo viele gemein- 
jame Interejjen, daß der Ausbruch eines Konfliktes lange Zeit 
vermieden wurde. Die zunehmende Macht Giovanni Galeqazzos 
Viscontt war für beide Zeile gleich gefährlih. Won drei 
Seiten, von Weiten, von Süden und von Titen drüdte er 
auf das Bistum Trient, da er 1387 nah dem Sturze ber 
della Scala auch die Stadt Riva, die 1349 vom Bilchofe an 
bie Herren von Verona verpfändet worden war, und 1388. 
mit den übrigen Befigungen der Carrara Valſugana in jeine 
Gewalt gebracht und Bajallen des Hochjtifts von fich abhängig 
gemacht hatte). Die Verſuche Ruprechts von der Pfalz, im 
Bunde mit dem Herzoge Leopold IV. ven ftolzen Visconti 
niederzumerfen, waren Häglich geicheitert. Mächtiger als je 
ftand Giovanni Galeazzo da, als er im September 1402 von 
einer Seuche hinweggerafft wurde. Da fich gegen ſeine Witwe, 
welche über die unmündigen Söhne die Bormundfchaft über- 
nahm, auf allen Seiten der Aufruhr erhob, fo benugten dies 
die von Giovanni beeinträchtigten Nachbarn, die Florentiner, ber 
Papit und Franz von Carrara, um die ihnen zunächit Liegen- 
den Städte an ſich zu veifen. Auch Herzog Friedrich von 
Diterreich traf im Herbfte 1403 Vorbereitungen, um ſich von 
Südtirol aus Veronas zu bemächtigen ?). Allein Friedrich 
erreichte fo wenig fein Ziel wie Ruprecht von der Pfalz, ver, 
‚feine alten Pläne noch immer feſthaltend, mit Unterjtügäng 
desjelben und Carraras wie der Florentiner umd anderer jett 
mit mehr Erfolg einen Römerzug unternehmen zu können glaubte %). 


1) Lichnowsky IV, Nr. 2220. 

2) Egger, Geld. Tirols I, 441f. 

3) ©. deijen Urkunden vom 26. Auguft bis 26. November 1403. 
Lichnowsky VI, xvır. 

4) Chmel, Reg. Ruperti nr. 1531. 1627sq. 1761. 1763. 1768sq. 
Bl. Janſſen, Frankfurts Reichscorreſpondenz I, 768. 
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Glücklicher war ber Biſchof Georg von Trient, der bei ber 
allgemeinen Bedrängnis der Witwe Viscontis 1405 die Stadt 
Riva und ihr Gebiet wieder in feine Hände brachte und auch 
ben mächtigften jeiner Vaſallen gegenüber fein Anſehen zu 
wahren verftand ). Den Xöwenanteil an der Viscontiſchen 
Beute gewann freilich Venedig, das fich anfangs lauernd bei- 
feite gehalten hatte. Als ihm die Witwe Giovanni Galeazzos, 
um bie Unterftügung der mächtigen Republif zu gewinnen, im 
Frühjahr 1404 das ganze Gebiet öftlich vom Mincio abtrat, 
befegte es nicht Bloß Vicenza, Feltre und Belluno, jondern 
entriß dem Herrn von Carrara und feinen Söhnen bi8 Ende 
bes Jahres 1405 auch noch Verona und Pabua 2), jo daß das 
ganze Feftland von Friaul bis zum Gardaſee und vom Meere 
bis in die Nähe von Trient in den Händen Venedigs war. 
Es erichten daher als ein Gebot der Notwendigkeit, daß Tirol 
und der Bilhof von Trient Schulter an Schulter gegen bie 
von Süden ber drohende Gefahr fich aufitellten, und in der 
That zog Herzog Leopold dem Bifchofe mit den Tirolern zur 
bilfe, als nach der Eroberung von Padua 3000 brotlos ge 
wordene italienische Söldner durch Valſugana verbeerend in 
das Gebiet von Trient einfielen ®). 

Die Kriege, welche der Bilchof gegen die Visconti und 
manche feiner eigenen Vafallen geführt, und die Nüdlöfung 
mehrerer Herrichaften nötigten ihn, feinen Unterthanen höbere 
Steuern und ungewohnte Laften aufzulegen. Außerdem hatte 
er aus Öſterreich mehrere Hofleute mit fich gebracht, die fid 
durch ihre Habjucht allgemein verhaßt machten. Weiche Erb» 
töchter und Witwen zwang er, feine Günftlinge zu heiraten *). 
Als einige Bürger fich widerfpenftig zeigten, wurden fie ge 


1) Egaer I, 4507. 

2) Romanin, Storia docum. di Venezia IV, 14800. 

3) Egger I, 451. 

4) Über die folgenden Unruhen im Hodftifte Trient und die Streitig- 
feiten des Biſchofs mit Öfterreich, namentlich dem Herzoge Friedrich fiehe 
Graf Brandis, Tirol unter Friedrich, S. 29ff., mit den daſelbſt ab» 
gebrudten Aftenftüden. Egger I, 459. A. Jäger Ila, 262ff. 
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vierteilt. Da brach am 2. Februar 1407 in Trient ein 
Aufftand aus. Unter dem Rufe: „Viva el povolo e el 
segnore e mora y traditori!“ jtürmte das Wolf gegen die 
Häufer der verhaßte Beamten, die zum Glücke rechtzeitig ent- 
flohen waren, plünberte biefelben und gab fie der Zerftörung 
preig. Der Bilchof felbit, der durch perfönliches Zureden die 
aufgeregte Menge beichwichtigen wollte, wurde zum Verſprechen 
gezwungen, die Rechte der Stadt nicht zu beeinträchtigen und 
die Einwohner nicht mit neuen Steuern zu beläjtigen. Dem 
Beilpiele der Trientner folgten die Gemeinden bes Nons⸗ und 
Sulzberges. Erbittert durch die Bebrüdungen der bifchöflichen 
Beamten erhoben auch fie fich gegen viefelben, vaubten ihre 
Wohnungen aus und machten fie wie mehrere Schlöfjer, die 
jie eroberten, dem Erdboden gleich ?). 

Die Nachricht von diefen Vorfällen war eine der Urfachen, 
welche den Herzog Friedrich veranlaften,, fih Anfangs März 
aus den Vorlanvden nach Tirol zu begeben. Er mochte bie 
Dewegung nicht ungern geſehen haben, da fie ihm Gelegenheit 
bot, jeinen Einfluß im Bistum Trient zu befeftigen. Er ließ 
daher auch die Stadt Trient und die Gemeinden des Nons- 
und Fleimsthales am Fallkenbunde teilnehmen, was ihnen auch 
ihrem Bilchofe gegenüber einen feiten Rüdhalt gab. Doch bot 
er biefem feine Hilfe oder wenigitens feine Vermittelung an, 
welche derjelbe aber in verlegender Weile zurückgewieſen haben 
fol. Da der Bilchof zur Züchtigung der Trientner einen ita- 
lieniſchen Sölonerführer berief, fo bemächtigten fich die Bürger 
am 4A. April neuerdings durch Lift der Perfon desfelben, um 
ihn zu zwingen, ihnen zu ihrer Sicherheit das die Stabt über- 
tragende Schloß YBuonconfiglio einzuräumen. Gleichzeitig wur⸗ 
den feine Befigungen in der Stadt geplündert und zweien feiner 
Hofleute die Köpfe abgeichlagen. Als der Biſchof trotzdem den 
Forderungen der ZTrientner nicht nachgab, fetten fie ihn ge, 
fangen und baten ven Herzog Friedrich, er möge als ihr Schut- 


1) ©. die interefjante Urkunde des Bifchofs nom 31. März, wodurch 
er dafür Amneftie erteilt, im „Archivio Trentino“ II, 26 ff. 
Huber, Gedichte ſterreichs. II. 32 
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vogt fich ihrer annehmen. Da der Herzog unmöglich zugeben 
fonnte, daß Trient in italienifche Hände fomme, fo zog er am 
12. April mit 10000 Mann vor die Stabt, um dem Biſchofe 
die Freiheit zu verichaffen, anderſeits aber dieſen zu bewegen, 
baß er die Regierung des unruhigen Hochitiftes ihm überlafie. 
Nach Iangen Verhandlungen gab der Biſchof feinen Forderungen 
nad. Am 24. April verfprah er den Bürgern von Trient 
Amneftie und übertrug zugleich mit Zuftimmung des ‘Dom- 
kapitels Friedrich und jeinen Brüdern und Erben gegen eine jähr- 
lihe Summe von 1000 Goldgulven !) die Verwaltung bes 
Stiftögebietes. Auch geftattete er, daß die feiner Kirche ver- 
fegte Fefte Pergine zwei Monate nach feiner Abreife aus Tirol 
von Herzoge um die Pfandſumme zurüdgelöft werben dürfe, 
widrigenfali® er feine geiftliche Würde und Ehre verloren haben 
und überall ein „ehrloſer, treulojer und vernichteter Mann 
beißen und ſein“ jollte. 

Obwohl aber der Bilchof alle diefe Verträge perjönlich be 
ſchwor, machte er doch nachträglich Schwierigkeiten bezüglich der 
Übergabe Pergines und anderer Schlöffer und ſprach über alle, 
die an feiner Gefangenſchaft fehuld wären, den Bann aus, 
Empört durch diefe Wortbrüchigfeit nahm Herzog Friedrich den 
Biſchof im Juni neuerdings gefangen und führte ihn in bie 
Haft nach Bruned, wo er in der zweiten Hälfte des Juli mit 
feinem Bruder Ernſt wegen ver definitiven Übernahme ber 
Regierung Tirol eine Zufammentunft hielt. Erſt als ber 
Biſchof ſich am 25. Juli unbedingt der Entfcheivung der beiben 
Herzoge unterwarf und nach dem Ausſpruche berjelben Pergine 
und brei andere Feten auslieferte, erhielt er feine Freiheit 
wieder. Er begab fih nun nach Wien ?), wo ihn wieder ber 
Herzog Leopold beim Pedell der Univerfität, deren Kanzler er 
früher als Propft von St. Stephan geweſen war, in Arreit 
jegen ließ, der indeſſen nicht ſehr ftreng geweſen zu fein jcheint. 


1) Diefe im Vertrage nicht näher angegebene Summe wirb im ben 
Acta processus coram concilio Constantiensi bei Brandis, Tirol 
unter Friedrih, S. 406, erwähnt. 

2) Ob freiwillig ? 
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Später erwarb ſich Georg durch feine Bemühungen, zwiſchen 
den Herzogen Leopold und Ernſt einen Ausgleich zuftande zu 
bringen, die bejondere Gunſt des erjteren, der ihm jogar eine 
Zeit lang die Kanzlerwürde übertragen haben joll ?). 

Biſchof Georg hatte es wohl der Vermittelung des Herzogs 
Leopold zu verdanken, daß im Sommer 1409, wo Friedrich 
von Tirol nah Wien kam, die Berhandlungen über die Trientner 
Frage wieder aufgenommen wurden. Es wurde ein Schieds⸗ 
gericht ernannt, deſſen Zufammenjegung für den Bilchof Georg 
jehr günftig war, indem ed aus dem Erzbifchofe von Salzburg 
und zwei jeiner Beamten und den Biſchöfen von Briren und 
Lavant beitand. Nach dem Ausfpruche desjelben, der am 
19. Dftober 1409 in Schwaz erfolgte, follte der Herzog ben 
Biſchof feiner Gefangenfchaft entledigen und ihn als fein Herr 
und Vogt treu unterftügen. Dagegen follte der Biſchof ihn 
und die Seinigen, bie an der Gefangenfchaft ſchuld wären, aus 
dem Bann thun und ihm das Schloß und Die Herrichaft 
Bergine abtreten. Wäre letzteres gejchehen, jo jollte ihm ver 
Herzog das Schloß Buonconfiglio und das ganze Stiftsgebiet 
wieder einräumen, worauf der Biſchof ſchwören follte, ihm und 
feinen Brübern als feinem Herrn und Vogte zu dienen. 

Der Biſchof wurde nun in der That in den Beſitz feines 
Gebietes wieder eingefett, weigerte fich num aber, die DVer- 
pflichtungen zu erneuern, die fein Vorgänger Albrecht von 
DOrtenburg 1363 dem Herzoge Rudolf IV. gegenüber ein- 
gegangen, und nach welchen der Bilchof und das Kapitel wie 
ihre Beamten dem Herzoge unter allen Verbältniffen dienen 
jollten 2). Da fündete ihm der Herzog Friedrich Fehde an 
und begann Anfangs Mai 1410 die Belagerung von Trient. 
Der Biſchof dagegen verließ neuerdings das Land und rief 


1) Nach den Acta processus 1. c., p. 408, nr. 8. Urkundlich Tann 
ih ihr als Leopolds Kanzler nicht nachweifen. 

2) Bgl. oben, S. 2775. Die Beziehungen des Bifchofs zu Friebrich 
vom Schwazer Schiebfprucdhe bis zur neuerlichen Refignation besfelben im 
Dezember 1410 werde ich näher unterfuchen in „Mitteil. des Inſtituts“ 
1885. 
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zunächſt die Entſcheidung des Erzbiſchofs von Salzburg und 
der übrigen Schiedsrichter an, indem er fich zugleich klagend 
nicht bloß an die Stiftsoafallen, ſondern an die tirolifchen 
Adeligen überhaupt wendete und biefe zur Hilfeleiftung auf. 
forderte. 

In der That hatte wenigftens der mächtigfte der tiroliſchen 
Landherren, der Hofmeiſter Heinrich von Rottenburg, der zu- 
gleich Hauptmann des Stiftes Trient war, für den Bilchof 
und gegen den Herzog Stellung genommen !). 

Der Nottenburger, der beinahe in allen Zeilen Tirols 
Burgen und Güter befaß, und auch wiederholt das Amt eines 
Hauptmann an der Etſch bekleidete ?), Hatte ſchon durch bie 
Stiftung des Talfenbundes gezeigt, daß fein Streben dahin 
gerichtet fei, den Landesfürften vom Abel abhängig zu machen. 
Friedrich Hatte ihn dann dadurch an fich zu Fetten gejucht, daß 
er ihn am 15. Mai 1407 auf ein Jahr zu feinem Tpeziellen 
Diener annahm und ihm dafür 500 Markt Berner anwies ®). 
Er fcheint dann auch einige Zeit, wenigſtens bis zum Frühjahr 
1409, mit dem Herzoge im guten Einvernehmen gewejen zu 
fein). Allein auf bie Dauer konnte fih der ſtolze Magnat 
in die Stellung eines ruhigen Unterthanen nicht Bineinfinden. 
Wenigſtens beſchuldigt ihn Friedrich Später, er babe Kaufleute 
ausgeplündert, von Bürgern von Trient, als er mit ihm bort- 
hin gezogen war, Geld erpreßt und ihnen Tücher weggenommen, 
Diener des Herzogs auf dem Nonsberg ausgeplündert, andere 


1) Über ven Konflitt zwifchen bem Rottenburger und dem H. Friedrich 
ſ. Graf Brandis, ©. 51ff.; Egger I, 465ff.; A. Jäger Ila, 284ff, 
bei denen fi aber manche Irrtümer, namentlich) über die Unterbrüdung 
eines angeblichen Aufftandes ber Stadt Trient gegen ben Bifchof durch 
ben Rottenburger finden. 

2) ©. P. Juſtinian Ladurner, Die Landeshauptleute von Tirol, 
im „Ar. f. Geſch. Tirols“ II, 31f. 

3) Lichnowsky V, Nr. 863 mit falſchem Datum. 

4) Nach Urkunde vom 17. Januar 1409 übernimmt Heinrih von R. 
für Friedrih eine Schuld an den Grafen Hugo von Montfort, anberfeits 
leiftet der Herzog nad Urkunden vom 12. März und.21. April an jenen 
Geldzahlungen. Originale im Innsbruder Statth.-N. 
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erftochen und ihre Häufer verbrannt, auch fich geweigert, dem 
Herzoge eine ihm verpfändbete Burg zu löſen zu geben. Als 
dann Friedrich mit dem Bilchofe von Trient über die Beftä- 
tigung der Urkunde von 1363 unterbandelte, babe der Rotten- 
burger erklärt, wenn der Bilchof zugebe, daß im Falle der 
Erledigung des Stuhles von Trient die Beamten dem Herzoge 
zu Dienften fein follten, bi8 ein neuer Bilchof mit Willen des⸗ 
felben gewählt und vom Papfte beftätigt wäre, werde er fich 
von ihm trennen, außer e8 würde die Einrichtung getroffen, 
daß der Bifchof nicht bloß nach dem Willen der Herrichaft, 
ſondern auch nad) dem Rate der Lehensleute gewählt werde !). 

Gerade dieſes kecke Auftreten des Nottenburgerd in der 
ZTrientner Trage ?) jcheint den Bruch zwiichen dem Herzoge und 
feinem Vaſallen volljtändig gemacht zu haben. ALS Friedrich 
dem Bilchofe den Krieg ankündete, kam e8 auch mit dem Be 
ſchützer desfelben zum Kampfe.. Die Adeligen, welche dem 
Herzoge treu zur Seite ftanden, griffen im Sommer im Auf- 
trage desſelben die Burgen des Rottenburgers und feiner 
Freunde an. Dieſer fuchte zuerft Hilfe bet den Lombarben ®). 
AS er fie Hier nicht fand, begab er fich nah Baiern und 
reizte die Herzoge zum Angriffe auf Tirol *), indem er ihnen 
erflärte, er babe vierzig Schlöffer im Lande und wolle feinen 
Hals daran ſetzen, daß es in ihre Gewalt komme. 

In der That kündete Stephan I. von Baiern- Ingol- 
ftadt wegen nichtiger Urfachen dem Herzoge Friedrich von 
Dfterreih Krieg an und machte in Verbindung mit feinen 
Neffen von der Münchner Linte Anfangs Auguft 1410 einen 


1) Anklage gegen ben Rottenburger, leider ohne alle Daten und offen- 
Bar nit ganz in chronologiſcher Ordnung, im „Tirol. Almanach“ von 
1804, ©. 147—182. 

2) Die Verhandlungen des Herzogs mit dem Bifchofe in Bozen ſetze 
ih in den April 1410. 

3) Nach ber zitierten Anklagefchrift gegen ihn. Aber bag er perjüns 
lich nach Italien und dann zu dem Grafen von Görz fich begeben babe, 
ſteht darin nicht. | 

4) Über den Einfall der Baiern in Tirol im Jahre 1410 ſ. meine 
Unterfuchungen in „Mitteil. d. Inſtituts“ 1885. 
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Einfall in Tirol. Ihre Unternehmung wurde badurch erleichtert, 
baß der Rottenburger im Unterinntbal vom Ziller aufwärts 
mebrere feite Burgen beſaß. Aber trotzdem war es den Baiern 
nicht möglich, bis Hall vorzubringen. Am Tinten Innufer 
hatte fich Herzog Friedrich, dem auch fein Bruder Ernſt Hilfs- 
truppen aus Steiermarf zugeführt hatte, mit feinen Scharen, 
unter denen die Bürger von Innsbruck und Hall befonders 
hervorgehoben werden, unterhalb bes Schloffes Tratberg Hinter 
Verſchanzungen aufgeſtellt. Auf dem rechten Ufer famen die 
Baiern allerdings über Schwaz bis zur Brüde oberhalb Volders. 
Da aber diefe abgebrochen und ber Inn in diefer Jahreszeit 
nicht paffierbar war, jo mußten fie auch hier wieder umkehren. 
Nicht einmal die Burg Daten oberhalb Brixlegg, welche ihr 
Befiter Ulrich von Freundsberg tapfer verteidigte, vermochten 
fie einzunehmen. Es gelang daher dem Erzbiichofe Eberhard 
von Salzburg, zwilchen ihnen und den Herzogen Ernft und 
Friedrich von Diterreich einen Waffenftillitand zu vermitteln, 
ber am 3. September auf ein Jahr abgeſchloſſen und dann 
mehrere Jahre hindurch immer wieder erneuert und nur m 
Sanuar 1413 durch einen furzen Zug der Baiern gegen Hall 
unterbrochen wurde ?). 

Unterdeifen waren durch die Anhänger des Herzogs Fried- 
ri mehrere Burgen bes Nottenburgers und feiner Freunde 
im Etjchthale erobert worden. Als num auch die Herzoge von 
Baiern Miene machten, mit Ofterreich ein Abkommen zu treffen, 
jo unterwarf auch er am 2. September die Entfcheibung feiner 
Streitigfeiten mit dem Herzoge Friedrich dem Ausfpruche des 
Herzogs Ernit, des Erzbifchofs von Salzburg und des Haupt 
manns von Steier, indem er ſich nur Sicherheit feines Leibes 
und feiner Glieder vorbehielt. Später ergab er fich mit Leib 
und Gut der Gnade des Herzogs, der nun die unverzliglice 
Auslieferung von fünf Schlöffern und der Gerichte auf bem 
Nonsberg verlangte. Friedrich hatte aber zugleich ihn und 


1) Lichnowsty V, Nr. 1158f. 12295. 1335-1339. 1354. 1366. 
1390. 1394. Vitus Arnpekh. ap. Pez, Thes. III. 2, 376. 
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feine Diener gefangen genommen, weil, wie er fich rechtfertigte, 
ber Nottenburger in der Urkunde, durch die er fich feiner Gnade 
ergab, ihm folche Einwendungen gemacht babe, daß er Dies 
nicht babe leiden Tönnen. Tür feine Treilaffung forderte er 
außer obigen Burgen und Herrichaften die Übergabe der unter- 
innthalifchen Schlöffer Rottenburg und Wettenberg. Da aber 
diefe von den Baiern bejeßt worden waren und daher Heinrich 
von Rottenburg lange nicht in der Lage war, biefelben dem 
Herzoge zu überliefern, jo mußte er wenigjtend vom November 
bi8 zum Januar ober Februar in Haft bleiben. Nur fehr 
turze Zeit überlebte er feine Freilaſſung. Schon am 25. März 
1411 ift er gefährlich Trank und empfiehlt für den Fall ſeines 
Todes feine Frau und feine Tochter der Gnade des Herzogs. 
Im Laufe des April ift er geftorben ). Der mächtigfte und 
itolzefte der tirolifchen Adeligen war gefallen, die Gewalt bes 
Herzogs hatte triumphiert. 

Der Rüdzug der Baiern und die Unterwerfung des Rotten⸗ 
burger8 war auch für das Schickſal des Hochitiftes Trient ent- 
heidend. Im Sommer 1410 hatten fi ber Bilchof wie 
Friedrich der Entſcheidung bes Herzogs Ernft unterworfen, ber 
am 29. Juli während feiner Anwejenheit in Hall den Aus- 
Ipruch des Erzbifchofs von Salzburg vom vorigen Jahre be- 
ftätigte, aber zugleich verfügte, daß der Bifchof und fein Kapitel 
zuguniten der öfterreichiichen Herzoge die Verpflichtungen, bie 
jein Vorgänger im Jahre 1363 eingegangen, erneuern follten. 
Obwohl Died dann am 10. Auguft wirklich geſchah, fo drang 
Herzog Friedrich ſpäter jo lange in den Bifchof, bis ihm der⸗ 
jelbe am 9. Dezember gegen eine jährliche Rente von 1000 
Dukaten neuerdings die Verwaltung des Stiftsgebietes überließ 
und auch für bie geiftlichen Verrichtungen Stellvertreter er- 
nannte. Als aber der Biſchof auf feinem Stammfige Nikols⸗ 


1) Über die letzten Schidfale des Rottenburgers geben nur bie Ur- 
funden bei Graf Brandis, Tirol unter Friedrich, ©. 318 — 341, 
3. 4. Brandis, Landeshauptleute, S. 163ff. und bei Schreiber, 
Urkb. v. Freiburg II. 1, 239, Auffhluß. Doch find manche leider ver- 
loren. 
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burg in Mähren in Sicherheit war und erfuhr, daß Friedrich 
von den Stiftsvaſallen verlange, ſie ſollten ihre Güter von 
ihm zu Lehen nehmen, erklärte er im Auguſt 1411 den ihm 
abgedrungenen Vertrag für ungiltig, ſprach über den Herzog 
den Bann, über das Bistum das Interdikt aus und wendete 
fich zugleich Hagend an den Papſt. Diefer unternahm nichts 
zugunften des Bilchofs. Dagegen ernannte König Sigismund 
benfelben im Jahre 1412 zu feinem Rate und veriprach, ihn 
und jein Stift gegen alle ®ewaltthätigfeiten zu ſchützen !). 

Die Saat, welche Friedrich durch fein Benehmen dem tiro⸗ 
lifchen Adel und dem Bifchofe von Trient gegenüber ausgeftreut, 
ging in üppigen Sproffen auf beit dem Konzil in Konftanz, 
zu deſſen Berufung König Sigismund den Bapft Johann XXIL 
auf den November 1414 bewogen batte. 

Obwohl Sigismund dem Bapfte verfprochen hatte, daß beffen 
Perjon und Freibeit in jeder Beziehung gefichert fein jollten, 
jo konnte diefer doch die Furcht nicht lo8 werben, es möchte 
das Konzil erklären, daß es über dem Papſte ſtehe, und auch 
gegen ihn vorgehen. Tür diefen Ball wollte er fih um Schuß 
umſehen. Er fuchte daher auf feiner Reiſe durch Tirol ven 
Herzog Friedrich für fih zu gewinnen und ernannte ihn am 
15. Oktober 1414 zum Generalhauptmann der Truppen ber 
römischen Kirche mit einem jährlichen Gehalte von 6000 Du- 
toten und zu feinem geheimen Rate, wogegen ihm der Herzog 
nicht bloß ficheres Geleit durch fein Gebiet gewährte, ſondern 
auch verfprochen haben ſoll, ihn auf Verlangen wieder aus 
Ronftanz fortzubringen. 

In der That verfchlimmerten fich bald die Ausfichten für 
den Papſt. Das Konzil beichloß Abftimmung nicht nach Köpfen 
ſondern nach Nationen, ſodaß die vielen italieniichen Prälaten, 
mit welchen er dasfelbe zu beberrichen gehofft hatte, unwirkſam 
blieben. Immer allgemeiner wurde die Forderung, daß zur 
Befeitigung des Schismas alle drei Päpfte abdanken ſollten. 


1) Die einfflägigen Urkunden bei Graf Brandis, ©. 324. 343 
his 362. 379. 
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Um eine Unterfuchung feines früheren ärgerlichen Lebenswandels 
zu vermeiden, erklärte Johann XXIU. am 1. März 1415 in 
der That, feine Würde niederlegen zu wollen, wenn die beiden 
anderen Päpfte dasjelbe thäten. Allein die Hoffnung, durch 
dieſe Willfährigfeit feine Wiederwahl zu erwirken, zeigte jich 
bald als illuforiih. Ebenſo wenig wollte das Konzil auf die 
Verlegung in eine andere Stadt eingehen. Da beichloß er, 
aus Konstanz zu entfliehen, um entweder das Konzil durch die 
Entfernung des Hauptes zu jprengen oder von einem ficheren 
Orte aus gegen dasfelbe Schritte zu thun. Der Herzog Tried- 
rich Tieß fich bewegen, ihm dazu behilflich zu fein. Am 20. März 
veranftaltete er vor den Mauern von Konftanz ein Turnier, 
das die allgemeine Aufmerkſamkeit auf fich zog. Während veö- 
jelben entfloh der Papit, als reitender Bote verkleidet, in einen 
grauen Mantel gehüllt, auf einem unanjehnlichen Pferde nach 
Schaffhaufen, wohin ihm auf die Nachricht von der gelungenen 
Flucht auch der Herzog folgte ?). 

Das Konzil war vor Beitürzung außer ſich und drohte ſich 
aufzulöfen. Nur Sigismund verlor den Mut und die Be— 
ſonnenheit nicht. Er ſagte den verfammelten Vätern unter 
allen Umftänden Schuß zu und beichloß, zum abjchredenden 
Beiſpiele gegen ven öſterreichiſchen Herzog ftrenge Maßregeln 
zu ergreifen. 

Dazu wirkten freilich auch frühere Vorgänge mit. Fried⸗ 
rih war immer in den engjten Beziehungen zu feinem Bruder 
Ernſt geftanden, der wegen der VBormundichaft über Albrecht V. 
längere Zeit mit Sigismund verfeindet gewefen war. Beide 
nahmen auch während des Krieges Sigismunds mit Venedig 
in den Jahren 1411 und 1412 eine für den König nichts 
weniger als freundichaftliche Haltung ein ?), obwohl Friedrich 
als Inhaber des Trientner Stiftögebietes Urfache genug gehabt 
bätte, ven Venetianern entſchieden und nicht bloß vorübergehend 


1) Die Belege bei Aſchbach, K. Sigismund IL, 36ff., wo nur Ältere 
und jüngere Quellen nicht genügend geſchieden find. 
2) Steinwenter, Beitr. 3. Geſch. der Leopolbiner, ©. 16f. 
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entgegenzutreten ‚da fie die Vafallen des Hochitifte8 beſonders 
die Caftelbarco für fich zu gewinnen juchten und dadurch in der 
That auch innerhalb der Alpen feiten Fuß gefaßt und 1410 
die Bilariate Aa, Avio und Brentonico an fich gebracht 
hatten !). Zwar ſöhnte fich der Herzog mit dem Könige im 
Sabre 1413 aus. Allein es Tamen ſtets neue Vorfälle dazu, 
um ben bürftig verbüllten Riß zwiſchen beiden Fürften immer 
wieder zum Klaffen zu bringen ?). Friedrich ſoll fich geweigert 
haben, zum Könige nach Konftanz zu fommen und von ihm 
die Lehen zu empfangen, weswegen diefer die Eidgenofjen zum 
Kriege gegen ihn aufzureizen juchte °). Anderſeits wird von 
unterrichteter Seite Ende Januar 1415 gemeldet, daß ber 
König wegen ber von verichievenen Seiten gegen den Herzog 
eingelaufenen Klagen dieſem das verlangte fichere Geleit zum 
Einreiten in Konſtanz verweigert babe +). Erſt die Vermitte- 
ung mebrerer deutjcher Fürſten fcheint damals einen Ausgleich 
zuftande gebracht zu haben. 

Als nun Sigismund wegen der Unterjtükung der Flucht 
des Papſtes durch den Herzog einen Anlaß fand, gegen dieſen 
einzufchreiten, da ging er mit einer Leidenſchaftlichkeit gegen ihn 
vor, welche gewiß nicht bloß feinem Eifer für das Wohl ver 
Kirche, fondern auch feiner alten Abneigung gegen Friedrich 
entſprang °). 

1) Egger I, 471ff. 

2) Ob die von Winded, Kap. 32, erzählte Entehrung einer Bürger⸗ 
tochter bei einem vom Herzoge in Innsbruck dem Könige zu Ehren ver- 
anftalteten Balle, bie beide Fürften fich gegenfeitig zur Laft legten, von 
fo großen Folgen war, wie berfelbe angiebt, muß freilich bei ber anek⸗ 
botenhaften Natur diefer Duelle bahingeftellt bleiben. 

3) Suftinger, berausgeg. von ©. Studer, ©. 222. Am 19. Febr. 
verhandeln die Eibgenofien über die vom Könige geforderte Hilfe. „Eid- 
genöſſiſche Abſchiede“ (2. Aufl.), I, 143. 

4) Schreiben der Frankfurter Abgeorbneten vom 27. Januar 1451 
Bei Janſſen, Frankfurts NeichScorrefpondenz I, 276. Damit flimmt, 
daß Friedrih am 27. Januar noch in Stein weitlih von Konftanz, am 
9. Februar in Enfisheim im Elſaß urkundet. Reg. Boica XII, 184. 
Lichnowsky V, Ne. 1517. 

5) Die Nachweiſe hierfür bei Graf El. Brandis, S. 86ff. Aſch⸗ 
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Der König lud den Herzog augenblidlich zur Verantwortung 
nah Konſtanz. ALS dieſer nicht erfchien, ſprach er am 30. März 
über ihn bie Reichsacht aus, verbot bei Strafe des Verluftes 
aller Leben und Würben, ihn und die Seinigen fortan zu 
haufen und zu bofen, ihnen Kojt oder Futter zu geben oder 
irgendeine Gemeinjchaft mit ihnen zu haben oder gar ihnen zu 
belfen, und gab allen ihre Perfonen und ihre und ihrer Unter- 
tbanen Güter und Habe preis. Es war übrigens nicht das 
Verhalten Friedrichs bei der Flucht des Papftes, was der König 
ihm beſonders zur Laſt legte, ſondern feine Gewalttbaten gegen 
die Biſchöfe von Trient, Brixen und Chur, gegen Heinrich von 
Rottenburg und befien Frau und Tochter umd gegen andere 
Perjonen, und daß derſelbe durch feine Entfernung aus Konftanz 
den Rlägern vor ibm das Recht verweigert babe‘). Doc 
batte ein ordentliches Nechtsverfahren mit breimaliger Bor- 
ladung zu beſtimmten Terminen gar nicht ftattgefunden, und 
die Fürſten überfahen vollitändig, wie ſehr fie ihre eigene Stel- 
lung gefährdeten, wenn fie zugaben, daß Sigismund bloß ver- 
möge „römiſcher Töniglicher Macht und Gewalt” einen ber 
thrigen für rechtlo8 erkläre und feiner Länder beraube. Auch 
wurde gar feine Rüdficht darauf genommen, daß Friedrich eigene 
Beſitzungen gar nicht hatte und daß die Gebiete, welche im 
feinen Händen waren, Durch die Teilung der Verwaltung ber 
öfterreichiichen Länder nicht aufgehört hatten, Eigentum des Ge- 
ſamthauſes zu jein. | 

Sigismund wartete Übrigens die Verbängung ver Neichsacht 
über Friedrich gar nicht ab, ſondern traf jchon in den erften 
Tagen nach feiner Entfernung alle Vorbereitungen, um im 


Bad II, 73ff., über die Beziehungen zu den Schweizer 3. 2. Aebi, 
Der römische König Sigmund und die Eibgenofien feit ver Achtung bes 
Herzogs Friedrich von Ofterreich in Kopp, Gefchichtshlätter aus ber 
Schweiz II, 75ff. und über bie Stellung Sigismunds zum Papfte und 
zum 9. Friedrich in den vorhergehenden Monaten ebd. J, 272ff. Bol. 
auch „Sammlung der eibgen. Abfchiede” I, 143ff. 

1) Sigismunds Manifeft vom 30. März in Kopps Geſchichtsblättern 
II, 106 ff. 
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enticheidenden Augenblide das Ne über feinem Haupte zu- 
fammenziehen zu fünnen.. Schon am 23. März nahm er 
von Bern die Unterftügung in Anſpruch, welche ihm diefe Stadt 
bereitS wiederholt für den Fall eines Krieges mit Öfterreich 
zugefagt hatte. Auch die übrigen Orte der Eidgenoſſenſchaft 
wurben um viejelbe Zeit zur Hilfeleiftung aufgefordert. Bon 
nicht weniger als fieben Heeren follten die Länder Friedrichs 
angegriffen werden. Die Reichsſtädte und Herren um ven 
Bodenfee follten fchon am 30. März vor Schaffhaufen ziehen; 
die Berner, die allein 8000 Mann zu ftellen verfprachen, und bie 
übrigen Eidgenoſſen follten vor die in ihrer Nähe gelegenen 
Städte und Schlöffer rüden; die St. Galiner und Appenzeller 
und ihre Nachbarn jollten Feldkirch belagern; die Herzoge von 
Baiern, die Augsburger und andere follten Tirol von Norden, 
ber Patriarch von Aquileja dieſes Land von Süden angreifen, 
der Erzbiichof von Salzburg, der Graf von Cilly und Fried- 
richs eigener Vetter Albrecht von Ofterreih, Sigismunds de 
fignierter Schwiegerjohn, gegen des Herzogs Befigungen in 
Ofterreich, der Pfalzgraf am Rhein, die Straßburger und am 
dere Neichsftäbte gegen bie öfterreichiichen Gebiete im Elſaß 
fi) wenden !). 

Die Zuficherung des Königs, daß alle die von ihnen gemachten 
Eroberungen im Namen des Reiches follten befiken dürfen, 
machte bie beite Wirkung. In kurzer Zeit ſoll der Herzog 
von Fürften, Herren, Rittern und Städten über 400 Fehde—⸗ 
briefe erhalten Haben ?). Selbft frühere Freunde und Diener 
Friedrichs wendeten fich jet gegen ihn. Bei einzelnen Gliedern 
ber Eidgenofjenfchaft, beſonders den Landkantonen, machten fich 
zwar Bedenken geltend, ob fie berechtigt ſeien, ben erft vor 
furzem auf fünfzig Jahre gefchloffenen und mit einem Eide be 
Träftigten Frieden mit Ofterreich zu brechen. Allein der König 
erllärte ihnen, daß nach dem Ausipruche eines aus Fürften, 


1) Entwurf bei Aſchbach II, 421. Janſſen, Reichscorreſp. I, 285. 
2) Die vorzüglichften, die noch im Wiener Staatsarchive Tiegen, zählt 
Lihnomwsty V, 310, N. 11 auf. 
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Herren, Nittern und Lehrern des geiftlichen und weltlichen 
Rechtes beitehenden Gerichtshofes bei allen Verträgen im Reiche 
der Papſt und der Kaifer oder König ausgenommen und bie 
Angehörigen des Reiches dem Könige zum Beiftande verpflichtet 
feien. Dies, die Zuficherung der zu machenden Eroberungen, 
die Befreiung von allen Pflichten gegen Öfterreich und zahl⸗ 
reiche Privilegien, welche die einzelnen Glieder der Eibgenofien- 
ſchaft dem Reiche gegenüber immer unabhängiger machten, zer- 
ftreuten auch ihre &ewifjensffrupel. 

Bon allen Seiten wurden nun die öfterreichifchen Gebiete 
angegriffen. Die Reichsſtädte des ſüdlichen Schwaben unter An- 
führung des zum Feldhauptmanne ernannten Burggrafen Fried» 
rich von Nürnberg nahmen die Städte im Hegau und Thurgau 
weg. Die Berner fielen in den Yargau ein und eroberten 
eine Reihe feiter Pläge mit der Habsburg. Die Züricher ger 
wannen bie Städte längs der Neuß, die Lızerner Surjee und 
anberes. Im Elſaß griffen die Pfalzgrafen Ludwig und Stephan 
um fib. Die Augsburger mit den Kontingenten von Kempten 
und anderen Neichsftäbten und ben bateriichen Xruppen be 
gannen am 8. April die Belagerung der Feſte Ehrenberg bei 
Reutte, die Leute des Biſchofs von Freifing fielen in vie 
Scharnig ein). Der Bilhof von Ehur und der Graf von 
Toggenburg zogen gegen Vorarlberg. In wenigen Wochen war 
der größere Zeil der Vorlande verloren. 

Diie Lage Friedrichs war indeſſen Doch nicht eine jo ver- 
zweifelte, wie e8 auf den erjten Blick den Anfchein hatte. Denn 
der Breisgau, die Bauern des Schwarzwaldes und die Tiroler 
blieben ihrem Herren treu; einzelne Feſten, 3. B. Feldkirch, 
wiberftanden mit Erfolg; vom Herzoge Ernft von Steiermarf 
und einigen anderen befreunbeten Fürſten wie dem mächtigen 
Herzoge Johann von Burgund war Hilfe zu hoffen. Aber 
unter ben von allen Seiten jo raſch und unerwartet ein- 
ſtürmenden Schiefalsichlägen verlor Friedrih den Mut. Auf 
Rat des Herzogs Ludwig von Baiern-Ingolftadt beſchloß er, 


1) Würdinger, Kriegsgefchichte von Bayern 1347—1506 I, 216. 


510 Berufung des Herzogs Ernſt nah Tirol. 


die Gnade des Königs zu juchen, um dadurch zu retten, was 
noch zu retten wäre. Mit einem Königlichen Geleitöbriefe ver- 
jeben begab er fich nach Konftanz, wo er am 30. April an- 
kam. Sigismund empfing ihn am 5. Mat in Gegenwart des 
ganzen Konzils, der Reichsfürſten und der Gejandten mehrerer 
italienischer Staaten. Friebrih mußte den Köntg um Gnade 
bitten und am 7. Mat urkundlich verjprechen, den Papft unter 
Garantie des Lebens und der Habe desſelben nah Konftanz 
führen zu laffen, die Urteilsfprüche des Königs in feinen ver- 
ſchiedenen Streitigfeiten anzuerfennen und jo lange als Geifel 
in Konftanz zu bleiben, bi8 der Papit dahin gebracht wäre und 
alle feine Amtleute und Untertbanen dem Könige gehuldigt und 
ben Eid geleijtet hätten, daß fie ihm jo lange gehorſam fein 
würden, bis Friedrich alles Verfprochene erfüllt und der König 
fie ihres Gelübdes wieder ledig gejagt hätte. 

Sigismund ließ fih nun in den Ländern Friedrichs hul⸗ 
digen, machte viele Städte ausbrüdlich reichsunmittelbar und 
verpfänbete andere Gebiete, z. B. an bie Eidgenofjen den ganzen 
Aargau, kurz benahm fih, als wenn er biejelben nicht als 
Garantie für die Erfüllung der Veriprechungen Friedrichs fon- 
dern als Eigentum innehätte. 

Allein einige Städte in Schwaben und die Tiroler weigerten 
fih troß der Aufforderung vonfeite Friedrichs, dem Könige bie 
Huldigung zu leiften. Damit Tirol nicht ganz dem Haufe 
Dfterreich entzogen würde und in frembe Hände käme, beriefen 
einige der hervorragendſten dortigen Adeligen, darunter ber 
Landeshauptmann Peter von Spaur, und auch der Biſchof 
Ulrich von Briren, übrigens, wie e8 jcheint, auf Friedrichs 
eigene Veranlaffung !), den Herzog Ernſt in ihr Land und 
huldigten demſelben am 22. Juni 1415 in Bogen „als ihrem 


1) Im Protokolle über die Verhandlungen zwifchen Friedrid und Ernft 
im Mai 1416 (Codex 122 de8 Iunsdruder Statth.⸗A. fol. 14) heißt e8: 
„Darüber antwurt unser herr herczog Fridreich: als er ze Costencz 
bekümbert ward, do hant die landslewt nach seinen hayssen 
und wolgetrewen nach unserm hern herczog Ernst gesandt, der sey 
auch herauff komen, als denn ain bruder dem andern des schuldig ist.“ 
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rechten natürlichen Herrn und Landesfürſten“, bis Friedrich vom 
Könige ſeiner Verpflichtungen wieder entbunden wäre. Auch ein 
nun von Ernſt auf den 10. Juli nach Innsbruck berufener Landtag, 
auf welchen nicht bloß die Herren, Ritter und Städte, fon- 
dern auch die Landgemeinden vertreten geweſen zu fein ſcheinen, 
erfannten denfelben als Negenten an. Auf die Forderung des 
Königs, daß die Tiroler ihm die Huldigung leifteten, ließ Ernſt 
ihm melben, fein Bruder hätte ihm mit dem ganzen Schwaben» 
land ein anſtändiges Geſchenk gemacht, ſodaß er fich wohl 
damit begnügen könnte ). Auch einen Zeil von Vorarlberg 
mit der Burg von Feldkirch brachte Ernit in feine Gewalt ?). 

Unter ſolchen Verbältnifjen erhielt auch Friedrich feine Frei⸗ 
beit nicht unter dem Vorwande, daß er noch nicht alles Ver⸗ 
Iprochene erfüllt und micht alle feine Leute dem Könige bie 
Huldigung geleiftet Hätten. Darauf nahm Sigismund feine 
Rückſicht, daß der Herzog die Tiroler nicht dazu zwingen konnte, 
die eben deswegen, weil er nicht frei war, feine Befehle nicht 
befolgten. 

Eilf Monate blieb daher Friedrich in Konftanz interniert, 
jeldft an Geld Mangel leidend, da ihm auf Befehl feines 
Bruders ?) aus Tirol nichts gejchidt wurde. Es Hang wie 
Hohn, wenn die Väter des Konzild am 21. November denſelben 
bei Strafe des Bannes aufforberten, dem Trienter Bilchofe 
binnen dreißig Tagen fein Hochitift wieder zurücdzuftellen und 
ihm allen Schaden zu erjeten. 

Das Benehmen ded Königs und des Konzil und der ge» 
gründete Verdacht, daß fein Bruder Ernſt Tirol mit Hilfe 
eined Teild des dortigen Adels dauernd in feine Gewalt zu 
bringen beabfichtige, beivogen Friedrich endlich zur Flucht, wäh. 
vend der König in Frankreich fich aufhielt. Am 30. März 
1416 entfam er mit drei Begleitern glüdlih aus Konftanz 


1) Sog. Klingenberger Ehronit, ©. 183f. 

2) Schreiben aus Konſtanz vom 15. Juli 1415, bei Sanffen, 
Reihscorrefponbenz, S. 294. 

3) Lichnowsky V, Nr. 1608. 
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und gelangte ungefährbet über den Arlberg nach Zirol, wo er 
ſich bald offen an die Spike feiner Anhänger ftellte ?). 

Anfangs fcheinen auch manche jener Abeligen, welde an 
der Berufung des Herzogs Ernſt beteiligt gewejen waren, ſich 
an Friedrich angefchloffen zu haben. Namentlih ber Landes- 
bauptmann Peter von Spaur meldete am 24. April dem 
Dogen von Venedig die glüdliche Ankunft Friedrichs und fuchte 
ihn zu bewegen, an biefen Geſandte zu fehiden, um über ben 
Abſchluß eines Bündniſſes zu unterhandeln?). Allein ber 
Herzog Ernſt wollte wenigſtens vorläufig nicht zugeben, daß 
ſein Bruder die Regierung Tirols wieder übernehme, da dieſer 
durch ſeine Flucht aus Konſtanz nach ſeiner eigenen Erklärung 
vom 7. Mai des vorigen Jahres alle ſeine Länder verwirkt 
hatte und der König einen neuen Anlaß erhielt, die Wegnahme 
Tirols zu verſuchen, wenn nicht als Beſitzer dieſes Landes ein 
Mann daſtand, der ſich in keiner Weiſe kompromittiert hatte. 
Solche Erwägungen mochten in der That nicht unbegründet 
ſein und auf Diplomaten und Juriſten einigen Eindruck machen. 
Aber die einfache Denkweiſe des Volkes ließ ſich dadurch nicht 
beeinfluſſen. Dieſes ſah in Friedrich ſeinen Erbherrn, dem es 
die Huldigung geleiſtet hatte, erblickte in dem Vorgehen des 
Königs und des Konzils nur eine Kette von ungerechtfertigten 
Gewaltthaten und glaubte in der Treue gegen ſeinen Fürſten 
verharren zu müſſen. 

Die angeſehenſten tiroliſchen Adeligen ſuchten den Bruder⸗ 
zwiſt vor allem in ihrem Intereſſe auszubeuten und, indem 
ſie als höhere Macht zwiſchen den beiden Fürſten entſchieden, 
ſich eine Stellung zu verſchaffen, wie ſie die öſterreichiſchen 
Stände im Jahre 1406 errungen hatten. Dieſelben Landherren, 
welche den Herzog Ernſt nach Tirol berufen hatten, und der 


1) Was über feinen verſteckten Aufenthalt auf verſchiedenen abge 
Yegenen Höfen berichtet wird, find fpätere Sagen. Über bie folgenden 
Ereignifie in Tirol f. im allgemeinen Egger I, 486ff., X. Jäger IIa, 
320 fi. 

2) Nach Antwort des Dogen vom 5. Mai. Orig. im Wiener Staatd« 
archiv. 
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Biſchof Ulrih von Brixen ſchloſſen am 6. Mai 1416 in ber 
Reſidenz des letteren im Namen der ‚ganzen Landſchaft“, 
auch der Gerichte und Thäler, einen Bund, als deſſen Zweck 
fie die Verteidigung des Landes gegen jeden feindlichen Angriff, 
die Wahrung der ihnen verliehenen Rechte und Freiheiten und 
bie Unterftüßung desjenigen ber beiden Herzoge bezeichneten, ber 
Sich der Entjcheidung der Stände unterorpnen würde. Das 
ganze Land wurde in fünf Kreife geteilt und in jedem ein 
Hauptmann mit zwei Beiräten aufgeftellt, der die Herren, 
Städte und Gerichte feines Bezirks zum Beitritte zu dieſem 
Bunde bewegen und beeiden ſollte. Da leicht vorauszufehen 
war, daß Friedrich den erklärten Anhängern feines Bruders 
die Entſcheidung nicht überlaffen würde, jo fonnte man biefe 
Einigung nur als ein Bündnis zugunften Ernſts anfehen. 

Wenige Lage darauf fanden in Briren auch zwifchen 
ben beiden Brüdern und ihren Vertretern Unterhandlungen 
Statt. Auf die Forderung, einfach abzudanken, ging Friedrich 
natürlich nicht ein. Doch wollte er endlich zugeben, daß fein 
Bruder propiforijch die Negierung Tirols in die Hände nehme, 
um, wenn der König mit Krieg oder auf dem Nechtöwege fich 
desſelben bemächtigen wollte, das Land als fein väterliches Erbe 
zu verteidigen. Nur follte er jelbit die Einkünfte beziehen, 
Ernft ihm, wenn bis Lichtmeß mit dem Könige ein Ablommen 
zuitande käme, Tirol wieder einräumen und unterdeſſen ohne 
jeine Zuftimmung die Beamten nicht ändern ). Da Ernft diefe 
Bedingungen nicht zugeftanden zu baben fcheint, fo forderte 
Friedrich einfach gleiches brüderliches Recht d. 5. gleiche Tei⸗ 
lung ber Länder beider ?). 

Während nun bie Hauptleute des Brirner Bundes bie 
Bewohner des einem jeden zugewiefenen Kreiſes durch Über- 
vedung und Zwang zur Beichwörung vdesfelben zu bewegen 
ſuchten, erklärte Friedrich ihn für eine Verlegung des ihm ge- 


1) Bruchſtücke eines Protokolls Über diefe Verhandlungen im Juns⸗ 
brucker Statth.⸗A., Cod. 122, fol. 11ff. 

2) Darüber und Über bie Vorgänge bis zum 22. Suli |. Noggler 
in „Zeitfehr. des Ferdinandeum“, IIL F. XXVII, 27ff. 

Huber, Geſchichte Öfterreicht. II. 33 
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leifteten Eides und mahnte feine Unterthanen vom DBeitritte 
ab. Zirol ſchied fih nun im zwei Parteien. Für Ernft, der 
am 19. Mai auch ven Grafen von Görz für ein Bündnis 
gewann !), war der größere Zeil des Adels, wenigftens ber 
angejebeneren Gejchlechter, und auch einzelne Stäbte wie Bozen; 
für Friedrich Die Stadt Meran und wahrfcheinlich auch Sterzing 2), 
bejonders aber bie Bauern, namentlich, wie e8 fcheint, die bes 
Oberinnthals, des Vintjchgaues, des Etjchthales und des Nons⸗ 
bergs, ſodaß Ernſt den Kampf gegen Friedrich geradezu als 
einen Krieg „wider die Bauerichaft‘ bezeichnet 3). Über ben 
Verlauf des Kampfes, der in der erften Hälfte des Juni 1416 
ausbrach, fehlen leider alle Nachrichten. Doch jchloffen beide 
Brüder ſchon am 22. Juli in Bozen bi8 Neujahr einen Waffen 
ſtillſtand, währendbefjen der Erzbiichof Eberhard von Salzburg 
und der Herzog Ludwig von Batern am 4. Oktober auf ber 
falzburgifchen Feſte Kropfsberg am Eingang ins Zillerthal einen 
Vergleich vermittelten. Nach diefem follte Ernſt die Länder 
beider in zwei Hälften teilen, Wriebrich einen davon wählen 
dürfen. 

Die Xeilung fand am 22. Dezember in Innsbruck ftatt. 
Die eine Hälfte bildeten Steiermark, Kärnten und Krain mit 
den angrenzenden Tleineren Gebieten, weiter die Stabt Hall 
mit dem Salzbergwerf und die meiften Gerichte des Innthals, 
bie andere Hälfte der übrige Zeil von Tirol, die Stadt Schlad» 
ming an der Enns mit dem bortigen Bergwerk und bie fteie- 
riihe Herrihaft Wollenftein. Die Stadt und Burg Wiener- 
Neuſtadt follte in zwei Zeile geichieben werden. “Da aber bie 
Räte und Landleute, wohl befonders die Tiroler, die ihr Land 
nicht in zwei Zeile zerreißen lafjen wollten, den Herzogen Vor⸗ 
ſtellungen machten, daß eine folche Zeilung ihnen und ihren 
Ländern ſchädlich fet, befchloffen dieſe am 1. Januar 1417, in 
den nächiten fünf Jahren ihre Befigungen ungeteilt zu laſſen 


1) Lichnowsky V, Nr. 1621f. 
2) Nah Url. H. Friedrichs im „Geſchichtsfreund“ 1866, ©. 321. 
3) Lichnowsky, Nr. 1647. 
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und nur bie Einfünfte gleich zu teilen. Doch follte zur größeren 
Vereinfachung Friedrich die Verwaltung Tirols, Ernft die der 
übrigen Länder führen, dieſer aber, weil die Erträgnifie Tirols 
größer waren, von jenem noch jährlich 1485 Mark Berner 
(Pfennige) erhalten ). Dieje Ordnung dauerte Dann auch nach 
dem Ablauf diefer fünf Jahre fort. 

Es war höchſte Zeit, daß fich die beiden Brüder enblich 
ausjöhnten. Denn nicht bloß dehnten die Venetianer in Bal 
Zagarina ihre Herrichaft immer weiter aus und brachten 1416 
jogar Roveredo in ihre Gewalt, fondern man ergriff auch in 
Konſtanz neuerdings gegen Friedrich die ftrengften Maßregelu 2). 

Kaum war König Sigismund von feiner Reife nach Frank⸗ 
reich und England zurückgekehrt, fo leitete das Konzil gegen 
Friedrich wegen feiner Gewalttbaten gegen ven Biſchof von 
Trient ein neues Prozeßverfahren ein. Am 3. März 1417 
verhängte es über ihn als einen Meineidigen und Kirchen⸗ 
ſchänder feierlich den Bann und über feine Länder das Inter- 
bit und forderte den König auf, ihm den weltlichen Arm zu 
leihen. Am 4. April ſprach dann Sigismund neuerdings die 
Acht über ihn aus, erklärte feine Befigungen dem Reiche ver- 
fallen und forderte alle, welche von demfelben Lehen oder Pfand- 
Ichaften hätten, auf, ihm als Könige die Huldigung dafür zu 
letften. Zugleich begann er wieder, vorberöfterreichiiche Städte 
und Herrichaften zu verkaufen oder zu verpfänden ober reichs⸗ 
unmittelbar zu machen. Zugleich wollte er jeßt dem Derzoge 
Friedrich auch Tirol entreißen, wozu ſich ihm die beiten Aus- 
fichten eröffneten. Einige hervorragende tirolifche Adelige, deren 
Agent Sigismunds Günftling Oswald von Wolfenftein, einer 
ber bebeutenderen deutſchen ‘Dichter des fpäteren Mittelalters, 
war, fuchten jet, wo der Sturz Friedrichs durch Unterftügung 
feines Bruders nicht gelungen war, dasjelbe Ziel mit Hilfe des 
Königs zu erreichen und dadurch ſich jelbft eine reichdunmittel- 
bare Stellung zu verfchaffen. Oswalds Bruder Michael hatte 


1) Die Berträge zwifchen beiden Brübern bei Egger I, 487ff. 
4. 3äger Ua, 330 ff. 


2) Darüber Aſchbach IL, 231ff. 
) LIIT fi 394 
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bereits dem Könige einen eingehenden Bericht überjendet, auf 
welche Adelige er rechnen und wie er Tirol am leichte 
jten einnehmen könnte). Sigiemund war auch jchon feit Ende 
Februar bemüht, die Schweizer zur Hilfeleiftung gegen Fried» 
rih und zu einem Kriegszuge gegen Tirol mit 4000 Dann 
zu bewegen ?). 

Allein die Pläne des Königs zeigten fich al8 undurchführbar. 
Der größere Teil der Eidgenoſſen, nantentlich die Urkantone, 
veriveigerten ihm ibre Unterftügung. Nur die Züricher ſchickten 
ihm am 1. Juni 200 Mann mit einem großen Geſchütz, bie 
dann bei der Eroberung von Feldkirch mitbalfen, das ſchon im 
Februar mit dem Walgau von Sigismund dem Örafen von Toggen- 
burg verpfändet worden war ?). Als der König im Herbfte 1417 
feine Triegerifchen Pläne noch einmal aufnahm, waren feine 
Werbungen bei den Eidgenofien und bet den Reichsſtädten 
ebenfo vergeblich *), während Friedrich nun mit Erfolg ven 
Kampf gegen einzelne verräteriiche tirolifche Adelige begann 5). 
Als dann am 11. November Dtto von Colonna, ein ebe- 
maliger Anhänger Johanns XXIII., als Martin V. zum 
Papfte gewählt wurde, trat er gleich zuguniten Friedrichs als 
Vermittler auf: Nach langen Verhandlungen, welche eine Zeit 
lang zwiſchen Friedrich und dem Könige unmittelbar geführt 
wurden ®), kam endlich Anfangs Mai 1418 ein Ablommen zu- 


1) A. Noggler in „Zeitichr. d. Ferd.“, LIU. F. XXVII, 43 ff. 

2) „Samml. ber eidgendff. Abſchiede“ (2. Aufl.) I, 174 ff., Nr. 378. 
380—382. 

3) U. a. O., Nr. 377. 382, N. h. Klingenb. Ehronit, S. 186, Anm. 

4) Schreiber, Urkb. von Freiburg II, 276. „Eidgenöſſ. Abſchiede“, 
Nr. 403. Janſſen, Reichscorreſpondenz I, 311f. 

5) Nogglera. a. O., ©. 48ff. 

6) Daß, wie die neueren Hiftoriter nah Fuggers „Ehrenfpiegel” 
berichten, auch Herzog Ernft im März 1418 mit 2000 Dann über ven 
Arlberg gezogen fei und durch fein energifches Auftreten den König zur 
Nachgiebigkeit bewogen habe, wird durch Feine Ältere Duelle beflätigt. 
Auch urkundet Ernft am 22. März 1418 in Wiener-Neuftabt, wo er auch 
am 27. Januar und wahrſcheinlich am 24. April ſich aufhält. Lich— 
nomw8fy VIII, oxu, Nr. 1782 und V, Nr. 1770. 1791. 
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ftande. Friedrich mußte die Rückgabe des Hochitiftes Trient 
an den Biſchof Georg verfprechen und auch einigen anderen, 
die er früher beeinträchtigt batte, namentlich den Erben des 
Rottenburgers, Entſchädigung leiften. Außerdem follte er dem 
Könige, jo oft dieſer es verlangte, gegen Venedig oder gegen 
Frankreich mit feiner ganzen Macht Beiſtand Ieiften !) und 
ihm bis zum Oktober 36220 rheinifche Goldgulden zahlen 2). 
Dagegen wurde er durch den Papſt vom Kirchenbanne befreit 
und vom. Könige mit feinen Ländern belebnt und die für reichs⸗ 
unmittelbar erllärten Städte ihm zurüdgegeben, jo weit fie 
ſelbſt jeine Herrichaft wieder anerkennen wollten. Ebenſo ward 
ihm geftattet, die verpfänbeten Befigungen, mit Ausnahme ver- 
jenigen, die an die Eidgenofjen gekommen waren, wieder zurüd- 
zulöjen °). 

Mit Ausnahme von Schaffhaujen, welches dauernd feine 
Neichdunmittelbarkeit behauptete, Tamen nah und nad alle 
Städte im Eljaß, Breisgau und in Schwaben wieder an Dfter- 
veich zurüd, obwohl der König wegen neuer Zerwürfniffe mit 
Friedrich noch lange Zeit dagegen Schwierigfeiten erhob *). 
Auch die meiften verpfändeten Gebiete brachte dieſer wieder in 
jeine Hände, was wohl der beite Beweis für feine gute Finanz- 
wirtichaft if. Doch nahm der Graf von Toggenburg das 
Löſegeld für die ihm verpfändbeten Gebiete zu beiden Seiten“ 
des Rheins nicht an, und da er mit ben Eidgenofien in ben 
engiten Beziehungen jtand, jo konnte Friedrich nicht wagen, 


1) Gleichzeitige Abfchrift ber Urt. vom 9. Mai im Innsbr. Statth.⸗A. 
Lib. fragm. I, 122. 

2) Die gewöhnlich angegebene Summe von 70000 oder 50000 
Gulden ift nad den Urkunden nicht richtig. — 86000 ungariſche Dukaten 
lieb Friebrih im September von feinem Vetter Albrecht V., dem er bafür 
den größten Teil Nordtirols mit den Städten Innshrud und Hall ver- 
pfänbete. Näheres bei Jäger Ila, 347 ff. 

3) Die hierher gehörigen Urkunden verzeichnet Lichnowsky V, 
Nr. 1792—1797. 1806—1810. 1819—1834. 1905. Bol. Aſchbach 
II, 346ff. Jäger Ila, 340ff. 

4) Lichnowsky V, Nr. 2267. 2278—2294. 2297. 2363. 2365. 
2393— 2396. 2530 f. 
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Gewalt gegen ihn anzuwenden. Erſt als er, ver lette feines 
Stammes, am 30. April 1436 ftarb, gab feine Witwe bie- 
jelben um 22000 Mark Silber heraus). Für immer ver- 
loren waren für Ofterreich der Aargau umb bie Herricaften 
Kyburg und Lenzburg. Südlich vom Rheine blieben ihm nur 
der Thurgau und die Stadt Laufenburg mit dem Fridthal. 
Auch in Tirol hatte Friedrich noch manche Kämpfe zu be- 
fteben 2), zunächſt mit dem Bifchofe Georg von Trient, der ſich 
gleich mit den Gegnern des Herzogs, dem abgeſetzten Landes⸗ 
bauptmann Peter von Spaur und dem gewaltthätigen Parts 
von Lodron, verband. Doch fand diefe Fehde ein Ende, als 
Georg tm Auguft 1419 ftarb und das Kapitel einen mit 
Friedrich befreundeten Domherrn, Johann von Isny, zum 
Nachfolger wählte. Zwar wurde diefer vom Papfte nicht be- 
ftätigt wie umgekehrt die vom Papfte dazu beftinmten von 
Friedrich nicht zum Befike des Bistums zugelaffen. Aber auch 
Alexander von Maſovien, ein Schwager des Herzogs Ernft, 
ber endlich 1423 bas Bistum erhielt, fuchte zunächft mit Fried⸗ 
rich ein freunbichaftliches Verhältnis berzuftellen. Später fehlte 
ed dann allerdings an Streitigleiten zwiſchen beiden Fürften 
nicht. Denn obwohl Alexander oft mit feinen Bafallen zu 
fampfen hatte imd 1435 auch die Stadt Trient fich gegen ihn 
erhob, fo konnte er fich doch jo wenig wie Georg von Liechten- 
ftein in das vertragsmäßige Abhängigkeitsverhältnis zu Tirol 
bineinfinden. Als er fich aber, um eine felbitändige Rolle zu 
Ipielen, 1438 mit dem Herzoge Philipp Marta von Mailand 
gegen die Venetianer verbündete, wurde nicht bloß der ſüdweſt⸗ 
liche Zeil jeines Stiftsgebiete8 zum Schauplate des Krieges 
gemacht, ſondern e8 ging 1440 auch Riva mit beim nörblichen 
Ufer des Gardaſees dauernd an die Venetianer verloren ?). 


1) Lihnowsty V, 270ff. P. Juſtinian Laburner in „Zeit⸗ 
ſchrift d. Ferd.“ IIL F. XVII, 178 ff. 

2) Näheres bei Egger I, 495 —531. Jäger Ila, 351—39. 
P. Zuftinian Ladurner aa. DO, ©. 114ff. 

3) Über die Verhältniſſe Trients in der fpäteren Zeit des Bifchofs 
Alerander f. A. Jäger im „Arch. f. öfterr. Geſch.“ XLIX, 244 ff. 
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Länger dauerten die Streitigkeiten Friedrichs mit dem Abel, 
woran doch auch feine autofratiiche und von Rachſucht nicht 
freie Natur beitrug. Durch die den Zirolern früher gewährten 
Treibeiten, welche den Adel namentlich in Beziehung auf den 
Rechtsſchutz dem Herzoge faft gleichftellten, wollte et ſich in 
feinen lanvesfürjtlichen Befugniffen nicht beſchränken laſſen. 
Den Brüdern Ulrich und Wilhelm von Starkenberg, die im 
Oberinnthal, im Vintſchgau und im oberen Etſchthal reich be- 
gütert und nach dem Falle des Nottenburgers entjchieven das 
mächtigfte Adelsgejchlecht Tirol waren, konnte er es nicht ver- 
zeihen, daß fie, namentlich Ulrich, in der Zeit feiner Bebrängung 
durch den König und feinen Bruder zu feinen entichiedeniten 
und rührigſten Gegnern gehört hatten. Um fie zu jtrafen, 
forderte er das ihnen verpfändete Gericht Schlanders gegen 
Empfang der Pfandſumme zurüd, ALS Ulrich dagegen einige 
Schwierigfeiten machte und endlich bei einer Unterredung dem 
Herzoge Ungerechtigkeit vorwarf, begann dieſer Ende November 
1422, während Ulrich von einem Zuge gegen die Hufiten noch 
nicht zurücdgelonmen war, den Krieg. Schon am 14. Januar 
1423 waren, wie Ulrich dem Herzoge Ernit klagt, ſechs ſtarken⸗ 
bergifhe Schlöffer erobert, die übrigen drei, Schenna bei 
Meran, Starkenberg bei Imſt und Greifenjtein norbweitlich 
von Bozen, belagert. Am 16. Februar übergab Ulrichs Ge- 
mahlin, Urjula, eine Zruchfeß von Waloburg, auch das tapfer 
verteidigte Schenna. ' 

Die Bürger und Bauern, denen an ber Berjtellung ge- 
fiherter Zuftände im Lande gelegen war, jtellten ſich auch in 
diejen Streitigfeiten auf die Seite des Herzogs. Aber viele 
Adelige, die nicht zweifelten, daß es Friedrich auf eine Ver⸗ 
nichtung ihrer Rechte abgejehen habe, jchloffen einen Bund zur 
Verteidigung ihrer Rechte und guten Gewohnheiten gegen jede 
Beeinträchtigung. Es follte ein Bund der „Herren, Ritter 
und Knechte, Städte und Märkte, Gerichte und Thäler der 
Grafichaft zu Tirol und der Landſchaft an der Etſch und im 
Junthal und der drei Bistümer Trient, Chur und Brixen‘ 
werden. Allein die Bürger und Bauern hielten fich von dem⸗ 
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jelben fern. Die Zahl der wirklichen Teilnehmer ftieg nur auf 
27 Adelige, unter denen aber nicht bloß alte Gegner Fried⸗ 
richs, wie die Wolfenstein, Spaur und Schlandersberg, fondern 
auch zwei Vögte von Match waren, deren Familie der da⸗ 
malige Landeshauptmann angehörte. In verjchiebenen Zeilen 
des Landes, auf dem Nonsberg, im Etichthal, Vintſchgau und 
Innthal, wurde zwifchen ven Dlitglievern des Bundes und ben 
Anhängern des Herzogs gelämpft. Ein Landtag, der am 
5. Auguft in Brixen gehalten wurde, ging ohne Reſultat aus 
einander, weil vom Adel fait niemand erichtenen war; ein 
weiterer, ven Friedrich nach Bozen berufen follte, kam wegen 
des Krieges gar nicht zuſtande. Erft ein Landtag in Meran 
im November 1423 wurbe zahlreich beſucht. Dieſer ſprach 
fih dahin aus, daß der Bund, weil er ohne Wiſſen und Willen 
des Landesfürſten gefchlojfen worden, aufgelöft und der Bunbes- 
brief ausgeliefert werben, dagegen ber Herzog allen Teilnehmern 
Verzeihung gewähren und die alten Landesrechte bejtätigen 
ſollte. Da fowohl Friedrich als auch ber Bund fich dieſem 
Ausipruche fügte, jo war diefer verderbliche Zwiſt beigelegt. 

Nur die beiden Starkenberger hatte der Herzog ausdrücklich 
von der Amneftie ausgenommen, und es gelang weder ven 
Ständen noch dem Herzoge Ernft von Baiern, der fih Wil- 
helms annahm, einen Ausgleich zuſtande zu bringen. Aber es 
dauerte noch drei Jahre, bis Ende November 1426 die Be 
jagung der auf einem ſchroffen Felskegel thronenden Feſte Greifen⸗ 
ſtein ſich ergab. | 

Da Friedrich an den Bauern wie an den Bürgern ein 
Gegengewicht gegen den unbotmäßigen Adel juchte und fand, fo 
baben dieſe Kämpfe die wichtige Folge gehabt, dag auch Ber- 
treter der „Gerichte und Thäler“ zu den in dieſer Zeit häufig 
gehaltenen Landtagen berufen wurden und ſich das Necht des 
Bauernſtandes, an denjelben teilzunehmen, gewohnheitsmäßig 
ausbildete. Wie das Tirol von faſt allen anderen Ländern 
Europas unterfchteb, jo iſt e8 eine weitere Eigentümlichleit, daß 
unter Friedrich die Prälaten gar nicht auf den Landtagen ver- 
treten waren. Nur der Biſchof Berthold von Brixen, ein 
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treuer Anhänger Friedrichs, ſpielte auf denfelben eine hervor⸗ 
tragende Rolle. 

In der legten Periode der Regierung Friedrichs genof Tirol 
einer größeren Ruhe ebenjo wie Inneröfterreich, wo berfelbe 
in den Jahren 1424 bis 1435 nach dem Tode feines Bruders 
Ernit als Vormund der minderjährigen Söhne desfelben, Frieb- 
rih und Albrecht, die Regierung führte. Er felbjt ſtarb am 
24. Juni 1439 mit Hinterlaffung eines erft zwölfjährigen 
Sohnes Sigismund, nachbem fein alter Gegner Kaiſer Sigis- 
mund ſchon anderthalb Jahre früber aus dem Xeben ge 
Ichieden war. 


Dreinndzwanzigſtes Kapitel. 


Ungarn in der zweiten Hälfte der Regierung König 
Sigismunds. (1411—1437). 


— — 


Seitdem Sigismund von Ungarn von den deutſchen Kur⸗ 
fürſten am 11. Juli 1411 zum römiſchen Könige gewählt 
worden war, konnte er dem ungariſchen Reiche noch weniger 
als früher ſeine ungeteilte Aufmerkſamkeit zuwenden. Und doch 
ſtanden damals zwei Fragen gewitterdrohend am Himmel, der 
Krieg mit Venedig, das im Jahre 1409 vom Könige Ladislaus 
von Neapel um eine hohe Geldſumme Zara und deſſen Um- 
gebung erworben hatte, und durch Kauf, Beitechung und offene 
Gewalt auch der übrigen Städte und Schlöffer Dalmatiens 
fich zu bemächtigen fuchte ?), und ein von offener Feindfeligfeit 
nicht jehr weit entferntes Verhältnis zu Polen, das die Herr- 


1) Biel neues Material hierüber aus ben Jahren 1409 bis 1411 
bringt aus bem venetianifchen Archiv ber‘ 9. Band ter Mon. spect 
hist. Slav. merid. 
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fchaft oder die Dberboheit über mehrere ehemals ungarijche 
Bafallenländer an fich gebracht und den deutſchen Orden, als 
befien Beichüger Sigismund auftrat, 1410 entſcheidend befiegt 
hatte. Bon allen Seiten drobten damals die Wogen über 
Ungarn zufammenzufchlagen. Anfangs April 1411 trug der 
polnische König den Benetianern ein Bündnis gegen Sigismund 
an, worauf biefelben auch gern. eingeben wollten). Im Mai 
Ichloß der Woywode Mircea von der Walachet mit Wladiſlav 
von Polen einen Bund, der hauptjächlich gegen ven König 
von Ungarn gerichtet war ?), Die Kette der Teinde wurde 
durch den Herzog Ernft von Ofterreich geichlofien, der, erbittert 
darüber, daß Sigismund am 30. Dftober 1411 feinen 
Better Albrecht V. aus jeiner Vormundſchaft befreite, fich nad) 
Polen begab, die Nichte des Königs Wladiflan, Cimburgis von 
Maſovien, heiratete und am 23. Februar ?) 1412 zugleich im 
Kamen jeines Bruders Friedrich mit dem polniichen Könige 
und deſſen Bruder, dem Groffürften von Litauen, einen Alltanz- 
vertrag ſchloß. 

Allein der bejahrte König Wladiflan Hatte bei allen dieſen 
Bündniffen mehr den Schu feines Reiches gegen Sigismund 
und den deutſchen Orden als einen Angriffsfrieg gegen Ungarn 
im Auge. Anderſeits Hatten die ungarifhen Großen nicht 
Zuft, fih zugunsten de8 Ordens in einen gefährlichen Kampf 
zu ftürzen. Auch Sigismund wünfchte Ungarn verlaffen und 
fih zur Krönung nach Deutichland begeben zu fönnen. Zwölf 
ungarische Magnaten kamen baher im November 1411 mit 
ebenjo vielen polnischen Großen zufammen und einigten ſich 
über einen Waffenftillftand zwifchen beiden Reichen, der bis zum 
15. Auguft des folgenden Jahres dauern jollte. Am 15. Mär 
1412 wurbe dann bei einer Zujammenkunft der beiden. Könige 
in Lublau in der Zips ein Friebe gefchloffen, der die ftreitigen 


1) A. a. ©. ©. 154. 

2) Fejer X.5, 130. 

3) Dieſes Datum bat der Abdrud der Urkunde bei Kurz, König 
Albrecht II. I, 306. Im der Überfohrift fieht der 24. Februar. Vgl. im 
allgemeinen Steinwenter, Beiträge zur Gefch. ber Leopoldiner, &. 35fl 
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ragen vorläufig zugunsten Polens erledigte. Denn Rothrußland 
wie die Moldau jollten in ihrer gegenwärtigen Stellung zum 
polniſchen Reiche bleiben und erit fünf Jahre nach dem Tode 
bes einen der beiden Könige durch die Großen beider Reiche 
eine definitive Entjcheidung über die Zugehörigkeit beider Länder 
getroffen werden. Doc jollte der Woywode der Moldau ver- 
pflichtet fein, dem Könige Sigismund in einem Kriege gegen 
die Türken oder andere Ungläubige Hilfe zu leiften ). Anfangs 
1413 traf auch Ernſt von Ofterreich mit dem Könige Sigie- 
mund ein Abkommen. 

Nur mit Venedig war ein ernftlicher Krieg ausgebrochen. 
Die Regierung der Republik hätte e8 zwar vorgezogen, wenn 
fie Dalmatien auf friedlichen Wege hätte in ihre Hände bringen 
Innen. Sie fnüpfte daher im Jahre 1410 Berbandlungen 
mit Sigismund an und erklärte fich bereit, ihm für bie Üher- 
laffung von ganz Dalmatien 50000 Dufaten zu zahlen und 
außerdem dem ungariichen Könige zum Zeichen jeiner Ober⸗ 
hoheit über jenes Land jährlich einen weißen Zelter oder ein 
goldenes Kleid zu überreichen ?). Allein jchon bie Forderung, 
daß Sigismund dafür nicht bloß auf Zara verzichten jondern 
auch den Reſt von Dalmatien an Venedig abtreten follte, machte 
jedes Abkommen unmöglich. Zudem batte berfelbe jeit jeiner 
Wahl zum römiichen Könige einen weiteren Grund zum Kriege 
gegen die Venetianer erhalten, indem er jich für verpflichtet 
hielt, dem Neiche die oberitalienijchen Städte wieder zu gewinnen, 
deren fich diejelben in dem leiten Jahrzehnt bemächtigt Hatten °). 
Da zwei ver letten Glieder der früher bier regierenden Häufer, 
Jakob Marfilio von Carrara und Brunoro della Scala, nad) 
manchen Irrfahrten zu ibm ihre Zuflucht nahmen, jo hoffte er 
mit Hilfe ihrer Anhänger um fo leichter zum Ziele zu kommen. 

Ende September 1411 fam der VBortrab der Ungarn nach 


1) Seßler- Klein Il, 307f. Caro III, 356—401. 

2) Mon. Slav. merid. IX, 94—98. 108—115. 135—140. 

3) Schreiben K. Sigismunds an die bdeutfchen Neichsflände vom 
30. Sanuar 1412 hei Aſchbach 1,430. Janſſen, ReichScorreipondenz 
I, 241. 
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Friaul !), wo zwei Patriarchen fich die Herrichaft ftreitig mach⸗ 
ten und infolge der dadurch entjtandenen Wirren einerjeits 
Venedig, anderjeitd die Herzoge Ernft und Friedrich von Oſter⸗ 
reich feiten Fuß zu faſſen juchten 2). Im November folgte 
Pippo (Philipp) von Ozora, Graf von Temesvar, aus dem 
floventinifchen Haufe der Scolari, der ſich im Dienſte Ungarns 
bereit8 einen Namen gemacht hatte, mit einem großen unga- 
riſchen Heere, darunter 10000 Neitern, nad. Am 28. No 
vember ftand er in Cividale. In wenigen Wochen hatte Pippo 
Friaul erobert, die ausgedehnten Verſchanzungen, welche das 
rechte Ufer der Xivenza deckten, durchbrochen, das venezianifche 
Heer unter Taddeo dal Verme gejchlagen, die Städte Geneva, 
Serravalle, Belluno, Feltre, Oderzo und viele Burgen einge- 
nommen. Schon ftand das ungariiche Heer unter den Mauern 
von Treviſo und Baſſano. Da trat in ben Operationen eine 
Stodung ein. Ein Angriff der Ungarn auf Treviſo wurde 
mit Glück abgefchlagen, das venetiantiche Heer durch Werbungen 
in verjchievdenen Teilen Italiens bedeutend verſtärkt und in 
Carlo Malatejta ein erfahrener Anführer gewonnen. Da zu- 
gleich Pippo erkrankte, fo kehrte diefer Anfangs Februar mit 
einem Zeile feiner Truppen nach Ungarn zurüd 3), nachdem er 
bie eroberten Plätze mit jo ſtarken Bejatungen verfehen hatte, 
daß die Venetianer im nächiten halben Jahre nur wenige ber- 
jelben zu erobern vermochten. Erſt nach dem teuer erlauften 
Siege, den fie am 24. Auguft bei Motta an der unteren 
Livenza über ein ungariſches Corps erfochten, errangen fie 
namentlich in Friaul einige nennenswerte Erfolge. 

Da rüjtete fich endlich Sigismund ſelbſt zum Feldzuge nach 


1) Mon. Slav. merid. IX, 186. 

2) Steinwenter a. a. O. ©. 10ff. 

3) Die Beihuldigung Pippos, daß er von den Benetianern beftochen 
worben fei, follte man nicht immer wieberholen, da ſich in ben venetiani- 
niſchen Akten nicht ber geringfte Anhaltspunkt hierfür findet und berfelbe 
fih auch fortan der vollen Gunft feines Königs erfreut bat. Vgl. auch 
Sagredos Nota apologetica als Einleitung zu zwei „Vite di Filippo 
Scolari“ im Archivio stor. Ital. IV. I, 129sgg. 
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Dberitalien. Um fich das notwendige Gelb zu verfchaffen, 
verpfänbete er am 9. November 1412 dem Könige von Polen 
um 37000 Schod böhmilcher Grofchen die Städte und Herr- 
Ichaften Lublau, Pudlein und Kniefen und dreizehn von ben 
deutichen Gemeinden ber Zips, die dann bis in die Zeit Maria 
Thereſias von Ungarn getrennt geblieben find. Am 14. De 
zember fam Sigismund mit 3000 Reitern nach Cividale in 
Friaul, wohin ibm zahlreiche Scharen bereits voransgegangen 
waren. Wieder erbielt Pippo über den größten Teil des un⸗ 
gariihen Heeres den Oberbefehl. Pandolfo Malateſta, der 
ftatt jeine® bei Motta ſchwer verwundeten Bruders Carlo den 
Oberbefehl über die Venetianer erhalten hatte, hielt fi) vor⸗ 
fichtig in der Defenfive. Angriffe auf genügend bejegte und 
gut verteidigte feite Pläte waren für die damaligen Heere, ba 
die Artillerie noch wenig ausgebildet war, faft unausführbar. 
Eine freiwillige Übergabe, auf die man nad) den Versprechungen 
Carrarad und Brunvros della Scala gerechnet hatte, erfolgte 
weber bet Padua noch bei Vicenza und Verona, obwohl es an 
einzelnen Romplotten nicht fehlte. Da: die Ungarn zugleich an 
Lebensmitteln Mangel litten, jo zog fi Pippo im Februar 
nah Verwüſtung des feindlichen Gebiete nach Friaul zurüd, 
Der Hoffnung auf einen raſchen Erfolg beraubt und vom 
Wunſche erfüllt, nach dem meitlichen Oberitalien zu gelangen, 
um mit dem Papfte zujammenzutreffen und bie firchlichen 
Wirren beilegen zu können, jchloß Sigismund ant 17. April 
1413 in Trieft mit ben Venetianern einen fünfjährigen Waffen- 
jtilfftand, der beide Teile im Beſitze ihrer bisherigen Erobe- 
rungen ließ und dem Könige den Durchzug durch das venetia⸗ 
niſche Gebiet geftattete ’). 

Die Verſuche Sigismunds, das Anfehen des Reiches in 
Dberitalien wieder zur Geltung zu bringen, die Bemühungen, _ 


. 1) Die grünblichfte Darftellung bes Krieges von 1411—1413 Bei 
Verci, Storia della Marca Trivigiana XIX, 46—92. Bgl. die Alten- 
füde bei Aſchbach I, 430—446, die aber manchmal nur Gerüchte ent- 
balten, denen man nicht unbebingt folgen darf. 
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das Firchliche Schisma zu befeitigen und auf dem SKonftanzer 
Konzil eine Reform der Kirche durchzuſetzen, dazwiſchen eine 
lange Reife bi8 an die Pyrenäen und nach England, um einen 
ber Gegenpäpfte zur Abdankung zu bewegen und einen Frieden 
zwilchen Sranfreih und England zu vermitteln, enblih auch 
feine Pflichten als deutſcher König hielten denſelben über ſechs 
Sabre von Ungarn fern. Erft Anfangs 1419 kam er wieder 
borthin zurüd, um für den Schuß feines Reiches gegen Venedig 
und bie Türken Sorge zu treffen. 

Der Krieg mit Venedig war ſchon im April 1418, gleich 
nad dem Ablaufe des fünfjährigen Waffenjtillitandes wieber 
ausgebrochen. Die Anftrengungen der Benetianer waren zu 
nächſt vor allem dahin gerichtet, Friaul zu erobern, um ben 
Patriarchen von Aquileja, Ludwig von Ted, nieberzumerfen, 
ber einer ihrer entfchtevenften Gegner war, und burch die Be- 
jegung der dortigen Feſtungen den ungarifchen Truppen ben 
Eingang nach Italien zu verfperren. Da Sigismund gar 
nichts zur Unterjtügung feiner dortigen Anhänger und ber 
früher eroberten Beſitzungen that, jo machten die venetianiſchen 
Heerführer langjame aber ununterbrochene Fortſchritte. Erſt 
als der Patriarch perfönlih in Ungarn Hilfe fuchte, ſendete 
Sigismund im Spätherbfte 1419 einige taufend Mann unter 
dem Ban von Slavonien, Dionyſius Marczali nach Triaul, 
wo fich ihm der Graf Heinrih von Görz und andere Große 
anfchlojjen. Allein vor Cividale, deſſen Belagerung der Ban 
am 25. November begann, wurde Marczali durch einen Aus- 
fall der Beſatzung unter dem Markgrafen Taddeo von Eite 
gejchlagen und trat nun einen übereilten Rüdzug nach Ungarn 
an. Bis Ende Juli 1420 brachten die Venetianer Feltre, 
Belluno und die legten Städte und Burgen Friauls in ihre 
Hände, indem biejelben teils mit Waffengewalt bezwungen wur⸗ 
ben teils freiwillig fich ergaben. Auch die Ortfchaften, welche 
das Batriarchat in Sitrien bisher noch behauptet hatte, wurden 
von den DVenetianern genommen. Der Patriarch mußte froh 
fein, daß er durch Verwendung des Papftes außer einer jähr- 
lichen Rente den Befig von Agquileja, ©. Daniele und ©. Vito 
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zurüderhielt ). Ebenſo glüdlih waren die Benetianer im 
Jahre 1420 in Dalmatien. Im wenigen Monaten fielen bie 
Infeln und Küftenftäbte dieſes Landes in ihre Hände, nachdem 
nur Trauͤ erniten Widerftand geleiftet hatte Auch Cattaro 
unterwarf fich der Oberhoheit Venedigs, welches auch Das nord» 
albanefifche Küftengebiet mit Skutari teils früher erworben 
hatte, teil8 um dieſe Zeit an fich brachte. Ungarn war wieder 
faft vollftändig vom Meere abgejchnitten. 5 

Der Krieg zwilchen Sigismund und den Benetianern hörte 
jet thatfächlich auf, ohne daß ein Friede gefchloffen worden 
wäre. Dieje hatten ihr lange angeftrebtes Ziel endlich erreicht, 
jener war durch andere Aufgaben, die Kämpfe gegen die Türken 
und gegen die Hufiten, in Anſpruch genommen. 

Nicht mehr im Interejje Ungarns ſondern als römiſcher 
König nahm Sigismund den Krieg mit Venedig noch einmal 
auf. Der Herzog Philipp Maria von Mailand, Sohn Johann 
Galeazzos, der nach und nach die meijten Befigungen feines 
Vaters wieder in feine Gewalt gebracht hatte, erregte durch 
feine zunehmende Macht die Eiferfucht der Venetianer, die im 
Bunde mit Florenz und mehreren italienifchen Großen ihm 
entgegentraten und ſich der Städte Breſcia und Bergamo be- 
mächtigten. Philipp Maria fuchte nun eine Stüge am Könige 
Sigismund und verpflichtete ſich, wenn derjelbe nach Italien 
füme, ihm zum Empfang der Iombarbifchen Königs⸗ und der 
Raijerfrone feinen Beiftand zu gewähren. Bauend auf dieſe 
Beriprehungen zog Sigismund im November 1431 mit einer 
geringen Truppenzahl über die Alpen. Um die Macht der 
Venetianer zu teilen, ließ er auch Friaul Durch 5000 Ungarn 
angreifen, welche viel zu ſchwach waren, um gegen bie Vene⸗ 
tianer etwas auszurichten. Nach einer Niederlage bei der Abtei 
Rofazzo mußten fie fich wieder zurüdziehen. Sigismund em- 
pfing am 25. November 1431 in Mailand die eiferne Krone, 
und nach langen Unterbandlungen mit dem Papfte am 31. Mai 
1433 in Rom die Kaiferfrone. Aber die zweideutige Haltung des 


1) Vercil. c. XIX, 133sgg. 
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Herzogs von Mailand Hatte die Folge, daß der Kaiſer fich feinen 
Gegnern zumendete, am: 14. Juni 1433 unter Veymittelung 
des Papftes Eugen IV. mit ven Venezianern einen fünfjährigen 
Woffenftillftand, ja am 31. Auguft 1435 fogar mit denjelben 
für gewiffe Fälle ein Bündnis gegen Philipp Maria ſchloß und 
fie am 20. Juli 1437 mit den Befitungen belehnte, die fie 
auf dem italienijchen Feſtlande in Befit genommen hatten ?). 

Hatten die Kriege mit Venedig den Verluſt einer Provinz 
und der Seelüfte.zur Folge gehabt, jo war die Gefahr, bie 
vonfeite der Türken drohte, nicht geringer. 

Die zehnjäbrigen Thronkämpfe unter den Söhnen Bajeſids I. 
batten im Jahre 1413 mit dem Siege Muhammeds I. geendet. 
Unähnlich feinem Vater ging Diefer nicht grundſätzlich auf Krieg 
und Eroberungen aus. Aber die Verhältniffe der nördlichen 
Balkanländer, die jeit längerer Zeit zwilchen türkiſcher und un. 
gariſcher Dberboheit bin und ber jchwanlten und auch im 
Innern vielfach feine geordneten Zuftände hatten, mußten faft 
notwendig zu Konflilten zwiichen beiden Mächten führen. In 
Bosnien ftanden fich zwei Könige, Oftoja und Twartko IL, 
den Sigismund Anfangs 1415 freiließ, feindlich gegenüber, 
und neben ihnen behaupteten fich einzelne Große als ſelbſtändige 
Herren. Als der mächtige Hervoja bei den Ungarn in ven 
Berbacht der Untreue kam und von ihnen im Sabre 1413 
angefeindet wurde, juchte er Hilfe bei den Türken und machte 
mit ihnen einen verheerenden Einfall in Ungarn bis in vie 
Nähe der veutfchen Grenze. ALS Hierauf drei ungarifche Heer- 
führer, Johann von Gara, Ban von Ufora, der Bruder des 
Palatins Nikolaus, Paul Cſupor von Monoszlo, Ban von 
Slavonien, und ver frühere Machower Ban Johann von Maröth 
einen Angriff auf Hervoja unternahmen, wurden fie im Auguft 


1) Über die Beziehungen 8. Sigismunds zu Mailand und Venedig 
in den Jahren 1431 bis 1437 f. Afhbad IV, 42f. Romanin, 
Stor. doc. di Venezia IV, 145sq. Als Datum bes fünfjährigen Waffen- 
ftillftandes nennt Romanin a. a. O., S. 172, den 14. Juni 1432. Aber 
wenn berfelbe, wie er jagt, im Nom abgefchloffen worden ift, jo kann 
dies nur 1433 geſchehen fein. 
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1415 von biefem und feinen türkiichen Hilfstruppen vollitändig 
gefchlagen und jelbft gefangen genommen. Infolge der Kämpfe 
unter den bosnifchen Großen, von denen einzelne die Unter- 
ftügung der Türken zu gewinnen ftrebten, gelang es dieſen Leicht, 
bier fejten Zuß zu faſſen. Im Jahre 1416 wurde in Vrhbosna 
(Serajewo) ein türliicher Statthalter, Iſak, für Oberbosnien 
eingefett. Doch hörte nach mehreren Jahren bie türkifche Herr- 
Schaft in Bosnien wieder auf, als Iſak bei einem Einfalle in 
Ungarn durch Nikolaus Peterfi geichlagen und getötet warb !). 
Solde Streifzüge einzelner türkischer Horden nach Ungarn fan- 
den wiederholt jtatt. Nach der Niederlage Johann Garas und 
feiner Genoffen drangen die Sieger jogar bis an bie fteierifche 
Grenze vor, wobei fie viele Ortjchaften einäfcherten unb 30000 
Chriften in die Sklaverei geſchleppt haben follen 2). 

ALS Sigismund endlich im Jahre 1419 nach mehrjähriger 
Abweſenheit nach Ungarn zurückkam, beichloß er, perjönlich einen 
Feldzug gegen bie Türken zu unternehmen. Am 26. Oktober 
ftand er am Eiſernen Thore*). Doch wagte er nicht, im An- 
gefichte eines zahlreichen Heered die Donau zu überjchreiten, 
und kehrte, ohne etwas unternommen zu haben, nah Ofen 


1) Über die Vorgänge in Bosnien feit 1412 f. Klaié⸗Bojnidié, 
©. 315ff. Über die Kämpfe im Jahre 1415 vgl. auch Theodoric. de 
Niem, Vita Johannis XXIU, ap. Meibom, SS. R. Germ. I, 34. 

2) Theodor. de Niem. 1. c. Wenn aber biefer die Türken usque ad 
terras comitis Ciliae in Alemania et fines diovecesis Salzbur- 
gensis et terrarum ecclesiae Aquilegiensis ftreifen läßt, fo beißt das 
nicht, wie Aſchbach II, 400f. meint, fie feien „bis in bie Nähe von 
Salzburg” gelommen, da fi die „Didcefe” Salzburg längs ber Drau 
bis an die ungarifch"crontifge Grenze ausbehnte. Der glänzende Sieg, 
den H. Ernſt von Steiermark, unterflügt von Albrecht V. und ben Eroaten 
unter Frangepani, im Okltober 1418 bei Radkersburg über die Türken 
erfochten haben foll, findet fich in keiner Älteren Duelle erwähnt, fondern 
beruht nur auf dem belannten Geſchichtsfälſcher Megifer und anderen 
fpäteren Chroniften. 

3) Er urkundet am biefem Tage „uff unserm newen hausz in der 
Bulgarei bei dem Eysern tor“, am 1. Oktober noch in Großwarbein. 
Aſchbach I, 483. Der große Sieg, den Sigismund am 4. Oftober 
zwifchen Niſſa und Nikopolis über ein türkifches Heer von 80000 Mann 

Huber, Geſchichte Öfterreihs. II. 34 
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zurüd!). Da der Sultan durch Aufftände in feinem eigenen 
Reiche bedroht war, Sigismund aber endlich den Feldzug gegen 
bie Hufiten beginnen wollte, jo kam auf fünf Jahre eine Waffen- 
rube zuftande ?), die auch unter Muhammeds Sohn und Nach⸗ 
folger Murab II. (1421—1451) zunächſt noch fortbauerte 3) 
und im Sommer 1424 neuerdings verlängert wurbe t). 

Ein dauernder Friede zwifchen Ungarn und dem Sultan 
war aber fchon wegen der unficheren Stellung der zwiſchen 
beiden Großmächten liegenden Heineren Fürjtentümer unmöglich. 
Der Deſpot Stephan von Serbien hatte fich durch engen An- 
ſchluß an Ungarn vor dem Joche der Türken zu fichern gejucht. 
Auch der Woywode Dan von der Walachei und der König 
Twartko II. von Bosnien näherten fich jet dem Könige Sigis- 
mund, um bei ihm Hilfe gegen die Türken und ihre inneren Feinde 
zu finden. Twartko ſetzte ſogar, da er kinderlos war, im 
Jahre 1427 Sigismunds Schwiegervater, den Grafen Her- 
mann von Cilly, den Sohn feiner Schweiter, zum Erben feines 
Reiches ein. Allein Twartlo wurde von Radivoj, einem natür« 
lichen Sohne des früheren Königs Oftoja, befämpft, dem ber 
Sultan. bereitwillig feine Unterftügung Tieh 9). Auch der Woy- 
wode Dan von der Walachei wurde Furz nach dem 1424 ge 
ſchloſſenen Waffenftillftand durch die Türken vertrieben und an 
deſſen Stelle Radul Praznaglava eingefekt ©). 


erfochten haben fol, ber aber in das Reich der Erfindungen gehört, wäre 
daher ſchon aus chronologifchen Gründen unmöglich. 

1) Dlugossi Hist. Polon., 1. 11, p. 408. 

2) Windeck, Kap. 86, ber aber den Stillſtand auf fünfzig Jahre 
geichlofien werben läßt. Das Jahr 1421 wird durch feine eigene Angabe 
widerlegt, baß ber Abfchluß im Jahre der Rückkehr Sigismunds nad 
Ungarn erfolgt fei. | 

3) Der nad ber Infchrift einer Kirche in Kronſtadt, ap. Schwandt- 
ner I, 886 erfolgte Einfall Murads in das Burzenland im Jahre 1421 
kann unmöglich in biefes Jahr fallen, da derſelbe damals einen gefähr- 
ligen Kampf mit einem Prätendenten zu beſtehen hatte 

4) Windech, Kap. 128, p. 1174. 

5) Klaié-⸗Bojniis, S. 344f. 

6) Windeck, Kap. 134, p. 1183. 


Neue Kriege mit ben Türken. 531 


Da bielt e8 auh Sigismund für notwendig, Gegenmaß- 
regeln zu treffen. Noch im Herbite 1424 ſchickte er ben 
Temefvarer Grafen Pippo von Ozora mit Truppen nach bem 
Süden des Neiches, um Zevrin und andere Grenzfeſten wieder 
in guten Stand zu jegen. Am 16. Auguft 1425 fteht er 
jelbft an der Spike eine Heeres in Orſova ). Da Sigis⸗ 
mund fich hierauf wegen der von den Hufiten drohenden Ge⸗ 
fahren an die mäßrifche Grenze nach Oſterreich begeben mußte 
und dann teil8 wegen der Unterhandlungen mit den beutjchen 
Fürften teil8 wegen einer Krankheit längere Zeit im weitlichen 
Ungarn feftgebalten wurde, fo jenvete er 1426 neuerdings Pippo 
von Ozora gegen die Türken, welche Serbien bedrohten. Ob⸗ 
wohl auf den Tod Frank, Ieiftete Pippo dem Auftrage Folge 
und ſoll bei Golubag über die Türken einen großen Sieg er- 
fochten haben ?). Im November 1426 begab fi Sigismund 
perjönlih nach dem ſüdlichen Siebenbürgen, wo er den ganzen 
Winter ſich aufbielt. Anfangs April 1427 brach er von Kron- 
itadt über den Zörzburger Paß durch die mit Schnee und Eis 
bededten transfilvanifchen Alpen in die Walachei ein. Er jelbft 
kehrte ſchon nach wenigen Tagen wieder ind Burzenland zurüd. 
Allein der Machower Ban Johann von Maröth, ver mit un- 
gariihen Truppen zurücdhlieb, vertrieb die Türken und ihren 
Shütling Rabul und fette Dan wieder auf den walachiſchen 
Fürſtenſtuhl 9). In der zweiten Hälfte des Juli unternahm 


1) Cod. patr. 1, 317. 319. 

2) Boggios Vita de Filippo Scolari, im „Arch. stor. Ital.“ IV. 1, 
183, beftätigt durch Herm. Corner, ap. Eccard, Corp. hist. II, 1280 
ad 1427. Bon den 20000 oder 40000 gefallenen Türken muß man 
natürlich abſehen. 

3) Über Dans Vertreibung und Wiebereinfesung f. die Urkunden 
K. Sigismunds ap. Fejer X.6, 872—878 und (für Johann Maröthi) 
p. 886892. Nach ben erfterwähnten Urkunden und Cod. patr. III, 
352 ift Sigismund am 2. und 6. April 1427 in Hozzywmezw .... 
parcium nostrarum Transalpinarum (dei Kimpolung) am erfteren Tage 
im Begriff, ein Heer versus partes Transalpinas instaurandum, am 
8. April urkundet er fhon in „Mariendurg im Wurzland“. Aſchbach 
III, 462. Da nad der Urkunde vom 6. April Stephan von Lojoncz 
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Sigismund noch einmal einen Zug nach der Walachei ). Aber 
die Nachricht vom Zode des Fürjten Stephan von Serbien bewog 
ihn, ſich nach Belgrad zu begeben. 

Stephan Hatte e8 im Jahre 1426 durchgefett, daß König 
Sigismund feinen Neffen Georg Brankovich als feinen Nach» 
folger in Serbien anerlannte, unter der Bedingung jedoch, daß 
bie früher zu Ungarn gehörigen Burgen Belgrad, Machow, 
Sokol und andere Bezirke öftlich von der unferen Drina wieder 
an dasſelbe zurüdfallen ſollten?). Sigismund nahm nun die- 
ſelben in Beſitz und ſetzte fie, namentlich Belgrad, in ver- 
teidigungsfähigen Zuftand. Im folgenden Frühjahr belagerte 
Sigismund die Burg Golubatz, die „Taubenburg, unterhalb 
Semendria, die durch einen jerbifchen Großen in die Hände ber 
Türken geliefert worden war, zu Lande und zu Waffer. Schon 
waren die Mauern durch das ſchwere Geſchütz erfchüttert und 
die Burg dem Falle nahe, als Murad II. felbft mit einem 
großen Heere zum Entſatze herankam. Da fich ihm Sigismund 
nicht gewachfen fühlte, jchloß er, um ſich den Rückzug über bie 
Donau zu ſichern, mit dem Sultan einen breijährigen Waffen- 
ftillftand. Trotz desjelben wurde aber, als der größte Zeil 
feiner Zruppen die Donau überjett hatte, feine Nachhut von 
den Türken angegriffen, jo daß er fih nur mit perfönlicher 
Gefahr und einem Berlufte von 200 Mann zu retten ver- 
mochte 8). 


beim Könige if, fann das von Thurocz, 1. 4, c. 17, ohne Zeitangabe 
erwähnte Treffen in der Walachei, wo Lofoncz fiel, nicht ſchon in das 
Jahr 1420 fallen. 


1) Nah Aſchbach a. a. O. urfundet er am 22 Juli „im Selbe bei 
Rapiz in der Walachei“. 

2) Fejer X.6, 809. 

3) Die verläßfichften Nachriten geben die Urkunden K. Sigismunds 
ap. Fejer X.7, 628 und 773, deſſen Brief an den Großfürften von 
Litauen im „Arc. f. öſterr. Geſch.“ XLV, 527, ımb das Schreiben bes 
Kaſpar Schlid an die Frankfurter bei Aſchbach III, 412 Nach Sigis- 
munds Stinerar, ebd. ©. 466, muß fein Rüdzug zwifchen ben 20. Mai 
und 9. Juni 1428 fallen. 
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Sigismunds Rückzug und feine Tpätere lange Abweſenheit 
aus Ungarn entſchieden das Schickſal der ſüdlichen Bafallen- 
länder. Georg von Serbien mußte ftatt der ungarifchen bie 
türkiſche Oberboheit anerkennen und dem Sultan Tribut zahlen ?). 
In der Walachet konnte Sigismund noch im Sabre 1431 nach 
dem Tode Dans einen Sohn Mircene, Wlad (Drakul), mit 
der Würde eines Woywoden belehren. Allein dieſer ſchlug fich 
bald auf, die Seite der Türken, die mit jener Unterſtützung 
den Deutjchordensrittern, welchen Sigismund das Gebiet von 
Zevrin eingeräumt Batte, eine jchwere Niederlage beibrachten 2). 
Der Übertritt Drakuls auf die Seite der Türken gab auch 
Siebenbürgen den Einfällen derſelben preis. Twartko von 
Bosnien, im Süden von den Türken und deren Schiltling 
Nadivoj, im DOften von Georg von Serbien, bald auch im 
Weiten vont mächtigen Woywoden Sandalj Hrantd angegriffen, 
mußte Ende 1433 fich ſogar nach Ungarn flüchten. Während 
der inneren Kämpfe, die dann folgten, wurbe Bosnien von den 
Türlen furchtbar verwüftet und 1436 Vrhbosna bleibend von 
ihnen beſetzt. Als Twartko 1436 nah Sandalis Tode in ſein 
Neich zurüdkehrte, mußte er die Oberhoheit des Sultans an- 
erfennen und bemjelben einen jährlichen Tribut von 25000 
Dukaten entrichten °). Ein Sieg, den die Ungarn unter Pon- 
gräcz von Szent⸗Miklos in Verbindung mit böhmifchen Söld⸗ 
nern und polniichen Hilfstruppen Anfangs Juli 1437 über 
die Türken erfochten *), änderte nichts mehr an den Geſchicken 
der Balkanhalbinſel. 

Der definitive Verluſt ſämtlicher Bafatlenlänber und ber 
dalmatiniſchen Küftengebiete war das Ergebnis der langen 
Negierung Sigismunds in Ungarn. Den Angriffen der Vene⸗ 
ttaner im Weften ımd der Türken im Süben hatte er nicht 


1) Zinteifen I, 537f. und zum Jahre 1434 ©. 577ff., offenbar 
diefelben Borfälle, da er anch die Belagerung von Golubak burch bie 
Ungarn in biefe8 Jahr ſetzt. 

2) Windel, Kap. 174 unb 195. 

3) Klail-Bojmitil, S. 30ff. 

4) Bartossii Chron. ap. Dobner I], 198. 


534 Drganifierung des ungarifchen Berteidigungsfyftems. 


mit Erfolg zu widerftehen vermocht. Die ſpätere Vereinigung 
der Krone Deutichlands und Böhmens mit der Ungarns hatte 
diefem eber zum Nachteile al8 zum Nuten gereicht, weil bie 
Verbindung der drei Reiche nur eine äußerlihe war und bei 
den damaligen ungeoroneten Zuftänden berjelben die Regierung 
ſo weiter Gebiete die Kräfte eines Mannes weit überftieg. 
Sigismund erkannte wohl, daß vor allem eine Organifation 
des Heerwejens und die Bereithaltung einer genügenden Truppen- 
macht notwendig wäre, wenn Ungarn imſtande fein follte, ben 
auswärtigen Feinden zu widerſtehen. Denn bie vom Könige 
unterbaltenen Truppenabteilungen reichten dazu in feiner Weife 
ans. ALS er fich auf feinem Römerzuge in Toskana auffielt, 
entwarf er einen umfafienden Plan bazu, wobei ihm teils bie 
bisherigen Einrichtungen, teil8 die deutſchen Neichsmatrikel zum 
Mufter dienten, die aus Anlaß der Hufitenfriege entworfen 
worden waren. Mit Rückficht auf die einerjeitd von den Türken, 
Bosniern und Benetianern, anderfeitd von den Hufiten drohen⸗ 
den Gefahren follte Das ungariſche Reich in. militärifche Diſtrikte 
eingeteilt und genau beſtimmt werben, wie viele Truppen in 
jeden der König, die Prälaten, die berporragenbften weltlichen 
Würventräger, die Adeligen der verichiebenen Kontitate und Die 
Bezirke der Enmanen, Jazygen, Sacfen und Szefler ftellen 
follten. Mit Zugrundelegung biefer Vorichläge wurde nad 
Sigismunds Rückkehr im März 1435 auf einem Reichstage 
in Presburg ein. Geſetz beichloffen, pas namentlich die Kriegs- 
pflicht genau regelte. Der Schuß des Reiches gegen aus- 
wärtige wie innere Feinde wurde zunächft als Pflicht des Königs 
angejehen. Erfolgte aber ein Angriff purch eine jo große Macht, 
daß derjelbe vorausfisstlich zur Abwehr zu ſchwach wäre, fo 
jollten fih auch die Prälaten, Grafen, Barone und Ebelleute 
bes betreffenden Heeresbezirkes mit ihren Leuten unter das 
Danner ded Königs ftellen. Bei einem allgemeinen Aufgebote 
jollten die Barone und begüterten Edelleute von 33 ihrer 
Bauern einen mit Bogen, Schwert und Streitart bewaffneten 
Reiter fenden, die mittellofen Adeligen aber perfönlich entweber 
mit ihrem Komitatsgrafen oder unter ber Sahne des Herrn, 
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dem fie zu dienen pflegten, fich einfinden !). Denn wie ber 
König eine Anzahl von Sölbnern unter feiner Fahne ?) hielt, 
jo gab e8 auch unter den reichen Baronen manche, welche ihm 
ihre Scharen, die teils aus Verwandten, Freunden ober ab- 
bängigen Evelleuten, teil8 aus Söldnern beftanden, im Falle 
eines Krieges zur Verfügung ftellten. Dafür mußte er fie 
aber reichlih mit Gütern belohnen, die Mächtigen noch mäch- 
tiger machen, jo daß die Ariftofratie in Ungarn immer mehr 
ausgebildet wurde. 

Sigismund war einfichtig genug, die Notwendigkeit eines 
Gegengewichtes gegen die Magnaten zu erkennen. Da der niebere 
Adel von den Großen abhängig, ver Klerus aber in der erften 
Zeit feiner Regierung ibm feindlich gefinnt war, fo war er 
bemüht, den Bürgerjtand durch Gewährung von Rechten und 
Begünftigung von Handel und Verkehr materiell zu heben und 
ihm auch Einfluß auf die politifchen Verhältniſſe zu verfchaffen. 
Er berief nämlich zu den Neichötagen, die unter: ihm wieder 
öfter gehalten wurden, außer ven Brälaten und Baronen nicht 
bloß Abgeoronete des Komitatsadels, ſondern auch Vertreter 
der Töniglichen Freiſtädte. Im Jahre 1402, auf dem Reichs⸗ 
tage in Presburg, wo Albrecht V. von Diterreich vom Könige 
Sigismund mit Zuftimmung der Stände zum Erben des König. 
reichs Ungarn beſtimmt wurbe, finden wir zum erſtenmale 
neben den ‚‚Prälaten, Baronen, Even und Großen“ auch bie 
„ Städte‘ als Mitglieder des Reichstages erwähnt und unter 
den 112 Siegeln, welche an ber Urkunde der Stände hangen, 
find auch jene der Städte Presburg und Obenburg >). - 


1) Die Vorſchläge Sigismunds ap. Fejer X.7, 243 - 267, bas 
Geſetz von 1435 ap. Katona XII, 691, und als Sigismundi Decretum V 
im Corp. Jur. Hungar.. Bgl. dazu Feßler-Klein II, 415ff., ber 
überhaupt über die inneren Verhältnifſe Angarns unter K. Sigismund 
eine gute Zuſammenſtellung giebt. | 

2) Daber hieß eine ſolche Abteilung banderium recale 

3) Vollſtändig aufgezählt ap. Fejer X.4, 136 40q. Es ſiegeln zwölf 
Prälaten (zehn Biſchöfſe, der Prior von Vrana und ber Abt von 
St. Martinsberg), achtundneunzig Barone (ober Neihewitrbentrlger) und 
Adelige und zwei Stäbdte. 
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Daburch wurde die ſpätere Scheipung bes ungarifchen Reichs⸗ 
tages in zwei Kammern (Tafeln) vorbereitet, in die der Mag⸗ 
naten, beftehend aus den Prälaten und Reichsbaronen, und m 
bie der Stänbe (status et ordines), beitehend aus ven Ab⸗ 
geordneten des niederen Adels und der Städte. Ein Anſatz 
dazu findet ſich ſchon auf dem Meichätage des Jahres 1405, 
wie fich aus der Einleitung zu den dort beſchloſſenen wichtigen 
Geſetzen über Gerichts>, Steuer», Zollweſen u. |. w. ergtebt. 
Denn der König jagt, er habe aus allen Komitaten des Reiches 
und aus den Städten, Flecken und freien Ortichaften, bie der 
Töniglichen Gerichtsbarkeit unterworfen find, Abgeoronete be 
rufen und nach Anhörung und forgfaltiger Beachtung ihrer 
Bitten, Forderungen, Aufflärungen, Meinungsäußerungen und 
Klagen Babe er nach dem Rate der Prälaten, Barone und 
Großen des Reiches und nach reiflicher Überlegung die ange- 
gebenen Geſetze gegeben 1). Dabei wurde namentlich den Stäbten 
ihre eigene Kriminal⸗ und Zivilgerichtsbarkeit garantiert und 
als zweite Inftanz der Magiſter QTavernicorum, als dritte das 
Gericht des Königs ſelbſt aufgeftellt. 

Um die Bevölkerung der Städte zu vermehren, zugleich aber 
auch um das 208 der an die Scholle gefejjelten Bauern (Job⸗ 
bagyen) zu verbeffern, wurde auf demſelben Reichstage feft- 
geſetzt, daß fich diefelben, wenn fie ihrem Herren den Grundzins 
and jonftigen Schulvigleiten entrichtet hätten, in einer Stabt 
oder auf den Befigungen eined anderen Herrn follten niever- 
laffen dürfen. Welche Folgen eine zu harte Behandlung ber 
unterſten Volksklaſſen Haben könne, zeigte der firrchtbare Auf⸗ 
ftand, der infolge des Drudes, den Bifchof, Beamte und Grund- 
herren Siebenbürgens mittelft Zehnten, Steuern und Roböten 
auf die Bauern ausübten, im Jahre 1437 daſelbſt ausbrach 
und nur nach Barten Kämpfen in ber blutigften Weife unter- 
brüdt werben fonnte ?). 


1) Sigismundi Decretum I. im Corp. Jur. Hungar., mit ®eglafjung 
bes Inhalts der Gefete auch ap. Fejer X.4, 364. 
2) Feßler-Klein IL, 403ff. 
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Im Sabre 1405 tritt auch fchon eine Eigentümlichkeit des 
politiichen Lebens Ungarns zutage, daß nämlich bie Komitate 
über die vom Neichötage gegebenen Geſetze fich äußern dürfen. 
Wir wiſſen wenigſtens, daß der Palatin als Obergeipan des 
Peither Komitates die Meinung der Verſammlung vesjelben 
über die kurz vorber befchlofjenen Geſetzartikel eingeholt und 
dag die DVerfammlung dieſelben Paragraph für Paragraph 
durchberaten und fie als nütlich für das Neich und feine Ber 
wohner einftimmig genehmigt hat ?). 

Auch die wichtige Stellung, welche in Tpäterer Zeit ber 
ungariiche Palatin eingenommen bat, wurde in ber Zeit Sigis⸗ 
munds begründet, wozu namentlich der Umſtand beigetragen 
haben mag, daß Nikolaus von Sara über drei Jahrzehnte 
ununterbrochen diefe Würde inne gehabt und während der häu⸗ 
figen und oft Yange dauernden Abweſenheit des Königs Sigis- 
mund neben dem Erzbiſchofe von Gran die Stelle eines Reichs⸗ 
vilars bekleidet bat. Schon in einen Gefeke von 1439 
wird der Palatin als „Vermittler. und Schiedsrichter zwiſchen 
dem Volke und dem Könige‘ bezeichnet 2). 

Für die Entwidelung der ftantsrechtlichen Verhältniſſe Un⸗ 
garns tft daher die Yange Regierung Sigismunds von den 
wichtigften Folgen gewejen. 

Im Frühjahr 1436 begab ſich Sigismund aus Ungarn 
nach Böhmen, um endfich in diefent Lande ven inneren Frieden 
berzuftellen. Als er bier vom Brand der Alten befallen warb 
und er fein Leben in Gefahr fah, ging fein Hauptftreben dahin, 
jeiner einzigen Tochter Elifabetb und deren Gemable Albrecht V. 
von Dfterreich die Nachfolge in allen feinen Reichen zu fichern. 
In Ungarn fand dies vorausſichtlich Teine Schwierigkeiten, da 
fih die Stände wiederholt in der beftimmteiten Weile dazu 
verpflichtet hatten. In Böhmen war das Erbrecht der weib- 
lichen Glieder des regierenden Haujes dur das Gejeg von 
1348 ftaatsrechtlich feftgeftellt. Aber gerade bier joll durch 


1) Fejer 1. c. p. 459. 
2) Alberti regis Decretum im Corp. Jur. Hungar. 
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Sigismunds eigene Gemahlin Barbara, eine geborene Gräfin 
von Cilly, eine Verſchwörung dagegen angezettelt worden fein. 
Barbara, eine ehrgeizige und fittenlofe Frau !), mag fih in 
der That mit Plänen getragen haben, welche ihr auch nach 
dent Tode ihres Gemahls einen Einfluß auf die Regierung 
fihern follten, und jcheint in nähere Beziehungen zu einzelnen 
hufitiſch gefinnten Baronen getreten zu fein. Wenn aber durch 
den erbittertften Feind des Haufes Cilly berichtet wird, fie 
habe einige einflußreiche böhmiſche Herren dazu überredet, nach 
dem Tode ihres Gemahls den breizehmjährigen König Wla- 
diſſav von Polen zum Könige zu wählen, ber bafür fie, eine 
Frau von etwa 45 Jahren, heiraten jollte, jo tft ver Ge— 
währsmann bierfür zu wenig glaubwürdig und feine Erzählung 
im einzelnen mit zuverläffigeren Quellen zu fehr in Wider- 
fpruch, als daß man dies als Thatfache hinnehmen könnte 2). 
Wir willen nicht, ob ein ähnlicher Verdacht ober ein anderer 
Grund den Kaifer bewogen habe, am 11. November 1437 
Prag zu verlaffen und die Reife nach Ungarn anzutreten. 
Doch gelangte er nur bis Znaim, wohin jeine Tochter und 
fein Schwiegerfohn ihm entgegen gelommen war. Am 9. De- 
gember 1437 ereilte bier ben legten Luxemburger in einem 
Alter von fat fiebzig Jahren der Top. 

ALS Sigismund fein Ende nahen fühlte, berief er bie in 
feinem Gefolge befinplichen böhmischen und ungariichen Großen 
zu fich, empfahl ihnen feine Tochter und feinen Sohn und bat 


1) Das fcheint außer Zweifel, wenn auch Aeneas Silvius, der fie als 
zweite Mefjalina ſchildert, in feinem Haffe gegen bie Cillyer vieles über⸗ 
trieben bat. 

2) Aen. Silv. Hist. Boh., c. 53, ift einzige Duelle. Dlugoſch bat 
ihn bier nur ausgefchrieben. Wenn dann Aeneas berichtet, Sigismund 
babe nah feiner Ankunft in Znaim feine Gemahlin verbaften lafien, 
während ihr Neffe Ulrich von Cilly demſelben Schidjale nur burd bie 
Flucht entgangen fei, fo fleht erftere8 in Widerfpruch mit ben Ann. 
Mellic. ad 1437 und Eberhard Winbed, Kap. 219, p. 1278, nad wel⸗ 
hen Barbara erft nach Sigismunds Tode feflgenommen wurde, und ift 
eine Kompromittierung Ulrichs deswegen nicht wahrſcheinlich, weil ihm 
Albrecht 1438 die Statthalterwürbe in Böhmen übertrug. 


Sigismunds Tod und letter Wille, 539 


biefelben, diefe al8 Herren anzuerkennen, indem nicht nur das 
Erbrecht, wiederholte Verträge und fein letzter Wille dafür 
Ipräden, fondern auch der Vorteil der verfchievenen Länder, 
ber aus ber Bereinigung mehrerer Reiche erwachje, dies er- 
forderte. 

Ob der Plan der Vereinigung Ungarns und Böhmens mit 
Dfterreich realifiert werben würde, das mußte in der That 
für die fünftigen Geſchicke derſelben entfcheivend werben. 


Drud von Friebe. Andr. Perthes in Gotha. 
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